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UebersichtUche Darstellung der kriegerischen 
Ereignisse am 16^ 17. und 18. Juni 1815.*) 

Von 

Ebelin)?, 

Obent 1. Ui*po«. 

(Mit «faier Skine im T«st) 



Am 26. Februar 1815 hatte Na[)oliM)ii uDbeinerkt vou (k'ii Eng- 
lischeu Kreuzern die Insel Elba verlassen, am 1. März landete er 
im Golf vou Juan und trat seinen glänzenden Triumphzug nach 
Paris an. Ludwig XVIII. entfloh nach Gent, und die Herrschaft der 
Bourbons stürzte wie ein Kartenhaus zusammen. lu 3 Wochen hatte 
sich der gröszte Abfall, welchen die Geschichte kennt, vollzogen. 

Napoleon's Hofinnng, von ansiMn ungestört auf dem so schnell 
und glfieklich nsnipirten Throne za bleiben, scheiterte an der Adits- 
eiUAnrng, welche die verbfindeten Mächte auf dem Wiener Congress 
am 13. Mftrz gegen ihn erlieszen. Alle seine Yersnche, Unterband- 



*) Quellen. Die Literaftur aber den Feidzug von 1815 würde eine ansehn- 
Udie BibUotbek fallen. Deshalb eoUen von den vielen Qnellen nnr einige hervor- 
gehoben «erden. So bei den Franzosen neben den Lobrednem Napoloon*«, wie 
Thiers und Latour d'Auveri^ne, zwei tüchtige, <mabhangige*Schriftsteller, Charras und 
Qninet. Die Engländer haben fnilicr mit Wellinc'tnn oinon L'anz ähulichcn Cultus 
(?etritbeu, wie dio Franzosen mit Napoleon, <\. h. sie haben ihn >i;ewis3erma.szen als 
unfehlbar hinpestclll. Das jiill bewonders vou dem gele.seustcn Schriftsteller über 
den Feld/u^ von 1815, von Siborne. In neuerer Zeit (lb68) hat indessen Oberst 
Ohesnoy (f 19. Hin 1876) in seinen berühmt gewordenen Waterloo-Yorlesongen 
die ISngUsehe Weterloo-Legende anf ihr richtiges Mass zurfickgefuhrt Dieser sus- 
geaeiehnete Sehrülsteller hat in England die Preuszische Hälfe zuerst in ihrem vollen 
ümlSuig und Werth anerkannt. Bis dahin hielt die groece Mehrzahl der Englinder 

lnkfMchv t d. D«atMh. AfmM «. UidB.. Bud XXXm. 1 
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hingen aiizukuüpfeu , waren vercjeblirh; es galt also für ihn den 
Kampf gegen das verbündete Europa, Dieser gewaltigen Uebermacht 
gegenüber schien es für Napoleon nur Ein Mittel zu geben, nämlich 
das ganze Französische Volk zum Kampf bis aufs Messer aufsarafeD, 
sich als Dictator aa die Spitze zn stellen und einen groszartigen 
Vertheidigongskrieg zu führen. Napoleon hat dieses Mittel nicht 
angewendet, er wollte nnd konnte es wohl auch nicht Seiner 
Herrschemator widerstrebte es dnrchans, als Führer eines entfes- 
selten Volkes aufimtreten. Seinen beispiellosen Erfolg veidanlcte er 
znm Theü der allgemeinen ünznMedenheit mit der Herrschaft der 
Bonrbons, aber in letzter Instanz doch recht eigentlich der Armee, 
nnd wohl mit Recht glaubte er, sich nur anf diese verlassen zn 
können, denn Frankreich war Ton Parteien zerrissen. Die Bonr- 
bons zfthlten noch immer viele Anhfinger, welche sogar in der Yen- 
d^ einen sehr gefährlichen Aufstand oiganisirt hatten, zu dessen 
Bekämpfung 25 000 Mann erforderlich waren. Noch bedeutender 
war die republikanische Partei, welche Napoleon als Kaiser mit 
Gewalt unterdruckt hatte und welche in ihrem äuszersten Auswuchs, 
dem Jacobinerthum, ihm entschieden feindlich gesinnt war. Nichts 
lag ihm fenier, als die woitgeheuden Fordcrujigeu dieser Partei zu 
befriedigen. Aus/CKlem war ein bedeutender und wichtiger Theil 
der Nation, die besitzende Klasse, des Kriegführens überhaupt sehr 
überdrüssig und sehnte sich nach Ruhe. Unter solchen linständeu 
durfte Napoleon es nicht wagen, den Franzosen die ungeheuren 
Opfer znznmuthen, welche der Verth eidigungskrieg mit der voraus- 
sichtlichen Invasion crroszer Uoeresnnxssen mit sich gebracht haben 
würde. Er konnte um- hoffen, durch glänzende, auszerhalb Frank- 
reichs erfochtene Siege sein Prestige wieder herzustellen, die Gegner 
im Innern nieder zu halten und die Lauen mit fortzuieiszen. An- 



diese Ilülfe für eine ziemlich überflüssige Eiumiscbtiiig, wobei die Preuszen uoch 
das Glück hatten, dass ihuen Napoleons Wagen mit wer weisz wie vielen Millionen 
in die Hinde fleL — GiHWney irt seitdaiii bei uu «dir bekannt geworden; in seinen 
spiteien Sehrilten hat er wiedeiliolt (s. B. im Septemberiieft 1875 Ten MaeniiUMU 
Magazine) die groszen Vorzüge naeeier militairisclien Yerii&ltiiisae und Binrielitinigen 
TOT denen aller anderen Nationen herrorgeboben. 

Zu den ausgezeichneten Deutschen Werken Yon dwiaewitz, Groll mann-Daraitz, 
Wagner, Bemhardi und sehr vielen anderen ist in neuerer Zeit uoch die Arbeit 
des General v. Ollech £rekommcn, welche unter sehr bescheidenem Titel als Beiheft 
zum Militairwocheublatt 1875 erschienen ist. Diese Arbeit stützt sich auf die 
neuesten Forscbungcu uud archixaUsche Documente; sie ist deshalb bei dem vor- 
H^Miden Anbati haaptsSdilidi bemilst worden. 
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dererseits wiissto er wahrlidi aus Erfulirmig, welche Bedeutung: 
siegrei<*he Erfole^e der vielköpfiijen Leitung vorbüudoten Heeresmastjcu 
gegenüber haben konnten, auch wenn diese an Zahl noch so sehr 
überlegen waren. Schlieszlich war das Augrifts verfahren seiner Natur 
recht eigentlich gemäsz, uud die Gelegenheit dazu lieszeu ihm die 
Verbündeten. — 

Mit Eifer wurde von Napoleon sofort die ( )ri;;inisation der Armee 
betrieben und auch auf Bürger- iiiid Mobilgarden aasgedehnt. Es 
würde hier zu weit führen, die Gründe anzugeben, weshalb das er- 
wartete glänzende Resultat dabei durchaus nicht erreicht worden ist. 
Nach Uebcreinstiramung aller Quellen vermochte Napoleon wenig 
über 200 000 Manu (höchstens 217 000 Mann) wirklicher Truppen 
aufzustellen, TOE denen er nach Entsendung von 25 000 Mann in die 
Vend^e und von weiteren 50^60000 Mann zur nothdürftigsten 
GrenzverUieidignng 128 000 Mann verwenden konnte, wfthrend das, 
was hinter der Armee stand, jedenfalls nicht genügend war, om 
nach einer vollständigen Niederhge noch einen sicheren Halt zu 
geben. 

Auf Seite der Verbfindeten hatten die erasten Diiferenzen, welche 
anf dem Wiener Gongress ausgebrochen waren, ihre Lösung schon 
vor Napoleons Landnog in Frankreich gefunden. Die vier Grosz- 
mftchte (Prenszen, Bngland, Rassland und Oesterreich) verpflichteten 
sich sofort, zur Bekftmpfnug Napoleons die grOszten Anstrengungen 
zu machen. Bis auf König Mural von Neapel traten alle Europäi- 
schen Mächte diesem Biiiidniss bei. Nur Schweden und Portngal 
stellten vorläufig keine Trappen, Die Rüstungen waren gewaltig. 
Zunächst >Mirden 5 grosze Armeen aufgestellt: 1. Die Niederlän- 
dische Armee, lOG 000 Engländer, Hannoveraner, Niederländer, kleine 
Deutsche Coutingente, unter dem Herzog von Wellington. 2. Die 
Niederrheinische Armee, 116 000 Preuszen unter Fürst Blücher und 
das Norddeutsi he Armee-Corps, 20 000 Thüringer, Kurhessen, Meck- 
lenbnrger, unter General v. Kleist. 3. Die Mittelrheinische Armee, 
1Ö8 000 Russen unter General Barclay de Tolly. 4. Die Oberrhei- 
nische Armee, 208 000 Oesterreicher, Bayern, Württemberger und 
Sachsen, unter Fürst Schwarzenberg. 5. Die Oesterreichische Armee 
in Oberitalien, 60 000 Oesterreicher und Sardinier, unter General 
Frimont. Hiernach h&tteu Mitte Juni etwa 700 000 Mann mit 
1600 Geschützen za einer Invasion von den Niederlanden, Deutsch- 
land und itaäen ans gegen Frankreich verwendet werden können. 
Diesen sollten in zweiter Linie noch 350000 Mann folgen. 

Aher schon bei Berathnng des Eriegsplans zeigte sich sofort 
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das Unheil der vielköpfigen Leitung. In Bezog auf dae Detail wird 
auf die höchst interessante aetenmflszSge Darstellnng des Generals 
T. OUech verwiesen. Wellington und das Frensadsche Hauptquartier 
drftttgten auf möglichste Beschletmi^g des Angriflb nnd zwar, ohne 
die Russen nnd die Oesterreicher ans Italien abznwarten. Wenn die 
beiden Pläne auch von einander abwichen, so hätten sie doch leicht 
in üebereinstimmung p;ebracht werden können, da sie im Princip 
einig waren. Der 1. Mai sollte der Termin sein. Auch die Russen 
und Wredü waren nicht abgeneigt, nur die Oesterreicher waren ent- 
schieden dagegen. Zwar setzte der grosze Kriegsrath zu Wien am 
18. April den 1. Juni als Termin des Angriffs fest, aber dieser \vurde 
zunächst bis Mitte Juni und endlich bis auf den 1. Juli hinausgeschoben, 
also bis auf einen Zeitpunkt, wo die grosze Entscheidung bereits längst 
gefallen war. Das Alles nur auf Betrieb der Oesterreicher, welche 
das klägliche Zaudersvstem des vorigen Jahres mit seinen halben 
Maszregeln wieder amiehmen zu wollen schienen. Es sei hier nur 
darauf hingewiesen, welche verhängiiissvolle Folgen glänzende Siege 
Xapoleon's über Blücher und Wellington Mitte Juni — und die Mög- 
lichkeit dazu war doch wahrlich vorhanden — bei diesem Zauderr 
System hätten haben können. Ist es denkbar, dass die Oesterreicher 
dann mehr Eile und Energie gezeigt hätten ? Worden sie nicht viel- 
mehr für Unterhandinngen recht zngftngUch geworden sein? 

Zeit nnd Gelegenheit wnrde also Napoleon znm Angriff gelassoi, 
der Ponkt desselben mnssten filr ihn die Niederlande sein. Biese 
lagen ihm zunftchst, der Angriff konnte dort dnreh die fielen 
Festungen maskirt werden, nnd Napoleon &nd zwei bereits fertige 
Heere nnter semen gefährlichsten Gegnern vor, fiber welche glän- 
zende Siege von groszartigen Folgen sein konnten. Zwar waien ihm 
anch diese nm 90 000 Mann überlegen, auf ein günstigeres Zahlen- 
verhfiltniss durfte er aber überhaupt nicht rechnen. Und dabei 
konnten bei der bunt znsammcngewfirfelten Armee Wellington*8 etwa 
45 000 Mann nicht als ganz kriegstüchtig oder zuverlässig gelten, 
die Preuszen aber hatten viele Reeruten und neue Formationen nnd 
bestanden fast zur Hälfte aus l.andwehr-Truppen. Napoleon da- 
gegen hatte für sich die Gleichmäszigkeit seines nur aus alten Sol- 
daten bestehenden Heeres, dessen Discipliii allerdiniis viel zu wün- 
schen liesz, welches ihm aber durchaus ergeben war, und die ein- 
heitliche Leituntr, Vorzüge, welche woli! das MissverhiÜtui.-^s an 
Zahl ausgleichen konnten. Und in der That iietert auch dieser Feld- 
zng ^vit>(!er den B' weis, welchen Vortheil die einheitliche Leituni; 
im iiricge immer haben wird. Aach zwei solchen f eldherreu, wie 



Digitized by Google 



am 16., 17. und 18. Jmd 1815. 



5 



Bischer und Wellington, gegenüber trat dies sofort hervor. Und 
doch war NiqK>leon's Fcldhermgenie damals schon entschieden im 
Abnehmen, er hat den Yortheil wahrlich nicht zu benutzen gewnsst. 
Von dieser Abnahme merkte man allerdings bei der Einleitong des 
Feldzuges noch nichts. Die Znsammenziehnng seiner Streitkräfte 
wild von allen Kritikern als musterhaft anerkannt 

Was die Yerbflndeten betriffl;^ so war die Niederlindische Armee 
für die Yerthmdigong viel zu weiilänfig aufgestellt, tob Oudenarde 
bis NWelles. Sie bedurfte 4 — 5 Tage, um sich in ihrer Mitte (Br9s- 
sel) zu sammeln. Die Erklärungen, welche Wellington im Jahre 1842 
als 78jfihriger Greis dafür zu geben versucht hat — seine Ansicht 
▼on der maszgebenden Wichtigkeit Brflssels, seine Idee, dass ein 
Angriff nur auf seinem rechten Flügel zu erwarten war — diese 
Erklärungen kOnuen uns weni^; l)efrie{ligen. Dagci^eu lässt sieht jetzt 
nachweisen, dass der Herzog im einen Augrift' überhaupt nicht ge- 
glaubt hat, trotz des guten Nachrichten- und Knndschaftswesens, 
welches den Enjrländeru zu Gebote stand. Diesen Gedanken scheint 
er bis zum letzten Augenblick festgehalten zu haben und wurde des- 
halb durch den AngriÜ' vuUstäudig überrascht, was auch seine Lob- 
redner, wie namentlich Sibonie, dagegen sas:en mögen. 

Die IVeuszische Armee war für die Vertheidigung zweckmiisziger 
aufgestellt und zwar in 3 Staffeln: 1. Staffel 1. Armee-Corps, General 
V. Zieten, bei Charleroi, also an der Sambre. 2. Staffel II. Armee- 
Corps, General v. Pirch, bei Namur und 3. Armee-Corps, General 
T. Thielmann, bei Ciney, 3. Statlel IV. Armee-Corps, General 
Bttlow, bei Lüttich. Auch diese Aufstellung war zu weitläufig, 
wGfBr als Grand die Schwierigkeit der Verpflegung angegeben wird. 
Aber das P^uszische Hauptquartier hatte doch die Verhältnisse im 
Allgemeinen weit richtiger ericannt, als das Englische, und es gelang, 
drei Anneecorps rechtzeitig zu Yereinigen. Auch das vierte hätte 
zur Stelle sein kOnnen, wenn der entsprechende Befiehl bestimmter 
gefiisst und pQnktlicher ausgef&hrt wäre. „Die Höflichkeit des Tones, 
welchen hier der jüngere General (Gneisenan) gegen den älteren 
(Bfilow) anschlug (sagt General v. Ollech) war ein üebelstand, 
welcher den Ernst der Situation verschwinden liesz.** Jedenfalls 
aber konnte der strategische Ueberfall, auf welchen Napoleon ge- 
rechnet hatte, nicht mehr stattfinden. 

Beide Feldherren, Blücher und Wellington, hatten sich im Falle 
eines Augriffs gegenseitige Unterstützung zugesagt. Charakteristisch 
ist es, dass dabei immer mehr von einer Unterstützung der Eng- 
länder durch die Preaszeu die Hede ist, als umgekehrt. Bei dem 
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Beginn des Angriffs stand es fest, dass Wellington diese Ünter- 
stützung nicht leisten konnte, was Blücher indessen nicht wosste. 

Napoleon, welcher nnr dann Aussicht anf einen nachhaltigen 
Erfolg hatte, wenn es ihm gelang, seine beiden Gegner zn trennen 
nnd einzeln zn schlagen, richtete seine Angriffsbewegung dahin, wo 
beide Heere nahe aneinander stieszen, anf die grosze Strasze, welche 
von Charleroi nach Brüssel ffihrt. 

Am 15. wnrde General Zielen an den Sambre - Uebergängen 
Chatelet, Charleroi und Marehienne, mit Uebf^rmacht angegriffen und 
zog: sich nach tapferer Vertheidigunt^ und iiurh di.Mi Oefochten von 
Gilly und (^ossulies in die Stellung von Fleurus zurin k. Er verlor 
dabei freilieh 1200 Mann, abt-r die Preuszcn gewunucu die kost- 
bare Zeit, die drei Corps bei Sonibreffe und Ligny zu vereinigen, und 
die Engländer wurden wenigstens allarmirt. Sehon dieser erste 
Angriff der Franzosen war übrigens durch die Nachlässigkeit des 
Generalstabes wesentlich verzögert worden, indem Genoral Vaudamme 
eine sehr verspätete Marsehordre erhielt; Napoleon nennt es „mi 
t'uueste contretems." Das Wesen und Treiben des Napoleonischen 
Geoeralstabes war von jeher sehr kläglich, man findet darüber inter- 
essante nnd authentische Details in den Memoiren des Herzogs von 
Fözensac 

Froher war die Ansicht verbreitet, ^^apoleon habe sofort be- 
schlossen, mit seiner üaaptmacht Blücher anzugreifen und Ney gegen 
Wellington zn detachiren. Das ist aber nicht richtig. Ans Nar 
poleon's eigenen Aeuszemngen geht heryor, dass er noch am Morgen 
des 16. glaubte, nnr Ein Prenszisches Corps vor sich zn haben, und 
dass er durchaus unschlüssig war, ob er sich gegen die Engländer 
(Richtiing anf Brüssel) oder gegen die Preuszen (Richtung anf Namur) 
wenden sollte. Er glaubte, dass sich beide Armeen vor ihm zurück- 
ziehen würden, wodurch ja ihre Trennung vollzogen wfire. Am 15. 
hatte er seine Armee in 3 Theile getheilt Den linken Flügel, das 
I. Corps Erlon, das IL Corps Keille nnd die Oavallerie unter Keller- 
mann, etwa 45 000 Mann, erhielt Marschall Ney. Den rechten Flügel, 
das ni. Corps Vaudamme, das IV. Corps Gerard, nnd drei Cuvalleric- 
Corps, etwa 50 000 Alaun, frliielt Marschall Gromhy. Das VI. Corps 
Lobau 10 000 Mann und die Garden löOüO Mann behielt Napoleon 
als Keserve, um einen oder den anderen Flügel unterstützen zn können. 

Am Nachmittag des 15. driümte Marschall Ney mit seiner 
Avantgarde die Na<sauische Brigade des Prinzen Weimar, die rin- 
zige Truppe Wi^llingtoirs, welche ihm entgegen stand, nach Quatrc- 
bras zurück und besetzte die äteilung von f rasues. Genera] Zieteu, 
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wie schon erwähnt, stand am Abend bei Flennis dem rechten Fran- 
zösischen Flügel geirenftber. Am anderen Morgen bezog er die Stel- 
lung von St. Amand nnd Ligny. — 

In Napoleon's eigenhändigem Schreiben an Ney vom 16. Morgens 
heiszt es nun ansdracklich dreimal ,|Sobald ich meinen SntschbisB 
gelasst haben werde**» nnd weiter: ^es ist möglich, dass ich mich 
noch hente Abend mit den Garden zn einem Marsch nach Brüssel 
entschliesze.* — An Grroochy wird geschrieben, derselbe werde etwa 
40000 Prenszen gegen sich haben nnd solle sich der Stellnng Yon 
Sombreffe bemichtigeu, der Kaiser werde ToranssichÜich gegen die 
Engländer operiren. 

So war die kühne Offensive Napoleon's schon gleii h uacli dem 
Ucberschreiten der Samhrc ins Stocken gerathen. V(»ii nun an zeigt 
sich bei ihm ganz im Gegensatz zn seiner früheren Kriegführung 
ein Mangel an klarem Blick nnd mitunter ein Mangel an Entschluss- 
fähigkeit, damit ein Versäumniss nacli dem andern. Die Versuche, 
welche vv -elhst und seine T.obredner, namentlich Thiers und Latour 
d'Auvergu«'. gemacht haben, diese Versäumnisse auf Ney und später 
auf (ir(»u( hy zu schieben, sind von t'harras und Quiuet als ganz 
nichtig zurückgewiesen. Man darf jetzt mit Bestimmtheit behaupten, 
dass der Kaiser allein der Schuldige ist. 

Die Angriffe der beiden Französischen Flügel begannen statt 
am Morgen des 16. erst Nachmittags 2 Uhr. Besonders machte sich 
diese Ver/ugemng auf dem linken Fiägel, bei Quatrebas, geltend, 
denn am Morgen hatten die Franzosen nur 7000 Mann gegen sich, 
welche übrigens ohne Zuthnn WelUngton's nach Qnatrebras gelangt 
waren. Marschall Ney konnte 18000 Mann verwenden, alles Andre 
war noch weit znrfick. Er hatte Anfsngs wesentliche Erfolge, aber 
zwischen 3 nnd 4 Uhr erschienen die Englische Division Pioton nnd 
die Brannschweiger, etwa 12 000 Mann, anf dem Kampfplatz nnd 
stellten das Gleichgewicht wieder her. Die Brannschweiger verloren 
dabei ihren tapferen Herzog. Gegen 6 Uhr trafen anf beiden Seiten 
Verstärkungen ein, jedoch sehr viel bedentendere bei den Englin- 
dem, nnd die Franzosen wurden am. Abend in ihre frühere Stellnng 
von Frasnes zurückgedrängt. Wellington, welcher die Schlacht selbst 
leitete, hatte etwa 32 000 Mann (also noch kein Drittel seiner Streit- 
kräfte) gc^en 21 000 Mann Franzosen verwendet. Die Engländer 
verloren 4600 Mann, die Franzosen 4300; von einem glänzenden 
Siege der Engländer konnte also keine Rede sein, üeberdies langte 
am sjtäten Abend das Erlou'sche Corps beim Marschall Ney an, wo- 
durch dieser ein üeberge wicht von 10 000 Manu erhielt. Das ümher- 
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irren des Erloii*Bofaea Corp« ist von der Kritik sehr eingehend be> 
handelt worden. Napoleon vnd «eine Lobredner haben Tersncht, den 
Thatbeetand zn yerdonkeln and alle Schnld auf Ney m schieben, 
aber vergeblich. Nach Allem, was wir jetzt wissen, verhielt sicli 
die Sache folsendermaszen : 3^4 Uhr Xaehmittags, als die Schlacht 
bei lÄi^ny iiel'tig entbrannt war, schickte Napoleon, welcher Xcy's 
Lage durchaus verkannte, an diesen den Befehl, er solle den rechten 
Flügel der Preuszcn umgehen und ihnen mit voller Gewalt in den 
Rücken fallen. General Labedoyere überbrachte diesen Betehl und 
liesz das Erlou'sche Corps, welches er miterwegs traf, sofort um- 
kehren. Das Corps schlug aber nicht den richtis;en Wet; » in. Statt 
aaf den rechten Flügel und den Rücken der Preuszen, marschirte es 
auf den linken Flügel Vandamme's zu. Dort erschien es am späten 
Nachmittage zwischen Mellet und Heppiguies. Napoleon hielt es 
sogar für eine Englische Colonne. Als ein Ordonnanz-Offizier die 
Sache aufklärte, erhielt £rion von dem Kaiser keinen weiteren Be- 
fehl, der doch allein maszgebend gewesen wäre. Andererseits hatte 
Erlon dem Marschall sofort durch den General Deeambre melden 
lassen, dass ein Adjntant des Kaisers seinem Corps eine andere 
Harschriehtnng gegeben habe. General Deeambre aber erhielt von 
Ney den gemessensten Befehl, das Corps sofort znrfick zu holen, 
weil seine eigene Lage bei Qnatrebras kritisch geworden sei nnd 
er unmöglich ein ganzes Aimeecoipe entbehren kOnne. 80 irrte das 
Erlon'sche Corps ohne Verwendnng zwischen beiden Schlachtfeldern 
umher, w^rend es anf jedem von der gröszten Bedeutung h&tte sein 
kOnneo. Es ist das flbrigens charakteristisch f&r Napoleon's ganze 
Kriegfühmng in dieser Zeit, der Yorthetl der einhdtlichen Leitung 
fallt dabei ganz fort. 

Während also Ney bei Qnatrebras gegen Wellington kämpfte 
und ihn dur» haus verhinderte, den Preuszen die versprochene Unter- 
stützung zu leisten, erfocht Napoleon über diese bei Ligny einen 
Sieg. Die 3 Preuszischen Corps waren 80 000—82 000 Mann stark. 
Napoleon konnte geilen sie fast 80 000 Mann verwenden. Die 
Preuszische Armee bildete tiine hakenlörmige Stellung; das l. und 
IL Corps hatten die Dörfer Waguel»', Brye, Ligny und vor der Front 
St. Amand besetzt; das III. Corps hei Soinbreffe, Point du Jour, 
Tongrinne nnd Balatre bildete da/n einen eingehenden Winkel, es 
hatte die Bestimmung, die Straaze nach Namor, also die Hückzugs- 
linie zu decken. 

Napoleon, wie gesagt, entschloss sich erst 2 Uhr Nachmittags 
zum Angriflf. £r glaubte übrigens, nur 2 Preuszische Corps gegen 
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sich ZK haben, deren linken Flügel er sich bei Ligny dachte. Diesen 
wollte er mn&ssen nnd die Prenszen dadurch Ney entgegentreiben, 
auf dessen Unterstfitzong er ebenso sicher rechnete, wie BlQcher anf 
die Hälfe Wellington's. . Diesen glaubte Napoleon bereits anf dem 
Rückznge nach Brfissel. General Vandamme mnsste nun sofort St. 
Amand angreifen, um die Prenszen in der Front zn beschäftigen, 
während Gerard und 2 Cavallerie-Corps nach Ligny abrückten. Als 
Xapoleon später (his Thielraann'sche Corps auf der Höhe von i'oint 
du Jour bemerkte, änderte er seinen IMan nicht. Er glaubte etwaige 
Angrifte desselben durch die beiden Cavailerie-Corps abweisen zu 
können, auch hatte er ja noch Lobau und die Ganh'u in der Hand. 
— Uehor den Verlauf der S<'hlacht nur wenige Wditc. Dvr rechte 
Preuszische Flügel zehrte seine Kräfte in einem langen Dorigefeeht auf. 
wobei sidi die üeberlegenheit der alttsn Französischen Soldaten i;el- 
tend machte, wahrend der linke l'reuszische Flügel durch geringe 
Streitkräfte beschäftigt wurde und au dem Kampf nur wenig Theil 
nahm. Als Napoleon am späten Abend mit 8 Bataillonen und 
3 — 4000 Mann Cavallerie seiner Garde bei Ligny den Durchbrach 
versnchte, konnten ihm keine genügenden Reserven mehr entgegen 
gestallt iN^ecden, der Stosz gelang nnd die Schlacht war wtschieden. 
Die Prenszen verloren in derselben 12 000 Mann mit 15 Geschützen, 
anszerdem veriieHen sich nach der Schlacht noch 8000 Hann; die 
Franzosen verloren 11 400 Mann. Gefiingene wurden nnr wenig 
gemacht Fürst Blücher war bei dem letzten Angriff mit dem Pferde 
gestürzt nnd nnr mit Noth der Gefimgenschaft entgangen, angen- 
blickUch war er nicht fthig, den Oberbefehl zn führen. 

Die Kritik wirft der Preuszischen Führung drei taktische Fehler 
vor: 1. Das nnbegründete zfihe Festhalten des vor der Front gele- 
genen DoriSes St. Amand, wodurch bedeutende Streitkräfte verbraucht 
wurden und welches für die Vertheidignng der eigentlichen Stellung 
nicht nur unnöthig. sondern geradezu ungünstig war; 2. den Mangel 
einer einheitlichen und groszartigen Verwendung der tüchtigen Ca- 
vallerie; wie General v. Ollech sich ausdrückt: „die Grösze einer 
cavalleristischen Idee ist nicht erkannt worden"; 3. die Aufstellung 
des Thielmann'schen Corps. Was diesen letzten wichtigsten Punkt 
betrifft , so darf man ni< ht vergessen, dass das Preuszische Haupt- 
(|nnrtier doch unmöglich von vornherein seine Rückzncrslinie aufgeben 
konnte, und dass es auf die ünterstützinjg der luigläuder rechnete. 
In einem eigenhändigen JSchreibeu Wellington s, datirt vom 16. Mor- 
gens 10^2 Ulir ^'on den Höhen vor Frasnes — das Facsimile ist 
der Ollech'schen Schrift beigegeben — wird die Stellung der Nieder- 
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lindiBchen Armee derartig geschildert, dass eine Unterstütznng der 
Prenszen sehr wohl als möglich erschien. Femer traf Blacher am 
1 ühr mit Wellington zusammen, bei welcher Gelegenheit Letzterer 
wenigstens eventuell seine Ünterstfitznng zugesagt hat; Blücher nnd 
Oneisenan rechneten sicher daranf. Der Herzog scheint sich, wie 
so oft in dieser Zeit, getänscht zu. haben, aber den ihm beigegebenen 
General von Mfiffling trifft der Vorwurf, dass er von der Unmög- 
lichkeit der Unterst üt /Ulli; überzeugt war, dies aber nicht geltend 
gemacht hat. — Wie dem nun auch sei. jedeufall^^ war die Schlacht 
von Ligiiy ein glän/.ender Beweis der Preiiszischen Bundest;en(iss( ii- 
trene. Sie gab Welliugton die uothwendige Zeit, ja die Möglichkeit, 
seine Streit kräfto zu sammeln, und bewahrte diese vielleicht sogar 
vor einer Katastrophe. Man denke nur, was geschehen wäre, wenn 
Napoleon sich am Ifl . von den Preuszen unbehelligt, mit seiner 
Hauptmacht auf die Knglünder gestürzt hütte. — Die vereinzelten 
Englischen Truppeutheile waren durchaus nicht in der Lage, einem 
solcheo Stosz zn widerstehen. Napoleon würde sie theils zersprengt, 
theils in einem Zuge bis hinter Brüssel zurückgeworfen haben. Das 
wurde nur durch das kfdme Einsetzen der zur Hand betindlichen 
Prenszischen Streitkräfte verhindert. Es war das dieselbe hohe Auf- 
fassnng der Verhältnisse, derselbe Geist walfenbrüderiieber Hingebung, 
wodurch das Sehlesische Hauptquartier sich schon im vorigen Jahr 
ausgezeichnet hatte und wodurch wenigstens zum Hieil der Mangel 
an einheitlicher Leitung ersetzt wurde. Den rechten Dank und die 
rechte Anerkennung hat es daffir freilich beide Haie nicht gefunden. 

Napoleon hatte also die Schlacht bei Ligny gewonnen; er hat 
es aber unterlassen, den Sieg zu benutzen, dan Preuszische Haupt- 
quartier dagegen, unterstützt durch die Tüchtigkeit der Führer und 
der Truppen, hat ee verstanden, nicht nur die schlimmen Folgen 
der verlorenen Schlacht möglichst abzuschwächen, sondern auch dem 
groszen Gegner eine Katastrophe zu bereiten, an welcher dieser für 
immer zu Grunde gehen sollte. Das Meiste hat dazu der für alle 
Zeiten denkwürdige Entschluss beigetragen, welehen Gneisenau aul 
eigene Verantwortung alsbald nach der Schlacht fasste, nämlich den 
Rückzug der geschlagenen Armee statt auf Namur, über Tilly auf 
Wavre zu leiten, denn dadurch wurde die Vereinigung mit den Eng- 
ländern erreicht. Die Ausführunc: wurde dadurch erleichtert, dass 
keine eigentliche Verfolgung stattfand. — Das I. und II. Preuszische 
Corps konnten schon bei Tilly, also wenig über Meile vom 
Schlachtfelde halten bleiben und ihre taktische Ordnung wieder her- 
stellen. Früh am anderen Morgen marschirteu beide nach Wavre ab. 
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Cknenü Thielinaiin brach um lüUeniaQlit von Sombreffe nach Gem- 
bloax auf, wo er 6 üfar Morgens eintraf imd die Terbindni^ mit 
dem bermtfl herangekommenen IV. Armee-Corps herstellte. Die Ver- 
einigung aller vier Corps bei Wavre konnte nun nicht mehr verhin- 
•(lert werden, sie vollzog sich am Abend des 17. Somit stand die 
ganze Freuszische Armee 24 Stunden nach der verlorenen Schlacht 
wieder schlagfertig da, etwa 3^2 Meile vom Schlachtfelde und nicht 
ganz 3 Meilen von den Engländern entfernt. — Fürwahr ©in glück- 
liches und glänzendes Resultat! 

Xapoleon dagegen glaubte, dass die Preuszen vollständig ge- 
schlaaen seien, und dass sie sieh auf dem Ruckzug nach dem Rhein 
befänden. Von ihrem Marsch nach Wavre hatte er keine Ahnung. 
Nach Ansicht der bedeutendsten Kritiker hätte Napoleon entweder 
die Preus/en sofort mit Energie verfolgen müssen, am die eigent- 
lichen Friichte des Sieges zu gewinnen (Claasewitz), oder er hätte 
sich mit Allem, was ihm zu Gebote stand, so sclmell als möglich 
auf die Engländer stürzen müssen — im ersten Fall wäre \r>raus- 
r sichtlieh der positive Gewinn, im zweiten der moralische £rfoig 
r grOszer gewesen. Statt dessen schickte er am Morgen des 17. den 
\i General P9jo\ mit 4000 Hann anf der Strasse nach Namar vor. 

Biese Abtiieilmig stiesz anf manche Versprengte, erbentete auch ^e 
^ demontirte Batterie (Nr. 14 vom IL Armee-Corps), erfahr aber nichts 
^ , fiber den Verbleib der Prenszischen Armee. Ueber TiUy hinans 
* wurde, so onglanblich es Iclingt, keine euizige Französische Patronüle 
vorgeschickt. Napoleon wlihnte sich nach dieser Riditang ganz 
sicher. So konnte es geschehen, dass ein Prenszischer Genenüstaba- 
^ offizier, der Major Graf v. d. Gröben, die Franzosen bis nm 2 Uhr 
C Nachmittags aus nächster Nähe beoliachtete. 

Napoleon selbst verbrachte den Vormittag in einer Art behag- 
licher Rnhe auf dem Schlachtfelde. Erst um 12 Uhr — also audi 
wieder ganz unerhört spät — erfuhr er, dass Wellington nicht aut 
dem Rückzug nach Brüssel sei, sondern noch immer Ney gegenüber 
bei <^uatrebra8 stehe. Er theilte nun seine Annee von Neuem. 
Loban. die Garden und noch 2 Cavallerie-Corps wurden zu Ney's 
Abtheilung geschickt, welche dadurch auf 72 öÜO Manu mit 246 Ge- 
schützen anwuchs. Marschall Grouchy erhielt 83 500 Mann mit 
"96 Geschützen gegen die Preuszen. Die Division Girnrd . *) welche 
unter Vandamme die Schlacht bei Ligny mitgemacht hatte, blieb auf 
dem Schlachtfelde zam Schatze der Verwundeten zurück, sie soll 



*) Von B«in«*s Corps. 
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später ganz veiigeBsen worden sein. 8ö hatte Napoleon beretts über 
20000 Hasn Torloren, daninter 16 500 Mann im Gefeeht 

Marschau Gronchy fibemahm sein Gonunando nnr nach groszem 
Widerstreben. Anf Napoleon's Befehl rfiekte er am Nachmittag nach 
Gembloux ab, um die Prenszen anf der groszen Strasze nui Ii Namur 
uud Lüttich zu verfolgen. Der 17. war ein rechter Rcgeutag, die 
Wege waren sehr schlecht, deshalb erreichte die Infanterie Gembloux 
erst um 10 Uhr Abeud.s. Etwas Bestimmtes über den Verbleib der 
Preuszischcn Armee erfuhr Gionchy hier noch nicht, doch kam er 
der Wahrheit etwas näher. Um 10 Uhr berichtet er dem Kaiser, 
Blücher scheine mit seinem Gros nach Lüttich zurückgegangen zu 
sein, aber eine Colonne sei auch nach NordeTi marschirt, vielleicht 
um sich mit den Engländern zu vereinigen. Demgemäsz beschloss 
Grouchy, am anderen Morgen zunächst noch weiter nordwärts zu 
rücken. Der Abmarsch verzögerte sich aber auch hier wieder, nnd 
der Marsch selbst ging bei den schlechten Wegen nnd der mangel- 
haften DiscipUn der Truppen sehr langsam. So gebrauchte das 
Qörard'sche Ck>rp8 3 volle Stunden, nm eine Strecke von Heilen 
zurückzulegen. Ueber die Disciplin sagt sogar Latour d^Auvergne: 
,le merveilleux retour de Hie d*£lbe ne s'^t paa ftiit sana porter 
atteinte k la discipline mHitaire.^ Grouchy hatte übrigens ebenso 
mit der ünbotmSszigkeit der Generale Yandamme und Görard zu 
kümpfen. — In Sart les Walhain 11 Uhr Vormittags erhielt der 
Ifarsehall endlich bestunmte Nachricht, dass die Preuszische Haupt- 
macht nach Norden gezogen sei, aber auch jetzt noch dachte er sie 
sich nur auf dem Harsch nach LOwen, Tielleicht um sich später von 
da ans mit den Engländern zu vereinigen. Dass die Prenszen ihre 
taktische Ordnung bereits voDstftndig wieder hergestellt hatten und 
auf dem dirccten Wege über St. Lambert den Eughindeni zn Hülfe 
eilen würden, davon hattt; er so wenig eine Ahnung, wie der Kaiser 
selbst. 

Bald nach Mittag hörte man indessen bei Grouchy's Armee 
starken Kanonendonner vnii Westen her, und General (ierard machte 
nmi die Ansicht geltend, man solle na< h Xiipoleon's Grundsatz „mar- 
chez tonjours au feu du eanon*' solort links abniarschiren, um den 
Kaiser zu erreichen. Allein Grouchy glaubte von seiner Instruction, 
die Prenszen zu verfolgen, nicht al)\v('ichen zu dürfen, auch fürchtete 
er, in den Fehler Erlon's zu verfallen. Und in der That würde er 
bei einem Marsch von 372 Meilen, bei den schlechten Wegen 
und bei dem schwierigen Uebergang über die Dyle voraussichtlich 
zu spftt gekommen sein. Es ist viel daräber hin und her gestritten 
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wordeo, doch scheint die Ansieht von Oharras die riehtige zn sein 
der einen 8— Sstfindigen Harseh für eiffnrderlich hielt Diese An- 
sicht wird von Qninet bestätigt, weldier die Entfemnng selbst ab- 
geschritten hat. Er hat gefundeu, dasa ein ehizelner rfistiger Fnsz- 

gänger bei gutem Wetter 5V2 Stunden gebrandit, um von Sart les 

Walliuiu über Mousty nach Plancenoit zu kommen. 

Dass übrigens Nai)oleon Grouehy's directe Cnterstfltzuug uicht 
wünschte, geht aus dem Befehl hervor, welchen er am 18. 10 Uhr 
Vormittags von Caillou aus auf Grom liy's Bericht vom vorim ii Abend 
erliesz. Der Marschall wird darin angewiesen, nach W^ivre zu rücken, 
was er bereits aasgeführt hatte, als er 4 Uhr Morgens das Schreiben 
erhielt 

Um 1 Uhr schickte freilich Napoleon vom Sdüachtfelde aus 
einen zweiten Befehl, Gronchy solle sofort heranrücken, weil nach 
einem anfgefemgenen Brief die rechte Flanke des Kaisers dnrch den 
General Bülow bedroht werde. Man glaube — hiesz es in der Nach- 
schrift;, die Truppen desselben schon bei St Lambert zu erblicken. 
Diesen Nothruf des Kaisers erhielt der Marschall aber erst am 7 Uhr 
Abends, als die grosze Entscheidung bereits unzweifelhaft geworden 
war. Die einfachste Berechnung Ton Raum und Zelt macht es klar, 
dass Napoleon auf die Unterstützung Gronchy's absolut nicht rech- 
nen durfte. 

Der Kaiser und seine Lobredner sind nun über Grouchy noch 
weit mehr herirefallen, als über Jsey. Besonders Thiers hat mit einem 
walirt'ii Aufwand advocatoriseher neri'dsamkeit und Verdrehung der 
Verhältnisse Grouchy zum eigentlichen Sündenbock von Waaterloo 
gemacht, aber ganz mit Unrecht. Es war nicht Grouehy's Schuld, 
dass sein Abmarsch bis nach Ablauf des halben Sommertages hin- 
ausgeschoben, dass er statt über die Dyle nach Wavie nach Gem- 
bloux geschickt, dass die einfachsten Vorsichtsmaszregeln verabsäumt 
wurden. Seiner Instruction nach konnte er am 17. und 18. Juni 
in der Hauptsache kaum anders handeln, als er wirklich gethan hat, 
und sein I^ckzng nach der Katastrophe \ist voa Preuszischer Seite 
immer als besonders geschickt und glficklich anerkannt worden. 
FersOnUdie Sympathien würd er bei uns allerdmga nicht erwerben 
können.*) 



*) 1766 gttborm «ad tau sehr vom«luBar Familie wurde lUiquis de Gnmehy 
eehon mit SO Jeluea Obentlientenaat bei der KönigUehen Qtrde. Das hielt ihn 
aber nicht ab, aidi der Berolutioii ganz in die Ame sn werfen und für ale bei 
seiner Truppe su wiritan. Sp&ter Umpfte er als eniagirter Jacobiner in der Yendfo. 
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Es seien hier gleich noch ein paar Worte über das Gefecht von 
Wavre am 18. Jnni gesagt, nm mit Gronehy abzoschlieszen. 

Das IT., n. ^ nnd I. Prenszische Curps marschirten im Laufe 
des 18. Jnni nach St Lambert ab, das HL Corps sollte die Nachhut 
bilden. Um 4 Uhr Nachmittags hatte General Thielmann etwa 
14 000 Mann bei Wavre vereinigt. Zu derselben Zeit «'rhielt Gronehy 
Napoleon s ersten Befehl, in dessen buehstäblieher Ausführung er die 
Stellung von Wavre sofort durch den General Vandamnie angreifen 
liesz, statt weiter südlich eine Umgehung über die Dyle zu ver- 
suchen. Einen Erfolg hatte er nicht. Die beiden Dyle-Brüeken bei 
Wavre und Burgas wurden von den Prenszen mit ziilier Ausdauer 
vertheidigt. Alle Angriffe wurden abgeschlagen, auch als Vandamme 
durch Gerard's Corps verstärkt wurde. Um 7 Uhr langte Napoleon's 
zweiter Befehl an: ^nc perde/ pas un instant pour Vous nipproeher 
de nons et nons joindre et poar ecraser Balow que Vous prendrez 
en flagrant d^t* 

Wenn es dazu nun auch viel zu spät geworden war, so ^urde 
doi^h der Marschall auf den Versuch hingewiesen, anf irgend eine 
Weise über die Dyle zn kommen, um den Kaiser zu erreichen oder 
wenigstens den gegenflberstehenden Feind zu umgehen. Zugleich 
wnrde ihm gemeldet, dass die Dyle-Brücken bei Limal und Lime- 
lette nnbesetzt seien — ein schweres Versehen der Prenszischen 
Ffihmng, dessen Ursache nicht ganz anfjgeklfirt ist Gronehy sdbickte 
Aber diese Brficken 2 Divisionen, welche von den Prenszen nldit 
wieder znrftckgeworfen werden konnten. Die Dunkelheit machte dem 
Kampf ein Ende, aber General Thielmann be&nd sieh in einer sehr 
precairen Lage nnd hatte am andern Morgen noch ein sehr gefthr- 
liches Gefecht zn bestehen, welches ihn zum Blickzug in der Rieh- 
taug anf LOwen zwang. 

Was die Engländer nunmehr betrifft, so glaubte Wellington bei 
Quatrebras einen groszen Sieg erfochten zu haben, obgleich er mit 
Uebermacht die Franzosen nur etwa 1500 Schritt zurückgedrängt 
hatte. Dieser Sieg wurde der Niederlage der Prenszen gegenüber 
geni betont. Der Herzog glaubte sotiar, dass Napoleon nur in Folge 
desselben am 17. in Ligny verweilte. Wir wissen dagegen, dass 

Unter Napoleon :<eirhnote er sich vielfach aus vmd en^arb sich dcii Ruhm eines 
gläuzendeu Keit«rtiibrerä; seine Gesinnung galt indessen immer als unzuverlässig. 
Nach der Eestauration leistete er Ludwig XVIII. deu ffid der Treue und wurd« 
Itudwigarittmr. Wihraiid der Hundert Tage ging ar dann irieder an Napoleon, 
nabm den Heraog von AngonUme gflangan «nd wurde den 14. April HanchaD. 
Unter dem JoUkSaigthnm wurde er Bchlieflatich noch Pair Ton Frankreich. 
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Wellington ohne den Kampf der Prenszen bei Ligny YoranBBiclitlieh 
mit groBsem Verlost bis hinter Brassel znrflckgetrieben worden wfire, dass 
er ohne jenen Kampf g|ur nicht bei Qnatrebras hfttte fechten können, 
üeber den Ausgang der Schlacht von Ligny erhielt Wellington erst 
am andern Morgen 7V2 Uhr bestimmte Nachricht, ein Beweis, dass 
das Nachrichtenwesen auch bei den Veibfindeten viel zu wünschen 
fibrig blieb, üm 9 Uhr traf Blficher's Anzeige ein, dass er seine 
ganze Armee bei WavFe zu concentriren beabsiditige, and zugleich 
die Anfrage, ob Wellington entschlossen sei, in Verbindung mit der 
PrenszisL'hen Armee die Frau/osen anzustreifen. Wellington antwor- 
tete darauf, dass er zunächst seine Armee in der Stellung von Mont 
St. Jean sammeln werde, dass er dort eine Schlacht annehmen wolle, 
wenn er auf die Unterstützung eines Preuszischen Armee-Corps mit 
Sicherheit rechnen könne, sonst müsse er bis Brüssel zurückgehen. 
— Für das Preuszisehe Hauptquartier lagen nun die Verhältnisse 
damals durchaus nicht so einfach, wie sie uns jetzt erecheinen. 
Thielmaun und Biilow trafen erst 10 Uhr Abends bei Wavrc ein. 
der grosze Munitioustrain noch später. Femer hatte nuin in Erfah- 
rung gebracht, dass ein bedeutendes Französisches Corps zur Ver- 
folgaug der Preuszen aufgebrochen sei. Dazu kam noch ein nicht 
ganz unberechtigtes Misstrauen gegen die Engländer. In welche 
Lage kam die Preuszische Armee, wenn die Engländer nun doch 
ni(;ht bei Mont St. Jean Stand hielten? Lag nicht dann die Mög- 
lichkeit nahe, dass die einzelnen Corps auf dem Marsche von vom 
mit Uebermacht angegriffen wurden, wfthrend der Verfolger von 
hinten herankam? — Es mnss deshalb immer als ein kähner und 
ruhmvoller Entschluss anerkannt werden, dass Blücher am spfiten 
Abend des 17. Juni an Wellington die feste Zusage richtete, er 
werde früh am andern Morgen das lY. und U. Corps nach St. Lam- 
bert marscbiren lassen und später mit den beiden anderen Corps 
nachfolgen, also mit der gamsen Armee zu Hfllfe kommen. 

Unterdessen hatte Wellington den Rückzug von Qnatrebras nach 
Mont St. Jean auf den beiden Strassen über Nivelles und Genappes 
angeordnet Derselbe wurde mit grossser Ordnung und Sicherheit 
ausgeführt. Gedeckt und maskirt wurde er 'durch die vortreffliche 
Cavallerie des Grafen Uxbridge, 56 Schwadronen, welche am Morgen 
nach Quatrebras gekommen warcu. Die Franzosen folgten Aiitangs 
langsam, aber um 2 Uhr Aachinittags traf Napoleon in Quatrebras 
ein nnd drängte sofort zn schäHerer Verfolgung. Das gab dem Lord 
Uxbridge Gelegenheit zn einem glänzenden Cavallerie-Angritl" bei 
Genappes, wobei sich besonders die Gardereiter aaszelchuetcu. Daun 
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^rde die Yerfolgnng wieder sehr langsam imd vorsichtig, das Regen. 

wottor und die sohlechten Wege kamen hinzu, so erreichten die Car 
vallerie Erlon. Lol)au und die Garden Plancenoit erst 8 Uhr Abends, 
wahrend Rellle noch bei (Jcuuppes stand. Vom Beginn der lilat lit 
knüllt selbstverständlich keine Rede mehr sein. Heide Theile be- 
zogen ihre nassen iiiwuks. Napoleon überzeugte sieh noch in der 
Nacht i>t i -'•iilicli, <lass seine, Furcht, die Englander würden nicht 
Stand lullten, unbegründet sei. Er hielt ihre Niederlai^e für gewiss. 
Hatte er durh sth<»n im Moniteur verkündigen lassen: „le duc de 
AVelliugton est un presnni|>tuenx, uii temeraire, im iguoraut, destinö 
ä essayer de grandes catastrophes.'' 

Das Schlachtfeld, auf welchem die grosze Entscheidung fallen 
sollte, wird durch die Chanssee Charleroi — Brüssel senkrecht durch- 
schnitten. Es gestattete beiden Theilen die vollste Freiheit der 
Ofieusive und die gegenseitiue Unterstützung der drei Watten. — 
Von Waterloo erhebt sich der Boden bis nördlich von la Haye sainte, 
dort fällt er zu einer breiten Mulde ab, welche gegen la Belle- 
Alliance wieder sanft ansteigt. Nördlich der Mnlde zieht sich ein flacher 
HGhenrQcken von Braine i'Aliond bis Ohain liin. Hinter diesem 
HfthenrQcken war das 2. Treffen der Englfinder aufgestellt, welches 
dadnrch gnte Deckung hatte and vom Feinde nicht eingesehen wer- 
den konnte. Das 1. Treffen stand an dem Nordrand der Hnlde 
nnd hatte in derselben die D&rfer Hongomont (oder Goomont), la 
Haye samte, Papelotte', la Haye nnd Smohain besetzt. Dass von 
diesen nur Hongomont zur Vertheidigung eingerichtet war und nicht 
auch das wichtige an der Chaussee gelegene la Haye sainte, war ein 
Missgriif, der sich ui der Schlacht sehr i&hlbar machte und der auch 
von Englischen Kritikern (Kennedy) getadelt wird. Die ursprüng- 
liche Schlachtlinie der Engländer erstreckte sich von Braine l AUaud 
bis C>hain, eine iMitfernuug von 12 000 iSehiilt, die eigentliche aber 
nur von llougoniout bis Smohain, etwa 7000 Schritt. Die Angriffe 
der Franzosen auf den rerliten Englischen Flügel scheiterten niimlich 
schon an Hougoniunt, und bei Ohain waren nur 2 Cavallerie-Brigaden 
(Vivian und Vandeleur) aufgestellt, welche nach dem Eiutretieu der 
Prcaszcn zu dem bedrängten Centrum abrückten. Welliiiirton konnte 
znr Vertlieidigunir dieser Stellung etwa 68 000 Mann verwenden, dar- 
unter 12 500 Mann (Javallerie und 156 Geschütze. Von diesen 
Truppen waren nach Ansicht Englischer Schriftsteller nur zwei Drittel 
ganz zuverlässig, was auch wohl seine Kichtigkeit haben mochte. 

Da der Herzog , wie schon früher erw&hut, durchaus von der 
ganz unbegründeten Vorstellung eingenommen war, Napoleon werde 
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seinen rechten Flügel nmgehen, so liesz er bei dem 2 Meilen ent- 
fernten Hai i5 0Ü() Mann stehen und beraubte sieh dadurch einer 
tüchtigen Reserve, deren Mangel er in der St hUu ht, zuiuul bei der 
geringen Tiefe seiner Aufstellung, bitter empfinden sollte. 

Die Französische Armee war etwa 71 000 Maim stark, darunter 
16 000 Reiter und 246 Geschütze. — Zwischen 5 und 6 Uhr Mor- 
gens hörte der Hegen auf, um 9 Uhr meldeten die ArtillfM'ie-Oftiziere, 
dass der Boden für die Bewegung der Artillrrie fest genug gewor- 
den sei. Napoleon schritt indessen nicht sdtVnt zum Angriff, selt- 
samer Weise stellte er erst sein Heer zur Parade auf, um dem 
Gegner zu imponiren. Dieser Parade hat er sich noch auf St. Helena 
mit groszer Vorliebe erinnert. Der eigentliche Angriff begann erat 
um 1 Uhr, wurde also um 4 kostbare Stunden verzögert. — Napo- 
leon's nraprunglicher Plan — strategisch nnd taktisch gleich richtig — 
war, den linken Flflgel der Engländer anzugreifen, um sie von den 
Prenszen gSnzUch zn trennen nnd sie von Uirer R&ckzngslinie abza- 
drfingen. Auch war der linke Flfigel taktisch der schwächste, die 
Tertheldignng &nd dort nnr geringe Stützpunkte. Es war ein groszer 
Tortheil für die YerbOndeten, dass Napoleon diesen Plan weder mit 
Geschick eingeleitet, noch überhaupt festgehalten hat 

Znnflcfast griff General Beille Schloss Hoogomont, also den 
rechten Flflgel der Englftnder, etwa nm 12 Uhr an. Es sollte das 
eigentlich nnr eine Demonstration sein, es wnrde daians aber ein 
lange daaemder, erbitterter Eampt Statt das feste Schloss in Brand 
zn sehieszen oder die Hauern doreh Gteschfitz nieder zu werfen, wur- 
den die Angriffe in der Hauptsache nur mit Infanterie ausgeführt. 
Sie scheiterten sämmtlich an der tapferen, dnnh die Oertlichkeit 
begünstigten Vertheidigung der Englischen Division Clinton. Reille 
musste nach und nach sein ganzes Armee-Corps erfolglos einsetzen. 

Um 1 Uhr begann das Erlon'sche Coii)s unter General Ney's 
Leitung den Hauptangriff auf den Englischen linken Flügel. Der- 
selbe wurde durch das Feuer von 74 Gesclnit/en eingeleitet, welche 
auf einer Erhöliung in der Mulde, 1200 Schritt von der Englischen Stel- 
Imig anfgefaliren waren. Der Angriff erfolgte in 4 enggeschlossenen 
Divisions-Colonnen zu je 8 Bataillonen in Echelon mit 400 Schritt 
Abstand, und zwar von Erlon's ünkem Flügel aus unmittelbar rechts 
Yon der groszen Chanssee. Diese nngewöhnliche taktische Formation 
muss vom Kaiser selbst angeordnet sein. Er mochte sich Ton den 
tiefen Colonnen der -Englischen Linienformatiou gegenüber besondere 
Vorth eile versprechen, joden^s aber hatte jene Formation den Nach- 
theüy dass die Colonnen gar nicht deployiren konnten nnd dass sie, 
wenn nnaufhörlich von ArtUleriefener getroffen, znletzt in wilder 
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Flucht auseiuanderlaufen niussten. Dadnn li. dass der Anj^riff vou 
Erlon'.s linkem Flügel begann, wurde er vom vornherein mehr gegen 
das Englische Centrum gerichtet. Zwar wnrdeii die Dörfer Papelotte 
und la Haye dabei nmgaugeii. dafür aber wurde der Angreif«'r sofort 
dem couceutrist lien Feuer von der cimcavcu Stellung der Engländer 
ausgesetzt. — Die Division Quiot von Erlon's liukem Flügel grift* 
nun la Haye sainte an, welches Major Baring — er hatte nur 400 
llannoversclio .läger — nach tapferer Vertheidigung auf eiue kurze 
Zeit räumen nmsste. Die 2. Division DoDgelot marschirte rechts 
neben der ersten vorbei und erstieg das Plateau, wo sie die Nieder- 
ländische Brigade Bylandt, 5 Bataillone, zersprengte, so dass diese 
in der Sctilacht nicht melir verwendet werden konnte. Dann wurde 
sie aber durch einen glänzenden Angriff der Englischen Brigade 
Kemyt unter Picton's persönlicher Führung in wilder Flacht zurück- 
getrieben; der tapfere Picton fiel dabei. 2 Regimenter von Ponsonby's 
Dragoner-Brigade ereilten die fliehenden Franzosen, hieben einen 
grossen Theil nieder nnd drangen sogar in die grosze Batterie ein, 
wo sie die Artilleristen an 30 Geschfitzen ebenfedls niederhauten; 
hier wurden sie indessen durch eine Brigade von Milbaud*8 Cfiras- 
sieren angegriffen und mit groszem Verlust zurftckgeworfen, wobei 
auch General Ponsonby fiel. Ein ähnliches Schicksal wie die 2. er- 
litt die 3.' Division Marcognot durch die Englische Brigade Pack und 
durch das 3. Regiment von Ponsonby's Dragonern. Die 4. Division 
Dnrutte hatte ebenfalls kernen Erfolg, doch konnte sie sich in guter 
Ordnung zurückziehen und den Kampf bei den Dörfern des linken 
Flügels fortsetzen. Die Division Quiot musste nach der Niederlage 
der beiden mittleren Divisionen ihre isolirtc Stellung aufgel)en und 
la Haye sainte räumen, welches Baring, jetzt nm ein Bataillon ver- 
stärkt, sofort wieder besetzte. Der Verlust der Divisionen Dongelot 
und Marcognet betnig 4000 Mann mit 2 Adlern und K) (ies( hützen, 
die Engländer aber hatten die ganze Brigade Bylandt und den 
gröszten Theil der Brigade Ponsonby verloren. — Es trat jetzt — 
etwa nm 3 Uhr — in der Schlacht eine grosze Pause ein, welche 
nur durch Kanonendonner ausgefüllt wurde. Unterdessen nahte die 
Preuszische Hülfe. 

Der Plan des Preuszischen Hauptquartiers im Allgemeinen war, 
dass 20 000 Mann zur directen Unterstützung des Englisdn n linken 
Flügels, 70 000 Manu dagegen auf den rechten Flügel und den 
Rücken des Feindes dirigirt werden sollten. Einfacher, natürlicher 
und praktischer koimte (wie Clausewitz sägt) die Sache nicht ein- 
geleitet werden. In der Ausführung fanden indessen manche Stö- 

2* 
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nmgen statt, welche bfttten Termieden werden kOnneii, so das Kreuzen 
der GolonnoD. Gerade Prensziscbe Scbiifisteller haben das ohne 
Rü( khalt anerkannt. — Bei dem Einwurf, die Prensziscbe Hülfe 

Ware überhaupt zu spät gekoninien, weuu Napoleon, wie er es konnte, 
die Engländer 4 Stuuden früher angegriffen hätte, muss man übrigens 
bedenken, dass alle diese Störangen vorkanu-n, bevor ein einziger 
Kanoncnscliuss tregen Wellington gefallen war, und bei dem groszen 
Eifer, welcher Führer imd Truppen beseelte, darf mau W(»hl annehmen, 
dass der Kauouendonuer niaufhe Zögernng sofort beseitigt hätte. — 
Der Anraarseh der Preus/en geschah nun in folgender Weise. Das 
IV. Corps (Bülow) brach Morgens 4 I'lir von Dion-le-Mont auf und 
passirte um t> Ihr die Dyle bei Wavre. Kaum war die Avantgarde 
dnreh dit scn Ort gerückt, als in demselben ein groszes Feuer ausbrach, 
wodnrch der Weitermarseh der Hauptcolonne um 2 Stunden auf- 
gebalten wurde. Der Marsch ging bei den schlechten, durch den 
Regen aufgeweichten Wegen nur langsam. So erreichte die Tete 
St. Lambert am 10 Uhr Vormittags, das Gros um 12 Vhv und die 
letzte Brigade erst 3 Uhr Nachmittags. Das 11. Corps (Firch) stand 
früh Morgens bei Aisemont znm Abmarsch bereit. Da es aber das 
IV. Corps vorbeipassiren lassen mnsste, ' konnte es selbst erst um 
12 Uhr durch Wavre rficken. Deshalb traf nur eine Brigade noch 
rechtzeitig, d. h. 6 Uhr Nachmittags, hinter dem IV. Corps auf dem 
Schlaehtfelde ein. Das I. Corps (Zieten) bei Bierges erhielt 11 Uhr 
Vormittags den Befehl , als rechte FlQgelcolonne Über Froidemont 
auf Ofaain zu marschiren. Es wurde aber von einem groszen Theil 
des II. Corps gekreuzt und konnte erst um 2 Uhr aatoeten. Auch 
dieser Marseh war sehr beschwerlich. Obgleich die Entfernung von 
Bierges nach Ohain nur iVi Meile beträgt, so langte die Tete, Brigade 
Steinmetz, erst nm 6 Uhr dort an, wo sie allerdings noch reiche 
Lorbeeren ernten sollte. — 

Napoleon erfuhr vor 1 Uhr durcli einen aufgefangenen firiof, 
dass sein rechter Flügel <lui i Ii den General Bülow bedroht sei. Von 
Rossomme aus erblickte uiaii hei St. Lambert eine Coloune, welche 
nur Grouchy oder die Treuszcn sein konnte. Ein Oflizier. welchem 
2 Cavallerie-Di Visionen (Doiiiout und Subervie) folgten, wurde dort- 
hin geschickt. Derselbe kehrte Itald in höchster Kile zurück und 
meldete dem Kaiser, dass es die Treuszen seien. ^.)e niQw doutais", 
sagte Napoleon gedankenvoll, wendete sieh aber dann sofort mit 
heiterer Miene zu seinem Stabe: „voici, messieurs. (4rouchy (jui nous 
arrive". — Zwischen 2 und 3 Uhr liesz er Lobau mit seinem Corps 
jenen beiden Cavallerie-Divisionen folgen, mit dem Auftrag, er solle 
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eine ZwisrhensteUiing suchrMi, worin er mit 10000 Mann 80 ODO Mann 
aufhalten könne. Darch diesen Befehl wnrdeLoban an dieVorebene 
von Piancenoit gefesselt; das wichtige GehOlz von Frichemont blieb 
nnbesetzt. — Als später der Kanonendonner von Lasne herüber- 
schallte, Uesz Kapoleon in der ganzen Armee bekannt machen, dass 
Grofnchy heranrQcke. Er beabsichtigte noch, die Engländer über den 
Hänfen zu werfen, bevor die Prenszen herangekommen seien, ein 
sehr kühner, aber doch logischer Plan. — Wir sehen übrigens, dass 
bereits 10000 Franzosen von den Engländern abgezogen worden, 
bevor bei den Prenszen ein einziger Kanonenschnss gefallen war, dass 
also die Prenszische Hülfe sieh schon im ersten Stadium der Schlacht 
wesentlich geltend machte. 

Dennoch hatte Napoleon auch jetzt noch ijrosze Chancen für 
einen glänzenden Erfolg, nur musste sein kühner Plan sofort mit 
dein Einsetzen aller Kräfte ausgeführt werden. Zwar waren Reille's 
und Krlun's Angriffe gescheitert, al)cr er konnte noch seine ganze 
Garde, 12 000 Mann vortretVlicher Infanterie — eine wahre Eiite- 
truppe — und lOOüO Mann sehr tttchtigel- Cavallerie zu einem ge- 
waltigen Stosz venv'enden. Es ist wahrlieh keine leere Hypotljcse, 
wenn mau sagt, dass ein solcher Stosz für die Englische Armee im 
höchsten Grade gefährlich gewesen wäre, und die Verhündeten konnten 
sich immerhin glücklich preisen, dass dieser Schlag nicht gefallen 
ist. — Napoleon konnte sich zu dieser Maszregel nicht eutschlieszen. 
Er hatte sich von jeher zn sehr daran gewöhnt, seine Garde mit 
ünszerster Zähigkeit als Reserve festzuhalten — man denke nur an 
Borodino. Bei Waterloo hat er zweimal den rechten Augenblick 
verpasst. Er hoflte, dass die CavaUeiie allein genfigen werde, das 
Englische Centmm zu sprengen und gab deshalb — etwa 3Vs Uhr 
Nachmittags — dem Harschall Ney* den Befehl, dazu die eben er- 
wfthnten 10 000 Mann zn verwenden. Der Angriff fond dieses Mal 
links von der groszen Chaussee statt, war also gegen das Englische 
Gentram gerichtet, und zwar zum Thetl gegen frische Truppen. Er 
zerfiUlt in 3 Theile. Der 1. wurde mit 42 , der 2. mit 36 Schwa- 
dronen ausgeführt; zn dem letzten Stosz wurde noch einmal Alles 
unter Ney 's persi^nlicher Führung vereinigt. — Die Tapferkeit der 
Französischen Reiter und ihrer Führer verdient die vollste Anerken- 
nung, aber Alles war vergeblich. Das Detail entzieht sich leider diesem 
kurzen Aufsatz, deshalb sei nur erwähnt, dass "Wellingtons Gegen- 
raaszregeln durchaus zweckentsprechend waren, dass er seinen hohen 
Ruf als Taktiker, wie überhaupt während der ganzen Schlacht, im 
vollsten Masze bewährt, dass er die ganze Energie seines Charakters, 
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seinen unerschütterlichen Gleichmuth in der Gefahr gezeigt hat. Aber 
die Ilanptjjache war doch immer die bewundernswünlip^e Tapferkeit 
und Aasdauer der Englischen Nationalbataillone, der Legion, der 
anderen Hannoveraner und der Braunschweiger. „Cette Infanterie 
semble enraciuee dans le sol," sagte Soult. Sie wurde von der Ca- 
vallerie wacker nnterstützt. Bald nach 6 Uhr konnte der grosze 
ReiterangriiF als vollständig abgeschlagen betrachtet werden. Die 
Französische CaTallerie hOrte anf, als taktisch braachbare Truppe 
zu bestehen. Aber anch die Verluste der Englfinder waren ausser- 
ordentlich grosz. Sehr viele Offiziere waren gefallen und die Strasse 
nach BrQssel war mit FlGchtigen bedeckt. — Zu gleicher Zeit hatten 
die Franzosen an einer anderen Stelle einen wichtigen Erfolg. Die 
Division Quiot hatte nftmlich endlich (etwa um 6 Uhr) das wichtige 
la Haye sainte erobert und drang nun, durch einige Bataillone und 
die Cavallerie Erlon's unterstfltzt, auf das Plateau vor. Dort ent- 
stand ffir eine kurze Zelt eine sehr bedenkliche Lflcke. Napoleon 
scheint diesen wichtigen Umstand gar nicht bemerkt zu haben. 
Auch jetzt noch wäre es* für ihn Zeit gewesen, durch ein Einsetzen 
der Garde an dieser Steile einen groszcu Erfolg zu erringen. Nach 
Ansicht eines Englischen Kritikers und Augenzeugen, des (ienerals 
Kennedy, wäre die BehauptnnLc der Englischen Stellung dadurch auf 
das Aeuszerste gefährdet worden. Der entscheidende Sclilag geschah 
indessen nicht. Unter Wellington s jiersönlicher Eeitnn^ wurde die 
Lücke durch die Braunschweiicer und die Hann(tversclie Brigade 
Kicliiiannsegge bald wieder uuägefüUt und so die drohende Gefahr 
abgewendet. 

Unterdessen hatten auch die l'reuszen mit voller Wucht in den 
Kampf eingegrirten. Gegen 4 Uhr ruckte Bülow von Lasne aus vor 
und deiilirte durch das nicht besetzte Holz von Frichemont Um 
5 Uhr begann der eigentliche Angriff, welcher die Franzosen nach 
hai'tnäckigem Kampf bis Plancenoit und nördlich davon zurückdrängte. 
— Um 6 Uhr, wie schon erwähnt, langte die Brigade Steinmetz bei 
Ohain an. Sie wurde von Müffling mit den Worten empfimgen: ,die 
Schlacht ist verloren, wenn die Engländer nicht sofort unterstützt 
werden" — em Beweis, wie sehnsüchtig die Preuszen erwartet wur- 
den. Wie es um jene Zeit im Centram stand, wissen wir. Auf 
dem linken Flügel hatte die Division Durutte die Dürfer Papelotte 
und la Haye erobert und die gegenüberstehende Nassanische Brigade 
nach Smohain gedrftngt Zun&chst konnten nun die früher bereits 
erwähnten Cavallerie-Brigaden Yivian und Vandelour nach dem be- 
drftngten Gentrum abrücken, General Steinmetz aber griff sofort die 
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beiden Dörfer mit glaiizeiHlem Krfolg- an und vertrieb die Division 
Durutte, deren Trümmer zum Tlieil bis zu Lobuu's Corps zurück- 
wichen. Dadurch war der Weg gegen das französische Centram 
eröffnet. 

Im Verlauf der Schlacht waren also sfimmtliche AngrifTe Napo- 
leon's abgeschlagen worden, und dabei w^urde 7 Uhr Nachmittags 
seine rechte Flanke auf das Aenszerste bedrängt. Vielleicht hätte 
es för ihn jetzt noch den Answeg gegeben, die Schlacht abznbrechen 
und unter dem Schutze der Garde die Trümmer der Armee zn retten. 
Freilich bedurfte er zur Behauptung auf seinem Thron sehr dringend 
eines Sieges, eine verlorene Sdilacht musste seine Stellung sehr ge- 
flUirden. Wenn er aber in seiner damaligen verzwel6ungsvollen Lage 
noch versuchte, durch die Garde den Sieg zu erringen, so kann die 
uobe&ngene Kachwelt das doch nur als den Wurf eines verzweifeltea 
Spielers betrachten, der sein Letztes einsetzt und nun Alles verliert 
' Napoleon beschloss, die Hälfte seiner Garde, 12 Bataillone, zu 
einem letzten Stosz gegen die EnglSnder zu verwenden, während die 
andre Hälfte, darunter die 8 Bataillone der jungen Grarde, die Prenszem 
aufhalten sollte. — Bald nach 7 Uhr rückten 10 Bataillone der 
alten Garde, gefolgt von 2 Keserve-Bataillonen, /um Angriff vor und 
zwar in 2 Colonneu zu G und 4 Batuillonen. Die Bewegung wurde 
durch gewaltiges Gefjchützfeuer eingeleitet. Alles was auf dieser 
Seite von der Armee uoeh zu braueheu war, schloss sieh an. Der 
Angriff erfolgte, wie der grosze Reiterangriff, links von der Chaussee, 
obgleich die Richtung über la Haye sainte zweekmäsziger zu sein 
schien. Allein der Kaiser mochte fürchten, das» ihm Zieteu dort 
in der rechten Flanke zuvorkommen würde. 

Die Colonne des rechten Flügels erstieg, unerschüttert durch 
das heftigste Artilleriefeuer in bester Haltung unter donnerndem 
„Vive Tempereur'' das Plateau. Zu ihrem Erstaunen erblickte sie dort 
zmiächst keinen Gegner. 

Da ertönte Weilington's persönliches Commando: „up guards 
make ready! — und piötzUch erhob sich dicht vor den überraschten 
Franzosen eine rothe, fenersprüheude Mauer — die Garde-Brigade 
Maitland. Gewehrsalven auf 30 Schritt und mehrere EartätschUgen 
brachten die Französischen Veteranen ohne Commando zum De- 
ployiren und Feuern! Das war ihr Verderben, der moralische Halt 
löste sich, und sie konnten dem gewaltigen Bayonnetangriff der Eng- 
länder, welcher nun eriblgte, nicht mehr widerstehen. Hehrere Ge- 
neiale — jedes Bataillon hatte einen — fielen vor der Front, dem 
tapferen Ney wurde das fünfte Pferd unter dem Leibe erschossen — 
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schnell erhob er sich wieder und rief den Wniikeudeu zu: „lächcs, 
ne savez-vous donc plns raourir?" — Es war umsonst, das Un- 
erhörte geschah, die Eaisergarde stürzte in voller Flucht den Abhang 

hinunter. Die Coioiine am linken Flügel hatte ein ähnliches 

Schicksal. Sie w-urde, noch bevor sie das Plateau erreichte, in der Front 
von der Garde-Brigade Byng, in der linken Flanke von der Eng- 
lischen Brigade Adams und von der Uannoverscben Landwehr-Bri- 
gade Ualkett angegrifTen, geworfen und energisch verfolgt. Dabei 
zeichneten sich besonders das 52. Regiment nnter Oberst Colbome 
nnd das Landwehr-Bataillon Osnabrfick ans. 

Die jnnge Garde war gegen die Prenszen nicht glficklicher ge- 
wesen. Diese eroberte nach manchen WechselfUlen nnd nach tapfer- 
ster Yertheidigung der Franzosen nnter der vorzfiglichen Leitung 
Loban*8 das wichtige Plancenoit Zu gleicher Zeit drangen Stein- 
metz und die Zieten'sche Reserve-Cavallerie nnter General von R5'der 
nnanfhaltsam vor, nnd Wellington liesz seine ganze Schlachtlinie 
avanciren. Die allgemeine Auflösung der Franzosen, welche schon 
nach der Niederlage der alten Garde begonnen hatte, erreichte bald 
das höchste Iffasz. Die Französische Armee bildete nnr noch einen 
wirren, flüchtigen Haufen, alle Bande der Zucht und des Gehorsams 
lösten sich. Nur die Reservebatailloue der alteu Garde hielten noch 
eine Zeit lang Stand. — Au eines derselben knüpft sich eine sehr 
bekannte Sage, nämlich das Wort, welches dem General Cambronne 
in den Mund gelegt wird: „la garde meurt niais ue se rend pas." 
Auch General v. Ollech erwähnt derselben, doch hat sich die Sache 
anders zugetragen, als er angiebt. Vemmthlich hat er die Schrift 
des Hannoverschen Generals von dem Knesebeck, auf welche hier 
Bezug genommen wird, nicht gekannt, nämlich eine Biographie des 
rühmlichst bekannten Hannoverschen Generals v. Halkett. — Dieser 
(also Halkett selbst) nennt in seinem eigenhändigen Bericht, an 
dessen Wahrheit durchaus nicht zu zweifeln ist, das Wort des Ge- 
neral Cambronne eine «fingirte That^ache" und erzählt ferner: „als 
er, der Brigade-Commandenr, an der Spitze des Bataillons Osnabrück 
die alte Garde verfolgte , sah er einen General mit zwei Ofüzieren 
vor die Front eines Bataillons kommen, um dasselbe zum Stehen 
zu bringen. Halkett sprengte .sofort in vollem Galopp auf diesen 
General los und drohte ihn nieder zu hauen, worauf sich dieser — 
es war Gambronne — ergab. Als Halkett seinen Ge&ngenen zurück- 
brachte, fiel sein Pferd durch einen Scfauss. Nur mit Hfihe brachte 
er es auf die Beine, sah aber dann, dass der Gefangene den Fran- 
zosen zueilte. Halkett holte ihn mdessen trotz des verwundeten 
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Pferdes bald wieder ein, zog ihn an den Aigailletten fort nnd. fiber- 
gab ihn einem Sergeanten, welcher ihn zn Wellington fahrte.* Die- 
sem etn&chen nnd bescheidenen Bericht fügt ein Angenzenge, der 
spätere Oberst Richers, noch ergänzend hinzn, dass General Cam- 
bronne's Pferä gleich Anfangs erschossen sei nnd ferner, dass Oberst- 
Hentenant Halkett sich mitten in die Franzosen hmeingestfirzt nnd 
den General mit ftaszerster Gefohr heraosgeholt habe. — Soviel fiber 
diese Mythe, die sich unbegreiflich hmge erhalten hat. 

Die Flncht der Französischen Armee wälzte sich auf Geiuippes 
zu; alle Vereuche, eine Arrierefi^arde zu l»ildeii, warou vergeblich. 
Der Kaiser entkam nur mit Noth dem fürchterlichen Godn1ns:e. Mar- 
schall Ney irrte zu Fuaz, ohne Hut, mit /.erhrocheuem Degen auf 
dem Schlachtfelde umher. Er wurde indessen dunh einen Caval- 
lerie-Oflizier gerettet, um ein halbes Jahr darauf ein trauriges Ende 
zu linden. 

Die beiden Sieger , Wellington und Blücher, traten bei Beile- 
Alliance — nomen et oinen — zusammen und begruszten sich auf 
das Herzlichste. In diesem Augenblicke fand wahrlich kein Zweifel 
statt, was die Engländer und was die Preuszen Groszes geleistet 
hatten. Zur Verfolgung aber waren die Engländer nicht u)ehr fähig. 
Diese fiel ganz den Preuszen zu, und es ist allgemein bekannt, mit 
welcher Energie dieselbe unter Gneisenau's persönlicher Leitung ge- 
führt worden ist. Anszer Grouchy's Corps ist keine geordnete Truppe 
nach Frankreich znrQckgekehrt. Der grosze Eroberer nnd dieFran- 
zt^siscbe Armee waren einer bis dahin beispiellosen Katastrophe 
erlegen. Unsere Zeit sollte freilich noch viel grOszere bringen. — 
Die Franzosen geben ihren directen Verinst in der Schladit anf 
32 000 Hann mit 200 Geschfltzen an, wahrscheinlich ist er noch 
grOszer gewesen. Die Engländer verloren 15 000 Mann, die 40000 
Prenszen, wekshe an der Sehlacht theilgenommen hatten, 6500 Mann. 

Schlieszlidi noch ein paar Worte fiber die Prenszische Hülfe. 
Der Rnhm Wellington's nnd seiner tapferen Truppen wird durchaus 
nicht geschmfileit, wenn man sagt, dass die Prenszische Hülfe schon 
im Verlaufe dBr Schlacht von hoher Bedeutung gewesen ist. Abge- 
sehen von dem erfolgreichen Eingreifen der Theile des I. Armee- 
Corps hat das IV. allein 16 000 Mann vorzüglicher Truppen unter 
einem ganz ausgezeichueteu Führer auf sich gezogeu und dieselben 
voilstiiudig geschlagen. Gewiss hat die Englische Armee ihre Stel- 
lung mit bewundernswürdiger Tapferkeit und Ausdauer vertheidigt. 
Ist es aber denkbar, dass sie auch noch einen Stosz ausgehalten 
liätte, wie ihn etwa Lobau mit jenen 16 000 Mann führen konnte? 
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Wäre da noch ein geordneter Rückzug wahrscheinlich gewesen? — 
Aber davon ganz abgesehen, müssen wir für die Preuszen den viel 
gröszereu Ruhm in Ansprach nehmen, dass sie recht eigentlich die 
Katastrophe herbeigeführt hal)on, dass ihnen das „sanve qni peut", die 
gänzliche Auflosung der Französischen Armee, die volle Ausnutzung 
des Sieges zu danken ist. Diesen Dank haben aber unsere Vorfahren 
dnrchans nicht gefunden. Charakteristisch ist dafür der Bericht 
Wellington's. Derselbe enthält zunächst zwei geradezu •unrichtige 
Behauptungen, nämlich dass die Engländer 12 Stunden ununterbrochen 
gekftmpft uod dass sie die Verfolgung lange nach eingetretener Dunkel- 
heit fortgesetzt hfttteo. Die Preoszische Hülfe wird dann mit kühlen, 
nngemem geschraubten Worten als etwas recht Angenehmes aner- 
kannt, was aber zum Gewinn der Schlacht eigentlich nicht nOthig- 
war. — Diese Ansicht hat sehr lange in England als richtig gegolten, 
und ist in Englischen Schulen gelehrt worden. 

Wir Nachgeborenen aber wollen hoifen und wfinsdien, dass wir 
in Zukunft nie wieder andere Bundesgenossen brauchen, als unsere 
natürlichen — die anderen Deutschen Stämme, welche vor 9 Jahren 
so wacker an unserer Seite gekftmpft und so wesentlich zur Begrün- 
dung des Deutschen Reiches mitgewirkt haben. Freuen wir uns, 
dass sie jetzt mit uns das Deutsche Reiohsheer nach Preuszischem 
Huster bilden — dieses Reichsheer, welches nach Ansicht eines aus- 
gezeichneten Englischen Schriftstellers*) auch dem verbündeten i iunk- 
reich und Rus&iand vollständig gewachsen sein wurde. 



*) Cliesney. 
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n. . 

Alexander des Oroszen FeldzOge in Elein-Asien, 
mit besonderer fiUcksiclit auf die Operationen 

der £ngliiuder in Afghanistan. ^) 

In Folge der langjährigen und hficbst blutigen Kriege, welche 
die einzehaen Griechischen Staaten um Erkftmpfnng der Hegemonie 
geführt, war ein solcher Znstand der Zerrissenheit nnd zugleich der 
allgemeinen Erschöpfung in Griechenland eingetreten, dass der Ge*^ 
danke des Kampfes und Bezwingens der Persermacht» so national der- 
selbe bei allen Hellenen auch war, wenn nicht in Vergessenheit, so 
doch bis auf Weiteres, bis zur festeren Gestaltung der inneren Ver- 
hältuiffse, in den Hintergrund trat Wohl war es den Griechen nach 
dem glücklichen Vertlieidiguugskriege, der mit der Schlacht bei Ma- 
rathon begann und mit dem Siege bei Plataea (479) ruhinvoU sein 
Ende gefunden, nicht entgangen, dass die Macht des Perserreiches, 
wenn anch numerisch der ihrigen übti legen, einer gesunden und 
natürlichen Basis entbehrend, nur durch Despotismus und Tvraniiei 
de3 jedesmaligen Herrschers und dessen Satrapen lose zusammen- 
gehalten werde; wohl waren die Hellenen durch den Zug der Zehn- 
tausend, die im Solde des jüngeren Cvrus geiien seinen Bruder die 
Schlacht bei Cunaxa geschlagen, in Folge derselben aber unter Xe- 
nophon's trefflicher Leitung am Euphrat entlang den Rückzug nach 
der Westküste Kh in-Asiens antraten, aufs Neue und noch deutlicher 
belehrt, dass das Perserreieh, wenn anch ein Coloss an Grösze und 
Ausdehnung, so doch nur auf thnnornon Füszen stehe, das seinem 
Verhängniss auf die Dauer der Zeit nicht entgehen könne und ent- 
schieden dem zum Opfer fallen mfisse, der kräftig und rasch mit 
entsprechender Macht den Sehlag gegen dasselbe zu führen im Stande 

*) Quellen: 1. Curtius Kufus: de gestis Alexa&dri matrni — 2. Aman: Die 
Feldzüge Alexander's des Groszen. — 3. Droyscn: (n "^Lliiolitc Alexander's des 
Groszen. — 4. Ritter: FeUliutj Aloxamlers um Indischen Kaukasus. — 5. Rüstow 
u. Köchly: Geschichte des Griecliiächeu Kriegswesens. 
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sei. Gab es inilesseii in Hellas zur Zeit noch eiuen Staat mit der 
entsprechenden Macht; und wenn solches der Fall war, faurl nmn in 
diesem Staate eiuon Mann, der befähigt war, den entsclieideuden 
Schlag ^egen das Barbarenreich in Klein-Asien zu führen und diesem 
den Todesslosz /u versetzen? Athen hatte durch seine nnglfickliche 
Expedition nach Syrakus (415) so erhebliche und schwer zu ersetzende 
Verloste im Landheer and in der Maiine gehabt, dass ihm, am Ende 
des Peloponnesischen Krieges von seinem Nebenbuhler Sparta vol- 
lends niedergeworfen, auf lange Zeit die Ffthigkeit genommen war, 
sich activ an grösseren, namentlich auswärtigen militairischen Ope- 
rationen zu betheiligen. Sparta, obwohl dnreh die Besiegong der 
Atheniensischen Macht im Vollbesitze der Hegemonie über Hellas, 
wurde durch sein unleidliches, herrisches und fibermfithiges Benehmen 
gegen andere Staaten immer und immer wieder in Kämpfe nach 
Innen und Auszen verwickelt und ging durch den Sieg des Thebaners 
Epanüuondas bei Leuctra zeitweise der Hcgenomie verlustig. 
Vielleicht konnte Theben, das durch seinen Helden Epaminoudas 
als gewaltige und bestininiendc Macht auf dtu politischeu Schau- 
platz Griecheiilaiuls geführt worden, bei Ausführung des natio- 
nalen Gedankens sit h an die Spitze stellen und den Kampf gegen 
das Barbarenreich einleiten? Aber Theben war nur ein glänzendes 
Meteor am politischen Himmel Griechenlands, das ebenso rasch ver- 
schwand, wie es erschienen; mit dem Tode des Schöpfers der The- 
banischen Macht erstarb auch diese selbst wieder; eine höhere Be- 
deutung konnte Theben nach dem Tode seines eben so groszen wie 
edlen Führers nicht mehr erlangen. 

Da/u kam no( h, dass in ganz Hellas die alte eiserne und strenge 
Sitte in Folge der inneren Zwistigkeiten und der mannigfachen Be- 
rührung mit fremden Völkera gewichen und statt ihrer Egoismus, 
Luxus und Verweichligung* in Familie und Staat eingezogen war. 

Sparta hatte noch am längsten dem zersetzenden Processe Wider- 
stand geleistet und war von allen HeUenisehen Staaten derjenige, 
welcher seinen alten eisenfesten Einrichtnngen in Staat und Familie 
am treuesten geblieben war; aber auch in Sparta musste endlich das 
bessere Alte dem schlechten Neuen weichen und die Institutionen 
der Vorfahren den Einrichtungen der Nachkommen zum Opfer fallen. 

Am Deutlichsten zeigten sich diese Umwälzungen auf dem Ge- 
biete des Kriegswesens aller Hellenischen Staaten; nach und nach 
IQllen sich die Reihen der Hopliten und zwar in gleicher Berech- 
tigung mit Elementen, die den unteren Volksclassen angehörten, bis 
zuletzt an Stelle der BOrgerheere Söldnertmppen traten, denen nicht 
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die nationale Ehre, die Vertbeldigong des Vaterlandes die Waffen 
in die Hand giebt, sondern die ans dem Kriege ein Geschäft, ein 
lohnendes Gewerbe machen, das sie wie jedes andere, aber in noch 
ergiebigerer Weise, emfthren soll. 

Wilhrend sich nnter solchen Verhältnissen Griechenland als 
Ganzes oder jeder einzelne Griechische Staat nach nnd nach der 
Fllhigkeit begeben, den vernichtenden Kriet? in Kleiu-AsiL'u hinein 
zu tragen: hatte sich im Norden von Hellas das -Macedonisehc Volk 
— in seinen Hanptbestandtiu ilcn ein Zweig des Uii^rieehisehen Stam- 
mes — unter l uhninu tüehti^er Könige, die namentlich dein Militair- 
wesen groszo Aufmerksamkeit schenkten, rascli nnd kräftig ent- 
wickelt. Vor Allem war es Könitr Philipp, der in richtiger Wür- 
dignn'-T der Verhältnisse sich des nationalen (iedankeiis in Griechen- 
land Ijemächtiijte, in der Uebcrzeugung, im Kampfe gegen das 
verhasste Barbarenllium am leichtesten nnd sichersten seinem Reiche 
die Führerschaft — Hegemonie — über ganz Hellas zu verschaffen. 
Macedouien allein, das erkannte Philipp mit richtigem Blick, war 
indessen zu schwach, um den Kampf mit dem (Jroszkönitre zu wagen; 
dazu bedurfte es der Unterstutznng der Ilelleuischen Staaten. Philippus 
Politik ging mm dahin, sich zuerst eine gewisse Oberhoheit über diese 
zn verschaffen, jedoch iu der Weise, dass denselben noch ein ge-* 
ivisser Schein von Selbstständigkeit gelassen werden sollte. £rst 
wenn des Groszkönigs Macht und dessen Reich mit Hfilfe Helleni- 
scher Krieger ui TrOmmer geschlagen, sei die Zeit gekonmien, nm 
den letzten Best von Freiheit nnd Unabhfingigkeit, der den Griechen 
geblieben, wieder verschwinden zn hissen: so dachte nnd handelte 
Philipp, so dachte nnd handelte sein noch grOszerer Sohn Alexander. 

Philipp war in der glücklichen Lage gewesen, in Theben von 
Epaminondas selbst in die Kriegswissenschaften eingeführt zn werden,, 
nnd Epaminondas galt zu jener Zeit anf diesem Gebiete als erste 
Autorität. Nach seinem Vaterlande zurückgekehrt, ging er mit 
groszem Eifer an die Beorganisation der Macedonischeu Kriegsmacht, 
namentlich liesz er sich angelegen sein, eine tüchtige Reiterei zu 
bilden, eine Wat^'e, die damals anszer in Thessalien bei den Griechen 
wenig Ansehen nnd Bedeutung hatte. „Das Bauenivolk seines Lan- 
des," sagt Drf»ysen in seiner ( U ^cliichtü ^Vlexander's des Groszen, 
„bot ihm für seine Zwecke »in fügsames und derbes Material, der 
Adel des Landes diu Elemente zu einem Ofiizierstande voll Ehrgefühl 
und Wetteifer, sich auszuzeichnen. Ein Heer dieser Art musste deu 
Söiduerüaufen der Heüemscheo Stauten, ein Volkbthum von dieser 
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Derbheit und Frische dem ftberbildeten m Demokratie nnd Btftdtischem 

Leben abj^ostumpftcu Griechenthura überlegen sein." 

B( ;;ünsti|n^ durch be-^oiidere Umstände, die einzeln aufzuzählen 
hier nicht der Ort ist, schob Philipp rasch und schnell, wie alles 
was dieser Mann that, voll EncrLi»' nnd Ner\' war, seine Macht nach 
Osten und Süden vor und stand pltit/.lich und unerwartet bei Thermo- 
pylae — als Herr des Wofces nach Euboia. 

Da raffti u sich die Athener, durch ihren groszen Demosthenes 
in Beweguni; ijesetzt, in Waffenbrüderschaft mit den Thebanem auf 
und znsjen ihm entgegen. Indessen in blutiLcer Si hhu ht bei Cliäro- 
neia (838) zu Boden geschlagen, schlössen die Griechischen Staaten, 
Sparta allein aasgenommen, zu Corioth mit Philipp ein ßündniss und 
übertrugen ihm für den Krieg gegen den Groszkönig Dareios den 
Oberbefehl. 

Damit war, wenn auch nnr änszerlich und dem Scheine nach, 
im Innern Friede und nach Auszen hin eine gemeinsame Action in 
Ausführung und .die fiealisimng der nationalen Idee fertig gebracht 
Zurückgelcehrt nach Makedonien ging Philipp daran, - die Rdstangen 
zom Kriege gegen Persien zu vollenden. St^on hatte er unter Attalos 
eine starke Avantgardo nach Klein-Asien vorgeschoben, als er plötz- 
lich unter dem Dolche eines der jungen Edelleute seines Hofes, Pau* 
«anlas mit Namen, verblutete (386). 

Fast schien es, als wenn das ganze Unternehmen in Frage ge- 
stellt sei; aber Alezander, Philipp s groszer Sohn, wohl wissend, 
•dass sein Vater zur Erlangung der Oberherrschalt in Griechenland 
den richtigen Weg gegangen sei, handelte, nachdem er zuerst das 
Hacedonische Heer gewonnen, mit einer solchen Raschhoit und Ener- 
gie, dass seine Gegner kaum zur Besiininng kommen konnten. Tlieben, 
das sich von Neu* ni erhoben, wurde mit unmenschlicher Grausam- 
keit der Zerstörung preisgegeben, Athen dageu:en aus politischen 
Gründen milder behandelt. Das frühere Bündniss zu Corinth ward 
wieder enieuert und befestigt und Alexander an Stelle seines Vaters 
zum Oberfeldherm im Kampfe gegen das Barbareuthum in Klein- 
Asien ernannt. 

Alexander 356 von der Olympias, der schönen und leiden- 
schaftlichen Tochter des Epcirotenkönigs Neoptolemos geboren, 
erhielt am Hofe seines Vaters, der bei aller Derbheit imd Bauhelt 
seines Charakters ein Freund der Literatur und schönen Künste war, 
unter dem groszen Aristoteles eine sorgsame und gründliche Er- 
ziehung. «Der die Welt dem Gedanken erobert hat," sagt Droysen, 
^ erzog den, der sie mit dem Schwerte erobern sollte; ihm gebührt 



Digitized by Google 



Rücksicht auf die Operationen der Eugtänder in Afghanistan. 



31 



der Ruhm, (lein leidenscliaft liehen Knahcn die Weilie und Grö8ze der 
Gedanken, den Gedanken der Grösze gegeben zu haben, der ihn 
deu Genuss veraeliten und die Weltlust fliehen lehrte.'* 

In ritterliehen Uebungeu vor Allem ausgezeichnet, legte er, 
kaum 18 Jahre alt, in der Schlacht bei Chüroueia (338) eine glän- 
zende WalVeuthat ab. Schon schien sich der Siet? auf Seite der 
vereinigten Thebaner mid Athener zu neigen, als dei- junge Alexander 
mit seiner Cavallerie, deren Führer er war, zu einem kräftigen Chor 
anf einen feindlichen Flügel ansetzte und den Sieg für seinen Vater 
Philipp entschied. Dieser Scharfblick und dieses Erfassen des rich- 
tigen Moments, diese Schnelligkeit in der Ausführung des einmal ge- 
fassten EntschliUfieB, — Eigenschaften, die sich hier bei dem 18 jäh- 
rigen jungen Mann doenmentiren, — sind die hervorstechendsten Zflge 
im Charakter Alexanders, die ihn anf allen seinen Zügen begleiten 
imd ihm seine ungeheuren nnd in der Geschichte einzig und allein 
dastehenden Erfolge verschaiTeh. 

Wie schon oben bemerkt^ ftberwand der junge 20jShrige Alexan- 
der alle Schwierigkeiten, die ihm bei Uebemahme der Regiening im 
Innern Griechenhaids entgegentraten, mit einer Schnelligkeit nnd 
ISicherheit, die seine Feinde in hohes Erstaonen setzte. Den Lieb- 
lingsgeganken der Griechen, den Kampf gegen die Perser, nahm er 
sofort nach hergestellter Rnhe in Hellas wieder anf; wnsste er doch, 
dass die harten Maszregeln, die sein Vater sowohl wie er selbst hatte 
treffen müssen, bei Dureliführung dieses Gedankens um so leichter 
würden vergessen werden. 

Bei den Rüstungen, die Alexander Ende des Jahres 335 begann, 
kam ihm das Kriegsheer seines Vaten?, das er in einer Stürke von 
etwa 40 000 Mann Fuszvolk und 4000 Reiter in vorzüglicher Ordnung 
vorfand, trefl'lich zu statten. — 

Es dürfte hier der Platz sein, die railitairischen Einriehtnntren, 
wie sie zur Zeit Alexander's in Maoedonieu bestanden, in kurzen 
Zügen zu betrachten. Was darüber mit ziemlicher historischer 
Sicherheit festgestellt werden kann, iässtsich, wie folgt, zusammen- 
fassen. 

Das Heer zerfiel in Infanterie und Cavallerie und wurde beson- 
ders der letzteren, abweichend von der fast ijerinirschätzigen Ansicht 
der Gnechisehen Staaten Aber den Werth dieser Waife, eine beson- 
dere Aufmerksamkeit zugewendet. 

Die Infiftnterie zerfiel in Phalangiten im engeren Sinne, (den 
JBopliten der Griechen vergleichbar) in Hypaspisten nnd Schätzen. 

XHe .Phalangiten — HopUten, Schwerbewaffnete — recmtiren 
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sieh aas dem Grand und Boden besitzenden freien Banemvolk in 
einer NonnalstSrke von etwa 24000 Mann, zu welchem Zwecke das 
Land in 6 Anshebangsbezirke getbeilt war; jeder hatte demnoch 
4000 Hann zn stellen. Solch eine Abtheilnng heiszt nnn bald Pha^ 
lanx, bald Taxis, wie denn überhaupt das Wort Phalanx nach Arrian, 
dem Geschichtschreiber der FeldzBge Alexander des Groszen bald 
die gesammte Schlachtordnung, bald mit Ansschlnss der Leicht^ 
bewaffneten die gesammte Infanterie, bald die Schwerbewaff- 
neten, bald, wie sclion bemerkt, jede einzehie Taxis bedeutet. 

"Wenn wir eine solche Taxis — Plialanx — von etwa 4000 Mann 
etwa nnsen'in lieuligcn Kegimeiite {^leit listellen, so wäre der vierte 
Theil derselheii — die Chilianiiio — iiiir^eren Bataillonen vergleich- 
bar, während der xicrte Tlicil der Chiliarchie — das Syntagraa — 
der heutigen Coinpagni«', der vierte Theil des Syntaiiina — die Te- 
trarchie — unserem Zuge entspräche. Da das Regiment — Taxis 
— je nach der Bevölkeriings-Dichtigkeit des Aushebungsdistrictes 
bald mehr, bald weniger als 4000 ^lann hatte, so war iwich die Chi- 
liarchie, nicht wie ihr Njime saict auf den Kopf 1000 Mann stark; 
vielmehr belief sich ihre Starke bald niedriger,, bald liölier; ganz das- 
selbe gilt anch von den Ünterabtheilnngen. 

In der Kegel stand die Phalanx 16 Mann tief, indessen konnte die 
Tiefe aneh auf 12 M. herabgehen, wenn z. B. die Chiliarchie schwächer 
als 1000 Maiüi war. Jedenfalls steht anzunehmen, dass die llialanx 
der Macedonier tiefer stand, als die Uopliten der übrigen Hellenen. 

■ Die Bewaf&inng der Phalangiten bestand aus einem Bmsthamisch 
(Lederlcolier mit erzenen Besehlägen), Helm (eigentlich nur ein 
nmder FUzhat), aas Beinschienen nnd dem Randschilde. Als Hanpt- 
wafFe fahrten sie die gefarditete Macedonische Sarisse von 14 bis 
. 16 Fnsz Länge nnd das kurze Griechische Schwert. Die Sarissen 
der ersten 6 Glieder ragten Qber die Front hinaus, während die 
andern 10 Glieder, ihre Sarissen auf die Schaltern ihrer Yorderleate 
legend, nach vorwärts schoben nnd dadurch dem Ganzen eine Wucht 
verliehen, der schwer zu widerstehen war. In Vergleich za der Be- 
waffnung der Griechischen Hopliten läset sich in derjenigen der Mfr> 
cedonischen Phalangiten hinsichtlich der Leichtigkeit ein erheblicher 
Fortächritt nicht verkennen. 

In dem Heere, das Alexander gegen Asien führte, befanden sich 
von den soeben geschilderten Phalangiten 3 Regimenter und zwar 
nach Diod. 17, 57 die der westlichen Provinzen des Keiches, wäh« 
reud der Ke^t derselben in der Heimatli blieb. 

Die Hypaspiöteu, augefahr den leichter bewaffneten Peltasten — 
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Ton Pelta, dem kleineren Schilde so genannt — des Atheners Iphi- 
krates vergleichbar, bilden im Haeedonisehen Heere leichteres 

Linienfuszvolk als die Hopliten. Wie ihr Name „Schildknappen 
und Trabanten" andeutet, sind sie eine Art Haustrujjpe (irr Ala- 
cedonisclien Könige, die ganz oder theilweise bei der Fahne war und 
die Waehen am Königliehen Hofe erab. Der bestäudi^e Stamm, die 
Hausgarde, hiesz Agema. Die Starke der ganzen Truppe hat 
6000 Mann nicht überschritten. Ausgerüstet kann man sieh das 
Corps mit leichten leinenen Pauzein, mit leichter Fuszbekleidang, 
Filzhut, Schild und kurzem Handspiesz denken. 

Wie gesagt, wurden die Hypaspisten im Frieden zum unmittel- 
baren Schutze der Königlichen Person und des Königlichen Hauses, 
im Kriege auszer als Lagerwache des Königs besonders als leichter© 
Truppe zu besonderen Aufgaben in solchem Terrain ven^eudet, das 
den Phalaugiten in mannigfacher Beziehnng nnbeqnem nnd hindere 
lidi war. — 

Die SchOtzen des Macedonisi hen Heeres wurden in der Stärke 
^on etwa 2000 Mann ans Agrianiselien Alcontisten nnd Macedonisdien 
Bogenschfltsen gebildet 

Sonach bestand die gesammte Infanterie Alezander*8 des Groszen 
ans etwa 33 000 Haan. 

Die Reiterei Alexander*s unterscheidet sich in schwerbewafiheto 
nnd leichte; erstere ans der Haeedonisehen Ritterschaft entnommen, 
zn welchem Zwecke das Land analog den Anshebnngsbezirken für 
die Infanterie in ritterschaftliche Kreise eingetheilt war, von welchen 
jede eine Schwadron (Uj^) stellen mnsste. Hit Sicherheit Iftsst sich 
die Anzahl derselben nidit angeben; Rfistow schfttzt dieselben auf 
15—16. 

Im Allgemeinen trag die Maeedonische Reiterei die Ansrüstung 

und Bewaffnung der Griechen, d. h. Helm, erzenen Panzer, Bein- 
schienen, das Schwelt und den Stoszspeer; auch das Pferd war au 
Brust ojid Stirn gepanzert. 

Die leichte Reiterei recrutirte sich auszerhalb Macedoniens vor- 
nehmLlich aus Tracischen Stämmen, deren Lebensweise zu Haus sie 
ganz vorzüglich zu allerlei kleinen Uuternelimimgen, Recognosciraugen 
n. 8. w. geeignet macht. 

In unmittelbarer Verbindung mit der Macedonischen Ritterschaft 
steht das Corps der Sarissophoren , leichte Kelterei, die statt des 
kurzen Spieszes der Macedonischen schweren Cavallerie die lange 
Lanze — Sarisse — der Infanterie fährt; Stärke des Corps etwa 
1000 Hann. 
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Die GesamDitstftrke der Reiterei Alexander's mag sich anf 
4500 Mann beziffern. 

Alexander üeaz sich die Sorge för seine Gavallerie ganz beson- 
ders angelegen sein, entgegen dem allgemeinen Branche bei den 
Griechen, die ihre wenige GaTallerie mehr oder weniger vemach- 
lAssigten. Denn Alexander erkannte redit bald in der Gavallerie 
eine sehr tflchtige nnd sdmeidige Waffe, der er bei Ghäroneia seine 
eiste Waffenthat verdankte nnd die ihm im Kampfe gegen die bar- 
barischen Volker, in welchem gewaltige Massen Gavallerie anftraten, 
ganz anszerordentliche Dienste leisten sollte. Anffidlig bleibt nnr, 
dass die Eqnipimng des Pferdes wie bei den Griechen, so aoch bei 
der Macedonischen Reiterei in vieler Beziehung mangelhaft blieb; 
man kannte weder Hufeisen noch Steigbügel, noch Sftttel, nnd pflegte 
mir auf fustgesi hiiallton Deekou /u reiten; namentlich bleibt es uner- 
klärlich, dass nicht eine Einrichtung im Sinne unserer heutigen Steig- 
bügel getrofteu war. Um so gröszeres Staunen muss es daher er- 
regen, wie Alexanders Gavallerie trotz dieser in die Augen fallen- 
den Klüngel die gröszten Strapatzen zu ertragen und Partorcctnuren 
der allersohwierigsten Art zu leisten im Stanil*^ war, von wrlchen 
einige anzuführen sich weiter unten die Gel» ^t iilieit bieten wird. 
Daher ist der Sehluss gestattet, dass das Pferde-Material ein ganz 
ausgezeichnetes und vorzügliches war. 

Bei Würdigung der militairischen Einrichtungen unter Alexander 
mnsB man sich vergegenwärtigen, dass sich in dem Heere desselben 
ein dem nnsrigen ähnliches Offizier-Corps organisirte, welches auf 
der Grundlage von Ehre und Pdichtgefuhl zu heben, militairisch und 
wissenschaftlich weiter zu bilden, Alcxander*s eifrigstes Bestreben 
war. Schon sehi Vater hatte mit dem ihm eigenen Scharfblicke er- 
kannt, dass die Kraft einer Armee zum nicht geringen Tbeile anf 
einem ritterlichen ehrliebenden GiBzier - Gorps bemhe; daher die 
nnnachsichtliche Strenge desselben gegen 2 hohe O0iziere im Fbld- 
zuge von 338, die sofort eaasirt wurden, weil sie nch eine Lauten- 
Bchlftgerin mit ins Lager genommen hatten. 

Aefanlich seinem Vater bildete sich Alexander in dem Goips der 
Pagen — der Somatophylakia, das seminarlnm dncnm praefectommque 
bei Gnrtius, einer Art Gadettenscbule nach heutigem Begriffe — die 
jungen Macedonischen Edelleute zu den Gffiziersstcllen heran. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass Alexander seine groszartigen 
Erfolge zum nii ht geringen Theile dieser so anszerordentlieh wich- 
tigen Einriehtuug zu verdanken liatte, um so mehr, da eine ähulicho 
in den Heeren seiner barbarischen Gegner nicht existirte; es gab 
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hier wohl Offiziere, nicht aber konnte von einem eigentlichen Offizier* 
Corps die Bede sein. 

Znm Kampfe gegen den Groszkönig Dareios fährte Alexander 
nicht das ganze Heer in der soeben besdiriebenen Stftrke fiber den 
Hellespont, vielmehr blieb fast die Hftlfte desselben nnter Antipater 
znm Schutze des eigenen Landes und zur Dämpfung eines eventuellen 
Anfetandes daheim. Ersetzt wurde dieser Ausfoll durch Griechische 
Bandestmppen und SOldner, so dass sich nach Diodor und Arrian 
das Eroberungsheer Alexander's auf etwa 30 000 Mann Infanterie 
und 4—5000 Mann Cavallerie beziffert, der Train und die verschie- 
denen Colonnen, die dem Heere folgton, nicht mitocoreclinet. 

Allgesichts einer solchen nicht sehr erheblichen Miuhi in der 
nngefähren Stärke eines Deutschen Armee-Corps — soll)stvcrst:ind- 
lich in anderer Znsainmensetznng — nicht sehr erheblich in Anbe- 
tracht der cohissnlt'ii Völkernuisscn . die ihr entgegentretf^n konnten 
nnd der Inn list schwierigen Aufgabe, die ihrer zur Lösung harrte — 
ist man die Frage aufzuwerfen berechtigt, ob Alexander l)ei Beginn 
der Operationen nach einem wohl durchdachten Plane mit der be- 
gründeten Hoffnung auf Erfolg, oder aber in mehr abenteuerlicher 
Weise, wie Niebuhr sich die Sache denkt, gehandelt habe. Wir 
wollen hier die vielen „Wenn, wenn" bei Si-ite lassen nnd nicht 
sagen: wenn der Plan des in Persischen Diensten stehenden Gene- 
rals Memnon ans Rhodus, eine offene Schlacht zn vermeiden nnd 
das Land in Klein-Asien weit und breit zn verwüsten, ausgeführt 
wäre: wenn im Rücken Alexander's in Griechenland ein Aufstand 
ausgebrochen und Antipater mit überlegenen Kräften angegnifen 
wäre; wenn die Persische Flotte Alexander's Verbindung unter- 
brochen und alle und jede ihm zugefährte Verstärkung aus Griechen- 
land und Macedonien abgeschnitten hätte; — geschah solches, so 
konnte sich allerdiogs Alexander's Lage ganz bedenklich gestalten, 
namentlich zu einer Zeit, als er in Elein-Asien noch nicht festen 
Fnsz gefasst hatte, — aber nichts von alledem geschah, und dass 
es nicht geschah, bezw. nicht geschehen wfirde, wird Alezander mit 
ziemlicher Sicherheit voraus berechnet haben. Die Persischen Satrapen 
zeigten sicherlidi keine Lust, ihr Land zn verwüsten und sich aufs 
Ungewisse in's Innere znrftckzuziehen, wo sie bei anderen Satrapen ein 
wenig angenehmes Dasein fristen konnten; ausserdem war bei dem 
Ausmarsche Alexanders die eigentliche Gesammtmacht des Grosz- 
königs noch nicht zusammengezogen; der Widerstand, den Alexander 
bei seinem Einmärsche in Klein-Asieu erwarten konnte, ging von 
den Satrapen und vorerst von diesen allein aus. Was aber die 

8* 
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Griechen betraf, so brannten sie eingedenk der entsetzlichen Ver- 
wüstung Thebens ~ gewiss nicht vor Beglecde, mit Antipater, der 
ein nicht zn verachtendes Tmppencoips bei sich hatte und selber 
ein erfahrener, schneidiger General war, anzubinden, zumal ja die 
Aussicht auf Erfolg mehr als zweifelhaft war. Dass es in damaliger 
Zeit mehr anf die Qnalitftt als anf die Quantität dner Truppe ankam« 
davon mag die Schlacht bei Marathon den Beweis liefern; in der 
Hand eines so rficksichtlosen, weitblickenden und umsichtigen Fah- 
rers, wie sich Alexander bereits erwiesen, wog sein Heer gewiss 
das Zehnfache eines Perserheeres aa^ — damit aber fiUlt das Aben- 
teuerliche, das man von gewisser Seite dem Eroberongszoge Alexan- 
ders anhängen mOchte, in sich zusammen. 

üm all (lieser Stelle ein Wort über das von Alexander den 
Barbaren gegenüber augewendete taktische System zu sagen, so sei 
in Kürze bemerkt, dass derselbe hierbei Epaminondas, dem Lehr- 
meister seines Vaters, getreu blieb and gleich diesem in allen seinen 
Schlachten sein Heer in einen Offensiv- imd Defensivdügel Üieilte 
und dieser Theilang gemäsz gebrauchte. Nur bildet bei Alexander 
der rechte Flfigel deu offensiven, im Gegensatze zu Epaminondas 
Aufstellung, wo dem linken diese Anijgabe zufiel. 

Die emzehien Truppen ordnet Alezander, vom rechten Ftflgel 
anfangend, stets in folgender Weise: 

Am äuszersteu rerlittii Flügel leichte Infanterie (Agrianer, Bogen- 
schützen), daran schiieszt sich die schwere Macedonische Reiterei, 
an diese das Corps der Hypaspisteii , liuks vou diesen stehen die 
Phalangiten, an welche sich die Griechischen Bundesgenossseu und 
Thessalischen Reiter ordnen. Der rechte Flügel wird von Alexander 
persönlich, der linke von seinem alten und bewährten General Par- 
menio geführt. Dadurch giebt freilich Alexander die eigentliche 
Oberleitung über das Ganze ans der üand, im directen Gegensatz 
zu der heutigen Anschauung über Leitung einer Truppe wfihrend 
einer Schlacht; aber Alexander will bei dem Angriff, den er stets 
mit dem rechten Flügel einleitet, seine eigene Persönlichkeit voll 
und ganz in die Wagschale werfen, und was diese wiegt, davon giebt 
uns jede Schhicht in Elem- Asien den deutlichsten Bewds. 

Nach Rüstow besteht der rechte Flügel aus den leichten Trup- 
pen, der Macedonischeii Rciteixi und dem Corps der Hypaspisten; 
der linke aus den Phalaugiteii und den übrigen Truppen, letzterer 
soll eigentlich nur zu defensiven Zwecken verwendet werden. 

Uns will es scheinen, als wenn bei dieser Kintbeiiong der rechte 
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Flfigel gt*g(.'nül)ur dem linken beziehentlich (Irr Stiirkc etwas zu 
Fchwach wird: da Alexander mit soin«'ni ret hteii Flügt'l unbedingt 
siegen will und siegen ninss, so wird er denselben aueh von voni- 
herein entspre<'liend stark gemacht, d. h. durch 1 oder 2 Taxeu i'ha- 
langiten verstärkt haben. 

Mit diesem rechten Flügel nun greift Alexander den Feind, w'o 
er ihn findet, rücksichtslos und mit dem ihm eigenen Ungestüm an, 
lind kann das auch um so sicherer thun. als er sicli in seinem linken 
Flügel, der langsam und in geschlossener (Jnlnung folgt, eine kräf- 
tige Reserve geschaffen hat; Alexander personlich stets in den vor- 
dersten Reihen, durch Proben der glänzendsten Tapferkeit Offiziere 
wid Mannschaft mit sich fortreiszend, Dicht allein Führer, sondern 
der erste Soldat in der Tmppe, daher auch in fast allen gröszeren 
Schlachten verwundet und oft nur mit genauer Noth einem sicheren 
Tode entrissen. Darin, d. h. in dem nngestOmen „Drauf-' und «Vor- 
wiiris'', in dem rficksiehtslosesten Dransetzen der eigenen Person 
Hegt unaeres Erachtens zum grQsxten Theil die £rklSmng zu den 
groszartigen Erfolgen Alexander*8 des Groszen! 

Nachdem altes bereit und geordnet war, konnte Alexander im 
Frülgahr de^i Jahres 384 mit seinem Heere aufbrechen. Persischer 
Seits waren etwa 20 000 Reiter und 20000 Griechische und andere 
Sdldner hinter dem Flflsschen Granikus zusammengezogen, bereit, 
Alezander den Weg zu verlegen. 

Dem KOnig konnte indessen nichts erwfinschter kommen, als 
seinen Gegner bereit zu einer Schlacht zu finden; er eilte daher, sie 
ihm zn liefern; mnsste ihm doch daran gelegen sein, alle die Hoff- 
mni!:(en, die seine Feinde und zweifelhaften Freunde in Griechenland 
auf eine etwaige Niederlage setzten, so rasch und so gründlich als 
möglich zu zerstören. Ohne auf die einzelnen Momente diest>r 
Schlacht hier näher einzugehen, sei nur in Kürze bemerkt, duss 
Alexander, nachdem die leichten Truppen seines rechten Flügels die 
Persische Cavallerie hinter dem Granikus angegritVen, in eigener Per- 
son mit der schweren Macedonischeu Reiterei, gefolgt von dem Corps 
der H)'paspisten, mit „halb links" durch den Fluss hindurch den 
Hauptangriff eröffnete. Nach einem sehr erbitterten Reiterkampfe 
wird die Persische Cavallerie geschlagen und tlieht auseinander. Von 
beiden Flügeln mit Cavallerie umfassend, greift nun Alexander das 
anf einer mäszigen Anhöhe aufgestellte Griechische Söldnerheer, das 
bis dahin stummer Zuschauer des Cavalleriekampfes gewesen war, 
mit seiner Hoplitenphalanz an, dasselbe vernichtend oder ge&ngen« 
nehmend. 
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Dies war der erste rasche uiid um so wirksamere Schlag, den 
Alexander gegen die Persel macht geführt, wirksam, insofern diesseits 
des Taurns eine Persische Kriegsmacht nicht mehr bestand. Der 
gefährlichste Feind, der zur Zeit noch gegen ihn im Felde stand, 
war Memnon mit der Persischen Flotte. Um dieser die Basis für 
ihre weilereu Operationen und damit die Möglichkeit einer Verbin- 
dung mit Griechenland zu nehmen, zog Alexander mit dem Hanpt- 
heer durch Mvsien. Lydien, an der Küste entlang nach Carlen, wo 
ihm zwei bedeutende Hafenstädte, Miktus und Halicaniassns, in die 
Häude fielen; letzteres freilich erst nach hartnäckiger, durch dou 
Griechen Ephialtes äaszerst geschickt gelcitt ten Vertlieidigung, wo- 
bei Memnon's Flotte vesentUche Dienste leistete. Letzterer wandte 
sich nach dem Peloponncs, um mit Agis, König von Sparta, Ver- 
bindungen anzuknüpfen. Trotzdem Alexander zu dieser Zeit bereits 
festen Fnsz in Klein-Asien gefasst^ so hätte ihm die Persisehe Flotte 
immer noch geffihriich, wenigstens recht unbeqnem werden kOnnen; 
— da wollte ein gfinstiges Geschick, dass Alexander's Todfeind und 
geschicktester Gegner, Memnon, starb, — mit ihm versehwand die 
Aassicht einer Cooperation Griechenlands mit der Persischen Seemacht 

Von Carlen ans benrlanbte Alexander mehrere Tausend Mace- 
donisehe Krieger, namentlich solche, die sidi jfingst verheirathet 
hatten, nach Maoedonien, um den Winter in der Heimath zu ver- 
bringen. Hit dem Rest marschirte er durch Lycia, Pisidia 
nach Gordion, wo er von 334 auf 383 seine Winterquartiere nahm. 
Die Lösung des Gordischen Knotens und der sich daran knüpfende 
Orakelspruch sind zu bekannt und bedfirfen nur der Erwfthnnug. 

Im Frühjahr 333 wurde das Heer, zu welchem die nach Mace- 
donien Beurlaubten und mit diesen eine nicht uiil)i'deuteiide Zahl 
Ncuausgehobener von etwa 4000 Mann zu Pferde und zu Fusz stieszeu, 
nm (»ordinn zusaniiiieune/ogen. Von hier aus ging der Marsch m 
südöstlicher Kiclituug durch Ancyra über den Halys am Nordabhang 
des Tauru.sgebirges vorbei zu den Pässen Cilitiens (die 10 000 Grie- 
chen, im Solde des jüngeren Cyrus, waren 70 Jahre früher denselben 
Weg marschirt). Mit der Besitznahme des Taurus hatte Alexander 
die stärkste Defensivstellung der Perser gegen eine von Westen her- 
anrückende Invasionsarmee in seine Gewalt gebracht. 

Inzwischen hatte der Groszkönig Dar<'i<>s eine der Zahl nach 
bedeutende Ueeresmacht von mehreren liuuderttausenden um Da- 
maskus versammelt und sich an die Spitze desselben gestellt. Statt 
mit diesen colossaleu Massen seinen Geguer Alexander auf der weiten 
£bene am Euphrat zu erwarten, zog Dareios nOrdlich durch die 
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Amamschen PSsse nach Ciliden and gelangte nach Issob, wo es 
zwischen ihm und Alexander zn einer höchst hlatigcn Schlacht kam, 

in welcher letzterer über seineu Gej^ner einen entscheidenden Sieg 
davontrug und durch eine rasche uud energische Verfolgung die 
Masseu des Perserhecres nacli allen Richtungen zersprengte. 

Von Cilicien an der Phönicischen Küste entlangziehend, ^cliritt 
Alexander iui Frulijiüir 332 zu der Belagerunu den so iniichtigen 
Tyros, das erst nach 7 monatlicher, verzweifelter Gegenwehr liel. 
Was Technik und Maschinonhaukuiist der damaligen Zeit zu leisten 
im Stande war, wurde bei dieser iKM-hiiiteressanten Belaneniug auf 
beiden Seiten zur Erreichuni^ des Zweckes ins Feld geführt ; ^ein 
Wettkampf," wie Droysen sich ausdruckt, „von Ertindungeu, raecha- 
niscben Mittebi und technischer Kunst, der alles übertraf, was je iu 
dieser Art von Barbaren und Hellenen unternommen worden war." 
Selbst zum unterseeisch«! Kampfe wurde geschritten und waren es 
lyrische Taucher, die zn wiederJiolten Malen bis in die Nähe der 
Macedonischen Schifle schwammen und deren Kabel durciischnittOD, 
80 dass sie von Wind und Wellen fortgetrieben, die Belageronga- 
acheiten einstellen mnssten. Endlich siegten Alexander's Ingenieure 
Uber diejenigen von Tyms. 

Nach Einnahme der Stadt wurden die Bewohner derselben theils 
niedergemadit, theils — 30 000 an der Zahl — in die Sklaverei 
vericanft. 

Sodann unternahm Alexander einen Zug nach Aegypten, grfin- 
dete daselbst die Stadt Alezandria, besuchte den Tempel des Jupiter 
Ammou, marschirte im Frfihjahr 331 über Memphis nach Syrien zu- 
rück, setzte zwisdien dem 10. Juli und 12. August bei Thapsakus, 
nicht weit von dem heutigen Rakka fiber den Enphrat, überschritt 
nach einem Marsche durch Mesopotamien, nördlich des heutigen 
Mosul, am 20. September den Tigris und trat dem gewaltigen Heere 
entgegen, das Dareios um Gaugamela versaniniclt hatte. Die Per- 
sische Kriegsmacht war eine ungeheure; staudeu doch dem Grosz- 
könige noch alle die weiten uud unermesslichcn Länderstrecken zu 
Gebote, die sich vom Taurus bis zuui Indus hinziehen, wilde Berg- 
völker aus Bactrieu, Sogdiana, Arat liosien — dem heutigen Afgha- 
nistan — u. s. w. Im Ganzen zählte das Reichsheer au 40 000 
Pferde , mehrere Hunderttausend Menschen, 200 Sichelwagen uud 
15 Elephanten. Diesen gewaltigen Masseu hatte Alexander im Gau- 
zeu etwa 40 000 Mann Infanterie und 7000 Keiter entgegenzustellen; 
also auch hier musste, wie immer, Alexaoder's Talent sowie seiner Trup- 
pen Tapferkeit und ManOvrirfähigkeit das numerische Missverh&ltniss 
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ausgleichen. Selbst dem alten Panneoio wurde es angesichts solcher 
eolossulon Massen etwas flau ums Herz und er kounte, im Kriegsrath 
um seine Meinnng gefragt» dem König nur den Rath gebe», bei Nacht 
einen Angriff zn versuchen, nm unter dem Schutze der Dunkelheit 
Schrecken and Verwirrang in das Persische Beichsheer za werfen. 
Alexander aber gab die stolze nnd lakonische Antwort: „Ich werde 
den Sieg nicht stehlen/ nnd legte sich schlafen. 

Der Ausgang dieser gewaltigen Schlacht^ die am 1. October 331 
auf der weiten Ebene von Gaugamela geschlagen wurde, ist bekannt 
Bemerkt sei, dass hier zum ersten Male als neue und gewaltige 
Waffen Sicbelwagen und Elephanten Seitens der Perser ins Gefecht 
geführt wurden; für den Gebrauch der ersteren hatte Dardos das 
Terrain in geeigneter Weise vorbereiten und planiren lassen. Aber 
weder das eine noch das andere hatte den gewünschten Erfolg, viel- 
mehr schlug beides zum Verderb der Perser aus. Nach tapferer 
Gegenwehr wurden diesell)en von Alexander geschlagen ; Dareios tloh 
in der Richtung von Arhela, ohne Zweifel das lu'utij;e Arbil, Erbil 
odvv Krbille, welches als Statii»ns]Hiukt auf der groszeu Caravaiieu- 
strapze vom westlichen Asien am Tigris eutlaug uach Bagdad uoch 
jetzt eine gewisse Bedeutung hat. 

Während Dareios mit einigen Trümmern seines Heeres nach 
Ecbatana floh, folgte Alexander zunächst nicht, sondern Jiiarschirte 
am Tigris entlang südwärts nach Babylon, das ihm freiwillig seine 
Thore ötTnete. Nachdem er seinen erschöpften Truppen daselbst eiiieu 
mehrwöchentlichen Aufenthalt gegeben, führte er seiu Heer uach Susa 
uud nahm die Stadt ohne Kampf in Besitz. Von hier aus galt es, 
durch das Land der üxier — die sogen. Persischen Pässe — nach 
Persepolis zu gelangen. Nach einem höchst beschwerlichen Marsche 
über das heutige Disful, Schuschter, Babahan, Schiras uud nach 
höchst blutigen Kämpfen mit dem Satrapen Ariobarzanes, der ihm 
mit 30 000 Mann in den Persischen Pftssen unweit des heutigen Kala 
Jefid und Sucreab entgegen getreten war, gelangte Alexander, mit 
einer Kfihnheit alle Schwierigkeiten fiberwindend, die uns das grOezte 
tfasz von Bewunderung abringen muss, schon Ende des Jahres in 
der alten Stadt Persepolis an. Alexander hatte demnach die Monate 
October, November und December, d. h. 92 Tage gebraucht, um von 
Arbela nach Persepolis zn gelangen. Von diesen 92 Tagen hatte er 
30 Tage in Babylon, etwa 10 Tage in Susa nnd an einigen anderen 
Orten verweilt, mithin zu dem ganzen Marsche, der rund 200 Deutsche 
Meilen beträgt, 52 Tage gebraucht, d. h. also tftglich 4 Meilen zu- 
rfickgelegt. Bedenkt mau nun, dass dabei zweimal der Tigris und 
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einige andere kleinere Flüsse passirt werden mnssten; das» der Marsch 
theilweise durch die nnwirthbarsten Gegenden — Persisohe Pässe — 
g^ng, die noch dazu von wilden und kundigen Bergvölkern mit der 
ihnen angeborenen Zähigkeit vertheidigt wurden: dass dio iianze 
Orientining in damaliger Zeit äuszerst schwierig war und sidi zum 
groszten Theil nur auf die Aussagen der unzuverlässigen, tViiidliehen 
Landeseingelxirencn basirte: endlieh, dass der Marseh in Monaten 
erfolgte, wo das Wetter anfängt, srhleeht und die Tage beginnen, 
kurz zu wurden; so muss man gestehen, dass der Vormarsch des 
Maeedonisclien Heeres von Arl)ela bis Pi r<e|H>lis zu den groszartigsten 
Leistungen aller Zeiten gebort und gehören wird. Es srehörte ein 
Alexander da/u, der durch seine ganze Erscheinung und acht solda- 
tischen Eigenschaften einen unwiderstehlichen Zauber in ^seine Annee 
■warf und sie zu Leistungen electrisirte, die nur durch die absoluteste 
nnd freudigste Hingabe jedes einzelnen Soldaten und das Dransetzen 
der letzten Kräfte möglich werden! 

Leider knüpft sich au den Aufenthalt Alexander s in PersepoUs 
eine brutale That, indem er befahl, den Feuerbi*and in den alten 
Königspallast zu werfen: erst nachdem ein Theil desselben nieder- 
gebrannt, gebot er, den Brand zu löschen. Persische Sitten und Per- 
sische Lebensweise begannen bereits, auf Alexander ihren verderb- 
lichen Einflass auszuüben! 

Nachdem das Heer in Pesepolis und Pasargadae den Winter von 
331/30 zugebracht, ging der Harsch aber Aspadana — das heutige 
Isf&han — nach Ecbatana (Bamadam), wo Alezander den Dareios 
noch zu treffen hoffte, indessen war dieser bereits nach den Eas- 
pischen PSssen — Portae Caspiae — abgerfickt. 

Erwähnt muss hier werden, dass in diese Zeit die Reorganisation 
des Heeres füllt. In Susa schon war Amyntas, den Alexander früher 
behufs Werbung von Truppen nach Maeedonien und Griechenland ge- 
sandt, mit über 12 000 Mann Infanterie und 2000 Reitern bei der 
Armee eingetroffen. Die jetzt anzuwendende Art der Kriegführung 
forderte eine Reorganisation, die sich im Wesentlichen also gestaltete: 
Vor Allem kam es darauf an, da die Macht des Dareios mehr oder 
weniger gebrochen war mid gewaltige und grosze Schlachten nicht 
mehr in Aussicht standen, leichte Truppen an Infanterie und Taval- 
lerie in üroszeren Massen zu schaffen, um dem kleineu Krieg, 
der von jetzt an von den einzelnen Völkerschaften in Scene gesetzt 
wurde mit fliegenden Colonuen wirksam und mit der gehörigen 
Schnelligkeit begegnen zu können; für die leichte und bewegliche 
CavaUerie lieferten die Asiaten tüchtiges Material, wie sich überhaupt 
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Alexanders Heer durch Landeseingeborene, die der König durch 
Geld fund BclohimiiKen zn fesseln verstand, bedeutend verstärkt 

hatte, so dass Alcxuudei zu Kcbatana eine Masse Griechischer Bun- 
dcstni|)|)('ii zu Fusz und zu Pferde in die Heimath entlassen konnte 
nnd d(H h noch ein Heer von fast 7U 000 Mann bei sich behielt. Um 
die Reiterei beweglicher zu machen, wurde jedes Geschwmler (es 
gab deren acht) in zwei Thcile — Lochen — gethcilt und die ganze 
Cavallerie, die früher unter einem General gestanden, jetzt zwei 
Führern unterstellt. 

Die Reorganisation der Armee vollzofi sich im weiteren Masz- 
stabe bei Beginn des lüdischen Feidzoges, wovou weiter outeu die 
Rede sein wird. 

In angestrengten Tagemärschen eilte Alexander von Ecbataua 
nach Ragae — südöstlich von Teheran gelegen — , rastete dort, da er 
gehört , da^s Darcios bereits jenseits der Kaspiecbeu F&sae gelangt 
sei. Alexander benutzte hier die groszc Strasze» die von Babylon 
und Sasa über Ecbataua nach Indien führt. 

Gegen den GroszkOnig Dareios war seitens seiner Satrapen eine 
VerschwOnmg eingeleitet, an deren Spitze Bessos stand. Dareios 
wnrde anf der Flucht nach Bactrien von den Verschwörern selbst 
erdolcht. 

Bei dieser Verfolgung zeigte es sich wieder, welch' bedeutende 
Anfordemngen Alexander an seine Trappen zu stellen gewohnt war. • 
Ihm kam es darauf an, unter allen Umstfinden, koste es was es wolle, 
den flüchtigen Dareios in seine Gewalt zu bekommen, da er der Mei- 
nung war, dass damit dem Kriege ein Ende gemacht werde, üm 
dies zu erreichen, unternahm er in eigener Person mit der Macedo- 
nischen Reiterei und einer auserlesenen Schaar leichter Infioiterie von 
Ragae aus die Verfolgung, gelangte nnter ganz bedeutenden Anstren- 
gungen durch die Kaspischen Pässe, die etwa drei Stunden lang sind, 
und erreichte im Juli 'AoO nach unglanblirhcii Gewaltmärschen, Tag 
und Nacht marschireud, die Fliehenden unweit Hekatitnipvlos , das 
in der Gegend des heutigen Schahrud liegt; Dareios aber war 
bereits ermordet. 

Berechnen wir nun die Entfernung von Ragae bis Hekatompylos 
und die Zeit, in welcher Alexander mit seinen Truppeu dieselbe 
zurückgelegt hat, so ergiebt siv-li tolgendes Resultat: 

Von Ragae bis zu den Pässen sind . . . 500 Stadien, 

von den P&ssen bis üekatompyios sind . .1960 „ 

Summa 2460 Ötadien, 
slso rund 61 Meilen (40 Stadien = 1 Meile). 
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Wenn davfni auch »k-s Kiditwoi^es wogen, den Alexander am 
Ende seines Vert'olgunjisniarselies inaehte, einige Meilen in Abrech- 
nung zu briiiiien sind, so bleiben immerhin noeh 50 Miellen und mehr 
übrig. Wie uns Arrian 3, '21 erzählt, marschirte Alexander, sich, 
seinen Leuten und Pferden kurze Rast von nur wenigen Stunden 
gönnend, Tag und Nacht, im Ganzen 5 Tage und erreichte am 6. früh 
Morgens die flucht i^en Satrapen, machte also täglich (die Nächte 
eingerechnet) 10 Meilen — eine Leistung, die geradezu unglaubbar 
wäre, wenn sie nicht durch die Berichte zuverhiasiger Autoren ihre 
Bestätigung fliude und die einzig und allein der persönlichen Gegen- 
wart Alexander's und dem Umstände zuzuBcbreiben ist, dass er, der 
Kdnig nnd Führer seines Heeres, als schneidigster Reiter in den vor- 
dersten Reihen seiner CavaUerie dahin jagte, alle nnd jede Entbeh- 
mng mit seinen braven Leuten theilend. Wer hfttte da nicht folgen 
mögen, so hmge es die Kräfte von Mann nnd Pferd gestatteten! 
Selbstverständlich war, wie auch Arrian erzählt, die Infanterie zu 
diesem Zwecke anf Pferde gesetzt, sowie man sich leicht denken 
kann, dass die Hälfte des Detachements am Wege liegen tlieb nnd 
nnr ein Theil desselben an's Ziel gelangte. Der Zweck wurde inso- 
fern erreicht, als Dareios — freilich als Leiche — in Alexander*» 
Gewalt kam ; die fiflehtigen Satrapen aber, darunter Besse», entkamen. 

(Sehluss folgt.) 



in. 

Ist eine Vermehrung der Divisions- oder 
Corps- Artillerie nOthig? 



Die „Allgemeine Militair-Zeitung" besprach nnlikngst in einer 
Abhandlung die Frage der Nothwendigkeit einer Vermehrung der 
Feld-Artillerie. Der Herr Verfasser verlangt darin eine Steigerung 
der vorhandenen Gesehützzahl für den Fall eines Krieges nnd will 
dieselbe schon im Frieden vollzogen, d. h. wenigstens durch Schaf- 
fung neuer Batterie -Cadres sicher gestellt sehen. Er giebt als 
äuszerstes Minimum die Zahl von 72 neuen Feld-Batterien an, welche 
er in der Mehrzahl so vertheilt wünscht, dass den Corpsregimentem 
sowohl, wie den Dlvisionsregimentem je 2 neue Batterien zugefügt, 
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die AbtheiluDgeu der erstgeuannten Regimenter also auf 4, die der 
letztgenannten anf 5 Batterien erhöht würden. Die Yermehning der 
£tat8 der jetzt vorhandenen Batterien auf die Bespannung und Be- 
dienung von 6 Geschützen för jede Batterie bezeichnet er als ein 

bedeutendes Förderungsmittel der Evolntionsfähigkeit, uit ht aber als 
eine Garantie für die Schaffung mwr gröszeren Geschützzahl im 
Kriegsfälle. Dem Ilerni Verfasser, der übrigens bis in's Kleinste 
auch die vom Reichstage zu fordernden laufenden Mehrausgaben 
für die eine oder andere Vermehrungsart btMerhuet hat, und aus 
der Höhe derselben die Vortheile der AmiimIiiu»» des einen oder an- 
deren Modus herleitet, können wir unsere Zustimmung dazu geben, 
da SS er nur in einer Vermehrung der Cadres au Feldbatterien schon 
im Frieden ein Heil sieht: wir sind auch darin mit ihm einer Mei- 
nung, dass eine solche Vermehrung die Zahl von 72 Feldbatterien 
als Minimum umschlieszen müsse, und dnss er eine Vermehrung der 
Feldbatterien und nicht der reitenden verlangt. Abgesehen davon, 
dass wir die von dem Herrn Verfasser angeregte Frage als eine 
inopportune bezeichnen müssen, sind wir auch noch in einem anderen 
Punkte nicht mit ihm einig und zwar in Bezug auf die Zutheilung 
der neuzusehaffenden Batterien an die Corps- und Divisiona- 
ArtUlerie. 

Wie sehen gesagt, will der Verfasser der genannten Abhand- 
lung jedem der beiden Regimenter zwei Batterien zuweisen, wir 
hmgegen mochten dem Regimente Divisions-Artillerie alle neuge- 
schaffenen Cadres zngetheilt sehen. Dass die durch Zutheilnng je 
zweier Batterien auf 6 Batterien erhöhten Abtheilungen schon im 
Prieden durch ein Commando nur sehr schwer persönUeh geleitet 
werden können, dass dies im Kriege, wo die 24 Wagen der ersten 
Staffel noch hinzutreten, durch Stimme und Signal fast unmöglich 
wird, dass also die Abtheilung zu ß Batterien als taktische Einheit 
durchaus nicht verwendbar ist. darin stimmen wir mit der Ansicht 
der Abhandlung in der „AUgenieiiun Militair-Zeitung völlig überein. 

Wir beabsichtigen bei unserem Vorschlage aber auch durchaus 
nicht, die Abtheiluug zu Batterien als taktische Einheit zu ver- 
wenden; wir hoften eine haudlicliere zu schaffen, wenn wir statt des 
einen Divisionsregimentes deren 2 vorschlagen, jedes zu G Batterien 
formirt und in 2 Abtheiiungcn zu je 3 Batterien getheilt. Jeder 
Division würde oines dieser Hei^inicnter zugetheilt, dadnich das Zer- 
reiszeu des lu gimentsverbandes. wie es bei der heutigen Organisation 
durch die Zutheilung einer Abtheilung an die Division eintreten muss, 
vermieden, dem Commaudenr des Regiments im Felde eine bestimmte 
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Aufgabe zngeiviesen werden. Dass ans der Kenbildnog zweier Re- 
gimenter ans dem einen die Nothwendigkeit der Schalfiuig dreier 
StabBOffizierstelleii folgen mfisste, wenn der Posten des etatsmäszigen 
Stabsoffiziers in Wegfall kftme, dass die in der „Allgemeinen Militair- 
Zeitnng** berechneten Kosten für die Vermehrong der Cadres sich 
dadurch i^ielleicht auf 4 900 000 Mark steigern wurden, dessen sind 
wir nns wohl bewusst, wir meinen aber, dass die segensreichen 
Folgen, welche aus einer solchen Tlieiluiig des Regiments Divisious- 
Artillerie in 2 Regimenter zu G Batterien sich ergeben, die Vor- 
thrile. welche die Zusammeiisetznng dreier Batterien zu einer hand- 
lichen t:ik.ti>cht'n Einheit im Gefolge haben mus.s, wohl im Staude 
sein dürften, den Uehelstaiid des höheren Kostenpunktes im aus- 
reii iiendsten Masze aufzuwiegen. Der Gedanke einer starken Divi- 
sions-Artillerie ist kein neuer; er wurde schon gleich nach dem 
Kriege 70 71 ausgesprochen. Wir sehen aber gerade in diesem Um- 
stände einen Beweis für die Nothwendigkeit dieser Maszregel, die 
ja auch in letzterer Zeit von ausländischen Müitair-Schriftstellera. 
und zuletzt von dem Englischen Gapitain Hirne eingehend besprochen 
worden ist. Im Verlauf uqserer weiteren Beweisführung für die 
Nothwendigkeit einer starken Divisions-Artillerie werden wir den 
Stadien des Oberstlientenants v. Schell im AUgemeiueo folgen, eines- 
theils weil sie, auf dem Fundamente des fieglements aufgebaut^ uns 
als die sachgemftszesten und klarsten erscheinen» anderenthdls weil 
sich der oft genannte Aufsatz der «AllgemeineiL HiUtair-Zeitung* 
hSufig auf sie bezieht und wir deshalb dem Verfasser die Berechti* 
gung unserer, Von der seinen Tersehiedenen Auffiususg gerade an 
diesen Stadien vor Augen fahren mochten. 

Znnftchst also zuderlliätigkeit der Artillerie ImGefechte der InfiBn- 
terie-Division. Yonden derDivisionzugetheiltenBatteriensolleneineoder 
zwei der Avantgarde zugewiesen und derselben unterstellt werden, die 
übrigen mit dem Gros und zwar hinter dessen vorderem Regimente mar- 
sehiren. Dass hierdurch der Abtheilungsverband zerrissen wird, liegt auf 
der Hand; vermieden würde dies, wenn ein Regiment zu 2 Abtliciluiigeu 
der Division zugetheilt, eine Abtheilung zu 3 Batterien dem Avaut- 
gardf-n-Commandeur unterstellt werden könnte. Es würde dadurch 
dem vornehmsten Grundsätze der Artillerietaktik entsprochen, mög- 
lichst früh eine überlegene Artilleriemfisse, einheitlich geführt, zur 
Stelle zu haben, ohne dabei die Artillerie einer Gefahr auszusetzen, 
da ihre Avantgarden-Infanterie genügenden Schutz gewährt, und zu- 
dem in einer Artilleriemasse hohe Defeusivkraft vorhanden ist. Die 
Arüllene der Avantgarde würde hinter dem ersten Bataillon des 
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Gros derselben, die Artillerie-Abtheilung des Gros hinter dessen 
vorderstem Regimente marschiren. dip zwoiten Stafteln vereinigt hinter 
dem Gros der Avantgarde bezw. hinter dem Gros der Division ein- 
geschoben werden können, ohne dass dabei ein Stopfen des mindestens 
1500 m betragenden Zwiscbenranms zwischen Avantgarde nnd Gros 
der Division zu furchten w':ire. 

Der AvantgaFden-Artillerie föUt nach ScheU die Aufgabe zn, 
„zunächst den Animarsch der In&nterie der Avantgarde zn decken 
nnd deren demnächstiges Vorgehen gegen die in^s Vorgelände vor- 
geschobenen feindlichen Abtheilnngen vorzubereiten; die Infanterie des 
Angreifers sucht dann diese Abtheilungen auf die Hauptstellnug des 
Feindes zurfickzudrfingen und diese zu erkennen.*' Diese Au^ben 
sollen, wie die Sachen beute liegen, dun'^h eine Batterie gelöst wer- 
den, und ist dies immerhin audi möglich. — SchneUer aber wird dies 
naturlich geschehen, wenn 3 Batterien daran arbeiten. Von der Zahl 
der Batterien auf das Vorhandensein gröszerer feindlicher Streitkräfte 
schlieszend, wird der Vertheidiger das Vordringen der Angriffs-In- 
fanterie nicht lange erwarten, wird vielmehr seine vorgeschobf^nen 
Abtheilnngen näher au die liuuptstellniiy; heranziehen, einen Theil 
seiner Artillerie in Thätigkeit setzen, hierdurch den Seiileier lütten, 
' der seine Ilauptstellung verhüllte, und deren Gerij)pe zeigen. Damit 
ist die Aufgabe der Kecognoscirung des Feindes über fiüljzeitig ge- 
löst: der Divisions-Commandeur hat Zeit, sich die Situation klar zu 
legen und den Aufmarsch seines Gros in der entspr(;ehenden ver- 
deckten Stellung anzuordnen, frühzeitig kann er die Artillerie aus 
dem Gros heranziehen zu dem foltrenden Acte des Gefechtes, zum 
Artilleriekampfe. Durch das Auftreten einer Artillerie-Abtbeilung 
haben wir jedoch ebensowenig, wie durch das Erscheinen einer Bat- 
terie dem Vertheidiger unsere Angriffsrichtung verrathen; Ueber- 
raschnng bleibt uns noch immer möglich, nnd zwar um so mehr, als 
das frühzeitige Erkennen der feindlichen Hauptstellung uns auch ein 
frühzeitiges, zweckentsprechendes Ansetzen des Gros gestatten muss. 

In den Artilleriekampf werden die Batterieu der Avantgarde 
bereits eingetreten sein, nachdem sie während des Zuräckgehens der 
votgeschobenen feindlichen Infonterie-Abtheilungen in die erste Zone 
vorgegangen sind. Ein Vorgehen in diese erste Zone halten wir mit 
Schell bei emer Batterie fär gefährlich, drei Batterien dürfen getrost 
wagen, auf entscheidende Entfernung heranzugehen, den Artillerie- 
kampf zu beginnen, zumal ja nun biddigst auch die zweite Abthei- 
lung der Division herangefShrt» das ganze Regiment der Division zu 
einheitlicher, concentrischer Feuerthätigkeit versammelt werden muss. 
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^Bie Angriilii-Aiiillerie kann niemals stark genug sein**, heiszt es in 
der Scheirsehen Stadie, wir mochten hinzufügen, besonders nicht im 
ArtUleriekampfe, wo es sich dämm liandelt, die Vertheidigongs-Ar- 
tillerie in möglichst kurzer Zeit nachhaltig zu schwächen und zu 
entkrftften, möglichst so, dass sie fär die folgenden Gefechtsacte nicht 
mehr gebrauchsfiUiig wird. Dass dies im Gefechte der Infanterie- 
Division durdi sechs Batterien schneller und kräftiger ausgeführt 
werden kann, als durch Tier, bedarf wohl kaum der Erläuteniug. Je 
zahlreicher, je überlegener die Aiigriffs-Artillerie auftritt, je heftiger 
ihr conceDtrirtes Feuer seine Wirkung üuszert, um so schneller ist 
ihre Aufgalu; zu erfüllen, um so mehr beschäftigt sie aueh die feind- 
hche Artillerie, die genug zu thuii hat, sich der eigenen Haut zu 
wehren und damit ihre Aufmerksamkeit von der Angritfs-Infanterie 
ablenken muss. Diese Infanterie braueht deshalb den Ausgang des 
Artilioriekampfes für ein weiteres Vorgehen in die zweite Zoue hin- 
ein nicht abzuwarten, ihre Vorwärtsbewegung kann violmelir in Fluss 
bleiben. Die genannten Momente des Gefechts werden sieh auf eine 
kürzere Spanne Zeit zusammendrängen, die Entseheidung im Artillerie- 
kampfe wird schneller fallen, und während der Dauer dieses Kampfes 
kann das ununterbrochene Vorschreiten der Angrift's-Infanterie die 
Entfernung bis zur feindlichen Vertheidigungsstellung bedeutend ver- 
kürzen: die AngrifiFs-Artillerie, bei welcher sich die Verluste auf 
zwölf Geschütze mehr vertheilen, die zudem der Wirkung des feind- 
liehen Feuers kürzere Zeit ausgesetzt ist, und in Folge dessen relativ 
sowohl wie absolut geringe Verluste erleidet, bleibt mehr befähigt 
für die Aufgabe, welche dann an sie herantritt, wenn die feindliche 
Artillerie niedergeworfen, oder doch bedeutend entkräftet ist, für das 
Bearbeiten der Einbruchsstelle der Infanterie. 

Der Begiments-Conmiandeur, welcher die Leitung der beiden 
Abtheilungen übernommen hat, sobald beide in's Gefecht getreten 
sind, wird dazu, nachdem ihm der Befehl des Dirisions-Commandeurs 
zugegangen, zunächst eine Abtheilung bis in die Hühe des Haupt- 
treffens der Tonrüekenden Infonterie, also etwa bis zur Hälfte der 
zweiten Zone (auf ungefähr 1100 m von der feindlichen Infanterie) 
vorbeordeni und sich von der Gefechtslage vorn durch Augensehein 
überzeugen, die andere Abtheiluug wird aus der innehabenden Stel- 
lung die Vertheidigiiijgs-Artillerie völlig niederzuwerfen noch bestrebt 
sein müssen; ist ihr dies aber in etwa gelungen, so folgt sie der 
vorgegangenen Abtheilung, und das Regiment steht wieder auf einem 
Punkte vereint. Gerade hei dem Brechen der Bahn für die Aiiijriffs- 
lufauterie übt die einheitliche Leitung der dazu bestimmten ArtiUerie, 
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die Concentriruiig ihres Feuers auf deu Eiubnichspunkt deu gröszten 
£inflas8, und machten wir deshalb hier besonders die Nothwendig- 
keit betonen , dazu Ton ▼omherein eine geschlossene Abtheilnng za 
verwenden, den Vortfaeil genügend gewQidigt sehen, den man der 
Eintheilang der vermehrten Divisions-Artillerie in swei Abtfaeilnngen 
verdanken wfirde, da sie ja eine geschlossene Abtheilong dazu ver- 
fügbar machte. 

Wie bereits gesagt, mosste der zuerst vorgegangenen Abtheilnng 
bald auch die zweite folgen, die Artillerie steht dann auf etwa 1100 m 
im Bereiche der feindliehen In£uiterie, deren Massenfeuer, wie der 
Bussisch-Tfiikische Krieg erwiesen, schon empfindliche Verluste her- 
beiffihren könnte, wenn die Thätigkeit der Artillerie eine lange wfih- 
reude ist. Schnell muss auch dieser Moment verlanfsn, das Artillerie- 
feuer muss zu tiiiir Fun iitl>arkeit gesteigert werden, die rasch "nnd 
mit tödtlicher Sicherheit die Lücken reiszt. deren wir für das spätere 
Eiudiiiigeii unserer Infanterie bedürfen. Seehs Batterien, unter Lei- 
tung des Kegiments-Commandeurs ecmcentrisch die Einbruchsstelle 
beschieszend, werden dies schneller und nachhaltiger zu Stande 
bringen als vier, bei letzteren dürfte die Zeitspanne für die Lösung 
dieser AutK;d)e eine lungere sein, diese Batterien demgemäsz ent- 
sprechend ^M üs/.eren Verlusten ausgesetzt sein und an Fähigkeit ver- 
lieren für den nächsten Act, der nochmals die Entfaltung ihrer 
ganzen Kraft fordert, das Begleiten des eutscheidenden In- 
fanterie-Angriffs. Die gerissenen Lücken in den feiudlicheu 
Reihen mfissen offen gehalten, der Feind durch ein heftiges Feuer 
weiter erschüttert, zur Besinnung ihm keine Zeit gelassen werden; 
dazu darf die eigene Artillene durch die vorgehende Infanterie nicht 
maskirt werden, muss also mit dieser Infanterie vorgehen bis in das- 
wirksamste feindliehe Feuer hin^. 

Das Vorgehen der Artillerie zum Zwecke des Begleitens soll 
gmndsfttzlieh staffelweise erfolgen, denn zOge man gleichzeitig die 
gesammte Artillerie vor, so erhielt der Vertheidiger Zeit, die ent- 
standenen Lftcken ansznf&Ilen, Reserven heranznziehen nnd die vor- 
gehende Artillerie nnd Infanterie durch sein SchneUfener erheblich 
zu schädigen; es iftnde sich dann die Infanterie bald wieder einem. 
kampfßUugen Gegner gegenüber, deesen gedeckte Stellung, dessea 
erhöhte Feuerkraft den Rrfolg des Angriflfo zweifdhafk erscheinen 
lassen waide. Soll dies verhütet, sollen die gerissenen Lteken offen 
gehalten werden, so muss ein Theil der Artillerie onanteriyrochen in 
Thätigkeit bleiben, duö Feuer des Gegners auf sich ziehen, dessen 
Feuerkraft schwächen und das Vorgehen des einen Theiies der Ar- 
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tillerie sdhfitzen. Dazu dürften jedoch bei der heutigen Stftrke der 

Divisione-Artillerie die beiden Batterien, welche als zweite Staffel 
zunächst noch während des Vorgehens der beiden Andern in der 
aJten Position bleiben, nicht imsreicheii, eiucstheiis wegen zu ^aiingor 
Feuerkruft, anderentheils, weil ihnen die einheitliche Leitung niaugelt, 
der taktische Verband zerrissen ist, ein zeitweises Beschieszen der 
früheren Ziele der vorgehenden Batterien deshalb wohl nicht ein- 
treten wird. Der Gegner, die auffallende Schwächling des Artillerie- 
feuers des Angreifers erkennend, wird auf das Vorgehen der ersten 
Staffel aufmerksam, wird sie während der Zeit ihrer Gefechts Unfähig- 
keit mit Gesehosseu überschütten und den nicht beschossenen Theil 
seiner »Stellung durch Reserven zu verstärken eifrig bemüht sein. 
Anders verhält es sich, wenn zunächst eine ganze Abtheilnng, eine 
taktisehe Einheit den Vormarsch antritt, eine ebensolche ms der 
innehabenden Stellung ihr Feuer fortsetzt. Eine geschlossene Ab- 
theilnng vermag besser mit den Zielen zu wechseln, vorübergehend 
auch die Ziele der vorgehenden Abtheilung zn fassen, so dass deren 
Vorgehen weniger bemerkbar wird. Das Vorziehen der einzelnen 
Abtheünngen mnss in schnellster Gangart gesehehen, nnr so werden 
MassenTerlnste vermieden, nnr so beide Abtheünngen schnell wieder 
auf einem Punkte vereinigt 

Das Schnelifener der stehenden Abtheilnng wird die Yerlnste 
der vorgehenden vermindern, eine Salve die Anfinerksamkeit des 
Femdes, in dem gefthrlichen Momente des AbprotsEcns von ihr ab" 
lenken; ist diese Abtheflnng eingelanfen, hat sie ihr Fener erOffiiet» 
so folgt in gleicher Weise die znrflckgebliebene, von dieser das feind» 
liehe Fener abzuziehen, dnrch eine Shrapnelsalve ihr Aber den 
schwierigen Augenblick des Abprotzens hinweg zu helfen, ist dann 
Sache der stehenden. Zur Behauptung eines durch den Einbruch 
der Angriffs-luiauterie besetzten Punktes eilt wieder eine ganze Ab- 
theilung nach vorwärts, die zurückgebliebene bildet die feste Mauer, 
hinter welcher im Falle eines Küikzuges die zurückweichenden 
Truppen sich sammeln und ordnen, an welcher der Druck des ver- 
folgenden Feindes sich brechen wird. — 

Nach alle dem Gesagten dürfte somit eine Veniiehruug der 
Divisions-Artillerie um zwei Batterien, und die dadurch gegebene 
Möglichkeit einer Eintheilung derselben in zwei Abtbeilmigen im Ge- 
folge haben, 1. dctss dem vornehmsten taktischen Grundsatze des 
Reglements, möglichst früh eine überlegene Artillerie In's Gefecht zn 
bringen, mehr entsprochen wird, als es die Zuweisung einer Abthei- 
lnng zn vier Batterien an die Division vermag; 2. das? ein Zer- 
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reiszen der taktischen Verb&nde vennieden wd, dass nur taktische 
Einheiten auftreten, die einheitliche Leitong, die Concentrininif des 
Feuers also eine mehr gesicherte ist Dem Commandeur des Divi- 
sions-Artillerie-Regiments wird zudem in unserem Falle eine be- 
stimmte Thätigkcit zugewiesen, die taktischen Einheiten werden 
kleiner, sind daher leichter zu Übersehen, ihre Form ist eine hand- 
lichere, die EntwickeluDg zum Gefecht daher eine schndlere. 

Was wir bisher erörtert, i,nlt für deu Fall, dass eine der beiden 
Parteien sich von vorn herein für die Defensive entschieden, der 
Angriff also anf eine vorbereitete Stellung gerichtet ist; für deu Fall 
ferner, dass die ^Vngrifis-Artillerie ans ihrer St^dlmig frontal der 
feindlichen gegenüber die Einbnichsstelle, welche ja bei der dorch- 
weg angestrebten Umlassimg auf der einea Flanke liegen wird, sehen 
imd erreichen kann. 

Denken wir uns nun demgegenüber zunächst ein Reucontre-Ge- 
fecht, ein Aufeinanderplatzen beider Gegner, legen wir auch dem 
Feinde eine offensive Absicht unter. Es wird auch hier die Ent- 
wickelnng des Gefechtes, das Gefecht der Avantgarde den Charakter 
einer gewaltsamen Recognoscirung tragen, es wird die Aufgabe der 
Avantgarde sein, den Gegner aufzuhalten, zum Zeigen seiner StäriES 
zu zwingen, häufig auch frühzeitig und vor dem Gegner Abschnitte 
zu besetzen und Defilöen zu sehfitzen bis das Gros Zeit zur Ent- 
wickelung gewonnen hat. Aber nur eine sehr starice Artillerie ver- 
mag den Aufinarsch der eigenen Golonnen zu sichern, ein Hinein- 
stoszen des Gegners in das Befil^e zu verböten, durch ihre hohe 
Selbstständigkeit in der Defensive den nOthigen Baum vor dem De-* 
fil^e fest zu umspannen, für die sp&tere Offensive wichtige Punkte 
frühzeitig dauernd zu besetzen, und so gleichsam einen lebenden 
Offensiv-Brackenkopf zu bilden. „Wer das Gefechtsfeld mit seiner 
Artillerie zuerst beherrscht, hat groszen Vorths auf seiner Seite, 
denn es wird ihm gelingen, die Entwickelung der feindlichen Ar- 
tillerie zu erschweren, und deu Feind in Schach zu halten, bis der 
Au- und Aufmarsch der Colonnen genügend fortgeschritten ist, seine 
Cavallerie wird mehr Zeit haben, die Gmppirung des Feindes und 
die Terrainverhältnisse zu erkunden, und die Angriffs-Disposition 
wird daher reiili* her erwogen werden können". So lauten ungefähr 
die Worte, welche Streffleur's Zeitschrift dem Oesterreichischen 
Reglement entnimmt; die Forderung einer starken Divisions-Artillerie 
ist die Folgerung, die hieraus gezogen werden muss. 

Nehmen wir weiter an, dass die Einbruchsstelle der AngrifFs- 
Brigade von der Front aus nicht ausreichend zu bearbeiten sei. Es 



Digitized by Google 



Ist eine Vetmebrung der Divisions- oder Corps>ArtUIerie notUg? 



51 



tritt dann dio Nothwendigkeit ein, einen Theil der Artillerie in die 
Flanke zu bringen und ihn der AugritVs-Brigade nach Beendigung 
des Artilleriekam pfeä, oder spätestens im erüteu Stadium der Vor- 
bereitung des Infanterieangriifs zu untersteilen. Da hierzu mindestens 
zwei Batterien erforderlich sein würden, so blieben für die BeschSf- 
tigong der Artillerie der Front beim heutigen StärkeverhältnisB nur 
zwei solche fibrig, eine Zahl, welche nns als eine zu geringe erscheint, 
da es TTon grCs^r Wichtigkeit ist, möglichst viel feindlidie Artillerie 
in der Front festzuhalten, dem Gegner nicht zu gestatten, dieselbe 
nach der Einbruchsstelle zu ents^en. Aber anch die Zahl von 
zwei Batterien dftrfte zor Unterstützung der Angrifib-Brigade zum 
Brechen der Bahn fKr dieselbe als eine zu geringe erscheinen. Das 
Inftmterie-Exerzir-Regiement sagt Seite 191: „In der zweckmftszigen 
Anwendimg der dem Ort und der Zeit nach concentrirten Feuer- 
wirkung, verbunden mit schneller Benutzung der dadurch herbei- 
getührteu Verwirrung und Unordnung beim Ftjiude, liegt das Wesen 
der Führung von Infanteriemassen im (Jefecht." 

Dasselbe gilt für die Artillerie, mit dem Unterschiede nur, dass 
sie die Frucht ihrer Wirkung nicht selbst ausnutzen kann, sie viel- 
mehr der lutuntcrit üijorlassen muss. Soll aber ein coucentrirtes 
Fener eine niedersclimelterndc Wirkung in kurzer Zeit erzielen, so 
bedürfen wir dazu einer einheitlich geknlcten Artillerieiiiasse, soll 
die Verwirrung beim Feinde durch die Infanterie gleich ausgenutzt 
werden können, so mass die Artillerie sie begleiten in das wirksam 
feindliche Infanteriefeuer hinein, und dort in wenigen Momenten 
erschütternde Massenverluste herbeiführen und auch hierzu ist wieder 
eine gröszere Batteriezahl dringend erforderlich. 

Die Vortheile, die ans einer Vermehmng der Artillerie der Divi- 
sion für die Vertheidignng erwüchsen, brauchen wir nicht nfther zu 
er(^rtern, es leuchtet sofort der Eraftzuwachs ein, der sich daraus 
ffir die Vertheidignngsstellnng ergeben muss und den Angreifer zur 
Entwickelnng einer sehr starken, sehr leistungsfilhigen Artillerie 
zwingen wird, wenn er sich nicht dät Gefahr aussetzen wollte, im 
Fener der Vertheidiguuga-Artillerie niederzubrechen, ehe noch seine 
In&nterie auf eine Entfernung herangekommen wftre, welche ihr die 
Ausbeutung ihres Gewehrfeuers gestattete. Stehen einer Division in 
der Defensive zwei Abtheilungen zu Gebote, so vermag sie, ohne die 
Front einer ernsteren Gefahr auszusetzen, die eine derselben in die 
Flanke zu entsenden, den Angriffspunkt zu verstärken, den bedrohten 
Flügel durch sie zu unterstützen und zu verlängeni . imd dadurch 
die Angriffs-Brigade zum Ausholen, zum Fiaukeumaisch im wirk- 

4» 



Digitized by Google 



52 I*t ^ft TermebniDf? der Divisioiis- oder Coipc-ArtiUerie nöthi;? 



sameD Artilleriefeiier zu zwingen, liänfig auch durch überraschendes 
Auftreten den Angriff scheitern zn lassen. Die Schlachten bei Plewua 
nnd mehrere andere Gefechte des letzten Rnssisch-Tfirkischen Krieges 
sind Beispiele dafftr, was schon eine mangelhaft geschnlte, aber zahl- 
reiche Artillerie in der Vertheidiguug vermag ; in der Hand discipli- 
nirter, gut ausgebildeter Truppen, von kundigen Fflhrem einheitÜcli 
geleitet« mtiBS eine starke Vertheidigaogs-Artillerie eine sonst mittel- 
m&szige Stellung zu einer unangreifbaren machen. — 

Wenden wir uns nun der Ttiätigkeit der Artillerie im Verbände 
des Armee-Corps zu. fragen wir uns, welches die iiauptsilchlichste, 
der Corps-Artillerie zufallende Aufgabe ist, ob sie zur Erfüllung 
derselben einer Vermehrung: bedarf, oder ob eine Vermehrung der 
Divisions-Artillerie eine solciie unnöthig macht, ob endlieh organisa- 
torische und talvtische Gründe eine Steigerung der Geschützzahl der 
Corps-Artillerie erforderlich erscheinen lassen. AVir sind der Ansicht, 
dass es einer Vermehrung der Corps-Artillerie nicht bedarf; sie hat 
im Kriege 1870/71 ihre Aufgabe zu lösen vermocht, sie ist seitdem 
um 2wei Batterien gesteigert worden, sie wird also in einem sp&teren 
Kriege auch wohl den ihr zufallenden Pflichten gerecht werden können. 
9 Die Corps-Artillerie tritt dort ein, wo ^ne verstärkte Geschütz- 
Wirkung auszuüben wünschenswerth wäre", lautet die Erklfirong, 
welche ans der Ii. Theil der Schell'schen Studie für die Aufgabe 
der Gorps-Artilleiie giebt Halten wir nun als ersten Grundsatz fest^ 
dass der Angreifer möglichst frOhzeitig eine fiberlegene Artillerie 
entwickeln soll, ziehen wir dabei in Rechnung, dass die Stftrke der 
Divisions-Artillerie, wie sie heute besteht, keine sehr bedeutende 
ist, so fragt es sich, wo wir die verstärkte Corps-Artillerie in die 
Marschcolonne einfügen müssen, um ihrer rechtzeitigen Unterstützung 
gewiss zu sein. Am sichersten wärde diese Unterstützung erzielt, 
wenn man die Corps-Artillerie nahe der TSte einschöbe. Das hiesze 
aber die grosze Masse der Corps-Artillerie ohne genügenden Schutz 
an Infanterie lassen, denn einen solchen vermag ihr die Vorhut in 
ausreichendem Masze nicht zu gewähren, das Gros der Avantgarde 
und der Division, an welcher die Corps-Artillerie vorüber getrabt 
ist, nähern sich nur langsam dem Kampfplatze. Liesze man jedoch 
die Corps-Artillene, jene endlos lange Linie, um ihr hinreichenden 
Schutz zu verschati'en, hinter der Infanterie marst Liren, so läge die 
Gefahr nahe, dass der Anmarsch der groszen Coloune zu laime Zeit 
in Anspruch nehmen, der Aufmarsch eine kostbare Spanne Zeit 
rauben würde, und, namentlich boim Marscli«' der Divisionen auf 
Parallelstraszen, die Tete der iufaotehe des Gros bereits in den 
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Gefechtsbereich eingetreten wftre, bevor die Forderung des Generals 
Vcrdy dn Vernois erfüllt wäre, „dass nämlich die Artilleriewirkuug 
schon fühlbar sein soll, ehe die Infanterie in s (iefecht eiiiuTeift." 

Anders verhält es sich, wenn man die Diviaions-Artillerie ver- 
stärkt. Halbirt in zwei Abtheilniigen und der Avantgarde und dem 
Gros za gleichen Theilen überwiesen, hat diese an der uiiinitlelhur 
folgenden und ihr vorausgehenden Infanterie ansrt i( Lenden Sehutz, 
der AV»stand zwischen Tete und Queue der Colonue wird kein so 
groszer, der vorgezogenen Artillerie lV»li;t unmittelbar die Infanterie 
des Gros. Verstärkt bedarl" die Divisions-Artillerie nicht so schnell 
der Unterstützung der Corps-Artillerie, gestattet also diese weiter 
rückwärts zu lassen. Lieszc man die Divisions-ArtUlerie in der 
heutigen Zusammensetzung bestehen, verstärkte dagegen die Corps- 
Artillerie, so würde es der ersteren bedeutend schwieriger, dieser 
Au^be gerecht zu werden. Die durch die Verstärkung bedeutend 
Terl&ngerte Coloime der Corps-Artillerie bedürfte l&ngerer Zelt zur 
Entwickelung, diese wäre dem Auge des Feindes schwerer zu ent- 
ziehen, die grosze, schwer zu leitende Artilleriemasse böte grüszere 
^eie und würde den Vertheidiger mit' dem Momente ihres Erschei- 
nens zur Aufbietung seiner ganzen Artilieriekraffc yeranlassen. Einer 
solchen hätten wir zum Sdiutze der Entwickelung aber nur eine 
flehwache Divisions-Artillerie gegenüber zu stellen und selbst diese 
wäre nicht mehr intakt, hätte schon unter dem feindlichen Feuer 
gelitten, da der Gegner seit ihrem Auftreten bestrebt gewesen wäre, 
ihr gegenüber eine zahlreichere Artillerie zn entwickeln. Hierzu 
wird es aber bei der modernen Feuertaktik erst recht kommen, weim 
die Schlachtenverschanzungen zur Kegel geworden sind. Die Aengst- 
lichkeit, seine Stellung zu früh zu verratiien, wird dem Verllicidiger 
immer mehr schwinden; sich sicher fühlend hinter seinen Wällen, 
wird er von vornherein eifrig bestrebt sein, die auftretenden Batterien 
des Angreifers durch conceutrirtes Teuer einer überlegenen Artillerie 
zu zerschmettern. Diesem Feuer ist aber die schwache Divisions- 
Artilierie von ihrem Auftreten au, während der ganzen Entwickelung 
der Corps-Artillerie, bis zum Beginn des Feuers der letzteren aus- 
gesetzt, die Batterien, um welche man die Corps-Artillerie verstärkt 
hat, kämen dann dieser Divisions- Artillerie sehr zu Gute, während 
ihre Zutheiluug zur Corps-Artillerie sie dem ersten Stadium des Ge- 
fechtes entzieht, und also dem Grundsätze nicht entspricht, frühzeitig 
eine starke Artillerie ins Gefecht zu bringen. Sendet man aber zur 
Unterstützung der im Feuer stehenden Batterien der vorderen Divi- 
sion eine Abtheilung der Corps-Artillerie vor, so tritt diese letztere 
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nifht gleichzeitig in's Gefecht, uud wir haben ein Zerreiszen des 
Regimentsverhundes sehon in dt-ni ersten Stadium des Kampfes. — 
80 bei dem Mursrli (i<'s Armee-Corps anf einer Strasze. Mar- 
schiren die Divisionen einzeln auf räumlirli geschiedenen Farallel- 
straszen, so ist beim Eintritt der beiden Divisions-Artillerieu in's 
Gefecht noch durchaus nicht ausgesi)rocheu. wo der Schwerpunkt der 
feindlichen Stelhmg liegt. TrilVt nun die Division, der die Corps- 
Artillerie nicht zugewiesen ist, auf die feindliche Hauptstellmig, so 
vergeht lange Zeit, ehe ihr eine Unterstützung durch die Corps- Ar- 
tillerie zu Theil werden kann, der Feind \sird es sich aber angelegen 
sein lassen, sie möglichst zu vernichten; sie bedeutend zu schwächen 
wird ihm jedenfalls gelingen, ehe die Verstärkung zur Stelle ist. 
Schwerer noch wiegt dieser Umstand bei Kencontre-Gefechteu, wo 
eine sofortige Verstftrknng h&ofig Koth thut, wo nnr durch eine 
solche ein Defil^e offengehalten, ein Abschnitt der spftteren Offensive 
gesichert werden kann. Nor eine Verstärkung der Divisions-Artil- 
lerie kann hier helfen, sie giebt der Divisions- Artillerie einen 
grOszeren Bflckhalt, macht sie weniger abhängig von der Unter- 
stützung und entspricht am meisten dem oft genannten Grund- 
sätze, dass mOgliciist Mh eine liberlegene Artillerie in's Gefecht zu 
bringen ist Harschiren die Divisionen mit verstftrirter Artillerie anf 
Parallelstraszen, so ist, wenn die Coips-Artillerie dem Gefechtsfelde 
sich nShert, durch die 72 Geschötze der beiden Division^ sdion 
ein gutes Stück Arbeit geleistet, die beiden Artilleriegruppen bilden 
kräftige Eckpleiier des CJefechts, luiler deren Schutz die Curps-Artil- 
lerie aus der Marschcolonne aufniui^cliireii, sich zum Gefecht ent- 
wickeln und in straffer Ordnung einrücken kann, wie dies Schell 
verlangt, und zwar auf eutscheidende lilutferuungen zum Artillerie- 
kampf. Einige Salven der stehenden Divisions- Artillerie werden 
dabei tlie eigene Stellung und die des Feindes in Rauch hüllen und 
die vorgehende Corps-Artillerie dadurch der Sicht des Gegners ent- 
ziehen. 

Kehren wir wiederum zurück zum Marsche des Armee-Corps 
auf einer Strasze. Hat die Entwickelung und Feuerthätigkeit der 
Artillerie (1 r vorderen Division und der Corps- Artillerie erwiesen, 
dass das liauptgewicht des Angriffs auf dem Flfigel liegt, welcher 
dem Aufstellnngspnnkte der Coips-Artillerie entgegengesetzt ist, so 
soll die Artillerie der hinteren Division dorthin geführt und anch 
die Corps-Artillerie beim oachherigen Vorgehen staffelweise dorthin 
gezogen werden. Diese längere Fhinkenbewegung, sowie auch das 
SeitwärtsBchieben der im Feuer stehenden Divisions-Artillerie dfiriten 
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vermieden werden, wenn man die letztere verstärkte. Es würden 
dann die beiden DivisioDs-ßegimenter mit ihren zwölf Rattcrion zur Be- 
kämpfnng des anzugreifenden Flügels wohl die Hülfe der Coi-ps-Ar- 
üllerie entbehren kOnnen, welch' letzterer auch in diesem Falle wie- 
der die Beschilftignng der Artillerie der Front zufiele; durch den 
Weg&U der Flankenbewegung wfirden aber auch unzweifelhaft Ver- 
luste erspart 

Sind die einzelnen Artilleriegruppen in Position, so ist es für 
die Bek&mpfong der Yertheidigungs-ArtUlerie nicht von Belang, wel- 
cher eine Verstärkung zu Theil geworden, da gegenseitige ünter- 
atfitzong möglich ist. 

Ffir die directe Vorbereitong des InfimterteangrüTs und fOr das 
Begleiten der Angriffs-Division mochten wir dagegen der Vermehrung 
der Divisions-Artillerie wieder das Wort reden. Die Artillerie der 
Angriffs-Division kann niemuLs stark genui; sein, da es sich zum 
Oeffnen und Oflfenlialten der Bresche um eine schnell herbeigeführte, 
ersehüttenide Wirkung handelt, eine solche aber nur durch zahlreiche 
Artillerie hervorgebracht werdeu kann. Mehr als eine Abtheiluug 
der Corps-Artillerie darf aber der Front nicht entzogen werden, da 
hier die feindliche Artillerie festgehalten, die Kntsendung von Ver- 
stärkungen nach dem bednihteu Flügel verhindert werden soll. Es 
muss also von vornherein der AngrilTs-Division eine zahlreiche Ar- 
tillerie überwiesen werden, da nur eine solche der Infanterie emen 
Weg bahnen, da sie, folgt sie nur sofort der vordringenden Infanterie, 
auch dann noch kräftig wirken kann, wenn der gelungene Einbruch 
das Vordringen der eigenen Tmppen, die Thätigkeit des nach dem 
Angriffspunkte schlagenden Theiles der Artillerie der Front hinderL 

Sollte es zu ermöglichen sein, unsere Artillerie in der nächsten 
Zeit ihrem BedniMsse entsprechend zu vermehren, so hoffen wir, 
dass dies lediglich zu Gunsten der Oivisions-Aitillerie geschieht. 
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IV. 

Die neuen Justizgesetze und der Militairstand. 

Bfihler, 



Die mit dem 1. October 1. J. in Kraft treten dt^n neaen Jnstiz- 
gesetzc greifen auch vielfach in militalrische Verhältnisse ein. Da 
die bezüglichen Bestimmungen in den einzelnen Gesetzen zerafeieiit 
und für einen NiGhtjnriBten schwerer auffindbar sind, durfte es passend 
imd zeitgem&sz sein, wenn ein Jurist, wie nachstehend geschieht, 
tarn kurze Zusammenstellung der des&llsigen gesetzlichen Yorschrifbeii 
giebt, wobei es ihm zu gute gehalten werden möge, dass er als Baye- 
rischer Richter auf die Bayerischen Landesgesetze auch besonderen 
Bedacht nimmt 

I. 

Das Re ichs-Gerichtsverfassungsgesetz vom 27. Januar 
1877 bestimmt qiioad niilitaria im §. 34, dasö zu dem ^Uiitc uiueö 
Schöffen nicht berufen werden sollen 

Ziffer 9: dem aetiven Heere oder der activen Marine ange- 
hörende Militairpersonen. 
Der Begriff der activen Militairpersonen ergiebt sich aus §. 38 
des Reichö-Militairgesetzes vom 2. Mai 1874. Nach demselben wird 
das active Ileer gebildet: 

a) durch die Militairpersonen des Friedeusstandes (§. 38 A.)*i 

b) durch die zum Dienste einberufenen Personen des Beurlaubten- 
standes (§. 38 B. 1. und §. 56), sowie andere in Kriegs- 
zeiten zum Heeresdienste einberufene, bezw. eingetretene 
Personen (§. 38 B, 2.); 

c) durch die Civilbeamten der Militairverwaltung. 

Nachdem die Vorschriften der §§. 32 bis 35 des Gerichtsver- 
fasBungsgesetzes über die Berufung zum SchOffsnamte audi auf das 
Gesdiworenen-Amt Anwendung finden (§. 85 Abs. 2 des G.-V.-O.), 
so dfirfian Milüaiipersonen auch nicht zu dem Amte eines Geschwo- 
renen berufen werden. 
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n. 

Nach §. 57 des Reichs-Einführungsgesetzes vom 27. Ja- 
nuar 1877 zum Gerichts>^^a88ungsgesetze wird die Mili- 
tairgerichtsbarkeit (siehe Reichsverfassung Art. 61) durch das 
Gerichts Verfassungsgesetz nicht bewährt. Unter Militairgerichtsbarkeit 
ist hier die Militairstrafgerichtsbarkeit zu verstehen; denn jede Art 
von Militairgerichtsbarkeit im Frieden ist bereits dorcli §. 39 des 
Keichs-MiUtairgesetzes vom 2. Mai 1874 aufgehoben. 

Zu erwfthneu kommt hier noch die Bayerisdie Militaintra^richts- 
ordnimg vom 29. April 1869 mit Naehtrfigen vom 38. April und 
2.7. September 1872. 

ra. 

Ans dem Bayerischen AusführungsgeBetze vom 23. Fe- 
bruar 1879 zum Gerichts verfassnngsgesetze sind hier ein- 
sehlfigig: 

Art 11. Besteht zwischen Civil- und Militairgerichten Streit 
ftber die Znständigkeit, oder haben sowohl Civil- als Hilitair- 
gerichte, von welchen eines das zostfindige, durch Entscheidongen, 
welche nicht mehr anfechtbar sind, ihre Unzuständigkeit ansge- 
sprodien, so bestimmt Senat, welcher aus dem Prftsidenten und 
drei Bäthen des Oberlandesgerichts in MOnchen, dann drei Richtern 
des Militairobergerichts znsammengesetzt ist, das zuständige Gericht. 

Art. 12. In den Fällen des Artikel 11 sind sowohl Civil- aU 
Militairgerichte und Untersuchungsrichter verpflichtet, dem Oberstaats- 
anwälte am Oberlandesgerichte in München anter Vorlage der Acten 
sofort Anzeige zn erstatten. 

Der bezeichnete Oberstaatsanwalt ist auch ohne eine solche An- 
zöge berechtigt und verpfliditet, die Vorlage der Acten zu veran- 
lassen, sobald er auf irgend w^che Weise von dem Bestehen eines 
Streites Aber die Zust&ndigkeit verUlssige Naduricht erhalten hat 

Art. 14. Der Oberstaatsanwalt veranlasst weitere Erhebungen, 
wenn er solche für nothwendig erachtet. Die Entscheidung über die 
Zuständigkeit wird in geheimer Sitzung auf mündlichen Vortrag des 
Berichterstatters und nach Anhörung des Oberstaatsanwalts erlassen. 
(Abs. 3 regelt die Abstimmung in der Sitzimg). 

Bezfiglich der Rechtshfilfe bestimmt Art 77 Abs. 3 des Baye- 
rischen Ausfilhmngsgesetzes, dass die Civil- und Militairgerichte sich 
gegenseitig BechtshiUfo zu leisten haben, wobei nach Abs. 2 a. a. 0. 
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die Befltimiiiiiogen der §§. 158—160, 162, 164 und 167 des Beichs- 
GerichtsverfassimgsgesetzeB hierbei entsprechende Anwendung finden. 

IV. 

GemSez Reiehs-Concnrsordnnng vom 10. Febrnar 1877 
1 !i]D£E»8t das Goncn^verfahren das gesammte, einer Zwangsvoll- 
streeknng unterliegende YermÖgen des Gemeinschnldners, welches ihm 

zur Zeit der Eröffminj? des Verfahrens gehört- Ob und in wie weit 

das Verriiögtn der Militairpersonen der ZwangsvoUstreckupg unter- 
liegt, regelt in Betreft' des unbeweglichen Vermögens das Landes- 
recht (C.-P.O. §. 757, in Bayern die Subliastations Ordnung 
▼ om 23. Februar 1879) und in Betreff des beweg Ii eben Ver- 
mögeu» die Deutsche Civilprozessordnung (siehe unten V. Ziff. 7). 

V. 

1. Anlangend den Oerichtsstand bestimmt §. 14derReichs- 
Civilprozessorduung vom 30. Januar 1877, dass Militairper- 
sonen ibren Wohnsitz, also aach ihren Gerichtsstand am Garnison- 
orte haben. Biese Bestimmung (dass der Gamisonort als Wohnort 
gelte) findet auf diejenigen Militairpersonen, welche nur zur Erfüllung 
der Wehlpflicht dienen, oder welche selbstständig einen Wohnsitz 
nicht begrfinden können, keine Anwendung. Bei solchen Militair- 
personen tritt an die 8teUe des Gerichts des Anfenthaltsorts das 
Gericht des Gamisonorts (§. 21 Abs. 2 der G.-P.-O.}. Als Wohn- 
sitz der HUitavpersonen, welche zn einem TrappenÜieile gehören, 
der im Deutschen Reiche keinen Garnisonort hat, gUt in Ansehung 
des Gerichtsstandes der letzte Dentsche Gamisonort des Tmppentheila, 

2. Die Znstellnng filr einen Unteroffizier oder einen Gememen 
des activen Heeres oder der aetiven Marine erfolgt an (nicht dnrch) 
den Chef der znnftchst vorgesesetzten Gommandobehörde (Chef der 
Gompagnie, Bscadron, Batterie n. s. w.). C.-P.-O. §. 158. Zostel- 
Inngen an Personen, welche zu einem im Anstände befindlichen oder 
zu einem moMkn Truppentheile (s. M.-St.-G.-B. vom 20. Juni 1872 
§. 9, 10, 163, 164) oder zur Besatzung eines in Dienst gestellten 
Ki-iegsfabrzeuges gehören, können mittelst Ersuchens der vorgesetzten 
Commandobcbörde erfolgen. 

3. Die Ladung einer dem activen Heere oder der activen 
Marine anuciiüienden Person des Soldatenstandes als Zeuge erfolgt 
durch Ersuchen der Militairbehörde. C.-P.-O. §. 343. 

4. Die Festsetzung und die Vollstreckung der Strafe gegen eine 
dem activen Ueere oder der activen Marine angehörende Militair- 
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person, welche, oltsclioii o rdn u iigsiii aszi r j^eladen. bei 
Aufnahme des ZoniLrciiheNveises vor Gorit'ht nicht, er- 
scheint, orfnl?t anf Krsuclipn durch das Militairgericht, die zwangs- 
weise Vorliihrung eines .solchen Zeugen durch Ersuchen der Militair- 
behörde. C.-P.-O. j^. IM 5. 

(Die Di^äciplinarstrale des Abs. 1 des §. 345 der C,-P.-0. hat 
das Militairgericht festzusetzen und zu voUstret'ken ; die Executiv- 
strafe des Abs. 2 des §. 345 hat nach den Erörterungen der Reichs- 
Justizcommission die (lerichtsbehörde festzusetzen). Die Festsetzung 
und die Vollstreckung der Strafe gegen eine dem aetiven Heere oder 
der aetiven Marine angehörende M ilitai rperson, welche das 
Zeugniss oder die Eidesleistung ohne Angabe eines Grun- 
des oder, nachdem der vorgeschützte Grund rechtskräftig 
ftr unerheblich erklärt ist, verweigert, erfolgt anf Krauchen 
des Civügerichts durch das Militairgericht G.-P.-0. (. 355. 

Im Falle des Nichterscheinelis oder der Weigerung 
eines zur Erstattung des Gutachtens verpflichteten Sach- 
verständigen, der dem aetiven Heere oder der aetiven Uarine 
angehört, erfolgt die Festsetzung und die Vollstreckung der Strafe 
anf Ersuchen des Civilgerichts durch das Militairgericht C.-P.-0. 
{. 374. 

5. Hat der Gerichtsvollzieher zum Zwecke der Zwangs- 
vollstreckung militairische Hölfe erforderlich, so hat er 

sich an das Vollstreckungsgericht zu wenden. C.-P.-O. §. 678. Als 
V'tllstrecknngsgericht ist, sofern ni( ht das Gesetz ein anderes Amts- 
gLiicht bezeichnet, dasjenige Amtsgericht anzusehen, in dessen 
Bezirke das Vollstreckungsverfahreu stattlinden soll oder stattgefunden 
hat C.-F.-U. §. ü84 Abs. 2. 

6. Soll die Zwangsvollstreckung gegen eine dem aetiven 
Heere oder der aetiven Marine angehörende i*ersou des Soldaten- 
Standes in Casernen und anderen militairischen Dieiist- 
gebäuden oder auf Kriegsf ahrzeugen erfolgen, so hat auf 
Antrag des Gläubigers das VoUstrcckungsgericht die zuständige 
Militairbehörde um die Zwangsvollstreckung zu ersuchen. (Unter 
der zuständigen Militairbehörde ist der Vorgesetzte des Truppentheils 
zu verstehen, welchem die Caseme, bezw. das Dienstgebäude zur 
Benutzung überwiesen ist) Die gepfändeten Gegenstände sind einem 
von dem Gläubiger zu beauftragenden Gerichtsvollzieher zu fiber- 
geben. C.-P.-O. §. 699. 

7. Gemäsz §. 715 der C.-P.-O. unterliegen der Pfändung 
(Zwangsvollstreckung) nicht: 
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Ziff. 6. Bei Offizieren nnd Deckoffizieren, die zur Yerwaltang 
des BieüBtes oder Ansftbüng des Bemfs erforderlichen Gegenstände, 
sowie anständige Kleidung (selbstverständlich sind Bücher nicht aus- 
geschlossen). 

ZifT. 7. Bei Offizieren, Militairurzteii. iK'ckoflizieren und Beamten 
ein Geldbetrag, welcher dem der Pfändung nicht unterworfeuen Theile 
des Dienstcinkommeus oder der Pension für die Zeit von der Pf^n- 
dmvj; bis zum nächsten Termine der Gehalts- oder Pensionszahlung 
gleiehkommt. (Hierher gehören auch die Beamten der Militairver- 
waltuiig, welche einen bestimmten Offiziersraug nicht haben.) 

Ziff. 9. Orden und Ehrenzeichen. 

Der Zwangsvollstreckung sind ferner nach C.-P.-O. 
§. 749 nicht unterworfen: 

Ziff. 5. Der Sold und die InvalidenpeDsion der Unteroffiziere 
und der Soldaten. 

Ziff. 6. Das Diensteiukommen der Militairpersonen, welche zu 
einem mobilen Truppentheile oder zur Besatzung eines in Dienst 
gestellten Eriegsfahrzenges gehören. 

Ziff. 8. Das Diensteinkommen der Offiziere, llilitairftrzte, Deck- 
offiziere und Beamten; die Pension dieser Personen, nach deren 
Versetzung in einstweiligen oder dauernden Bnhestand, sowie der 
nach ihrem Tode den Hinterbliebenen zu gewährende Sterbe- oder 
Gnadengehalt. Uebersteigen das Diensteinkommen, die Pension oder 
die sonstigen Bezüge die Snmme von II. 500 ffir das Jahr, so ist 
der dritte Theil des Mehrbetrages der Zwangsvollstreckung unter- 
worfen. Die Pffinduug ist ohne Rlicksicht auf den Betrag zulässig, 
wenn sie zur Befriedigung der Ehefrau und der ehelichen Kinder 
des Schuldners wegen solcher Alimente beantragt wird, welche für 
die Zeit nach Erhebung der Klage und für das diesem Zeitpunkte 
vorausgehende letzte Vierteljahr zu entrichten sind. Die Eiiiküufte, 
welche zur Bestreitung eines Dienstaufwandes bestimmt sind, und 
der Servis der Offiziere, Militainirzte und Militairbeamten sind weder 
der Pfändung unterworfen, iwvh hei der Ermittelung, ob und zu 
welchem Betrage ein Diensteinkommen der Filindung unterliege, zn 
berechnen. 

8. Nach §. 782 der C.-P.-O. hat das Gericht gegen den Schuld- 
ner, welcher in dem zur Leistung des Offenbarungseides be- 
stinunten Termine nicht erscheint oder die Leistung des Eides ohne 
Grund verweigert, zur Erzwingung der Eidesleistung auf Antrag die 
Haft anzuordnen. Diese Haft ist nach f. 785 Ziff. 2 ebenda gegen Mili- 
tairpersonen, welche zn einem mobilen Truppentheile oder zur Besatzung 
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eines in Dienßt geeteUten Kriegsfahrzeiiges gehören, nnznlftssig. 
Die Haft wird unterbrochen (f 786 Ziff. 2 a. a. 0.) gegen IG- 
litairpereonen, welche zn einem mobilen Trappentheile oder anf ein 
in Dienst gestelltes Sriegs&hraeng bemfien werden, für die Daner 
dieser Verhältnisse. Soll die Haft gegen eine dem activen Heere 
oder der aetiven Hanne angehörende MÜitaiiperson toU st reckt 
werden, so hat das Gericht die Torgesetzte HUitairbehörde um die 
YoUstreekong zu ersuchen. 0.<-P.0. 798. 

VI. 

Inhaltlkh Art. 11 Al>s. 1 und 3 des Bayerischen Ausfüli- 
ru ngsges etzes vom 23. Februar 1879 zur Reichs-Civilpro- 
cessordnuug und Concnrsordnung richtet sich das Vermit- 
teln ngsamt der Militairbehöiden nach den hierüber bestehen- 
den besonderen Bestimmungen. (Vergl. C.-P.-O. §§. 2(;8, 471, 570 
bis 574.) Die Militairbehördeu handeln bei Ausübung des Vermit- 
telungsamts als öffentliche Behördeii. 

Bei Zustellungen an Militairpersoncn und bei Ladun- 
gen von Militairpersonen als Zeugen oder Sachverständige iiudet 
auch in den nicht zur ordentlichen streitigen Gerichtsbarl^eit ge- 
hörenden Sachen eine Mitwirkung der Militairbehörden nur soweit 
statt, als eine solche in bürgerlichen Re( htsstn itigkeiten vorgeschrieben 
ist Soweit hiernach eine Mitwirkung der Militairbehörden einzutreten 
hat, ist ffir Zustellungen die Bestimmung des §. 158 der G.-P.-0., 
für Ladungen von. Militairpersonen als Zeugen oder Sadiverständige 
die Bestimmung des §. 343 die G.-P.-0. massgebend. AnslQhrangs- 
gesetz Art 20. 

Dieser Artikel gilt tttr das Verftübren vor dem Verwaltungs- 
gerichlahofe, yor den Verwaltungsbehörden und für die nichtstreitige 
Rechtspflege. Unberührt bleiben Abs. 5 des §. 4 und 5 des Gesetzes 
vom 15. August 1828, die ttiiitairgerichtsbarkeit in bürgerlichen 
Bechtssachen betreffend. 

Nach §. 81 des vorerwähnten Ausfuhrungsgesetzes bleibt die 
civilrechtliche Bestimmung der Bayerischen (xcrichtsordnung vom 
Jahre 1753 Cap. XIV. §. 7 Nr. 8 in Verbindung mit der Verord- 
nung vom 11. Juni 1816, die in Civilsachen gegen Militairpersonen 
anzuwendenden Gesetze betreifend (Statutencollision) in Kraft. 

VII. 

In Strafsachen finden nach Keichs-Strafprocessordnung 
Tom 1» Februar 1877 37 in Bezug auf das Verfahren bei Zu- 
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Stellungen an llilitairpersonen die Vorschriften der C.-P.-O. über 
Zustellungen entsprechende Anwendung. 

Die Ladung einer dem activen Heere oder der activen Harine 
angehörenden Person des Soldatenstandes als Zeugen in Strafsachen 
erfolgt durch Ersuchen der HilitairbehOrde. St-P.-^. (. 48 Abs. 2. 
Das Einschreiten bei ungehorsamem Ausbleiben solcher 
Zeugen geschieht wie nach f. 345 der C.-P.-0. St.-P.-0. §. 50 Abs. 4. 

Beschlagnahme in militairischen Dienstgebäuden, zu 
welchen auch Eriegsfahrzeuge gehören, erfolgen durch Ersuchen der 
Militairbehörde, und auf Verlangen der Civilbehörde (Richter, Staats- 
auwultschalt) unter deren Mitwirkung. Des Ersuchens der Militair- 
behörde bedarf es jedoch nicht, wenn die Beschla^cnahme in Räumen 
vorzunehmen ist, -welche in militairischen DienstgL-biludeii ausschliesz- 
lich von Civilpersoiien bewohnt werden. St.-P.-O. §. 98 Ab. 4. 

Durchsuchungen in militairischen Dienstgebäuden erfolgen 
durch Ersuchen der MilitairixibtHde und auf Verlangen der Civil- 
behörde (Richter, Staatsanwaltschaft) unter deren Mitwirkunf?. 
St.-P.-0. §. 105 Abf. 4. Den militairischen Dienstgebäuden sind 
auch hier Kriegsfahrzeuge gleichgestellt. 

Wenn die militairischen Dieustgebäude auss* hlieszlich von Civü- 
personen bewohnt werden, gilt bei Durchsuchungen i;leichfalls das Obige. 

Wird von Miiitairpersonen ohne gesetzlichen Grund das 
Zeugniss oder die Eidesleistung verweigert, 80 greift $. 69 
Abs. 5 der St-P.-O. ein, im Falle des Nichterscheinens oder der 
Weigerung eines zur Erstattung des Gutachtens Terpflichteten mili- 
tairischen Sachverstfindigen sber §. 77 Abs. a. a. 0. 



V. 

Schieszrersuche auf dem Krnpp'sclieii Schiesz- 

platze bei Meppen. 

(Fortootning.) 

Der Versuch am 5. August begaim mit ^^/looo Elevatiou und 
^'2 links Seitenverschiebung, musste aber nach dem ersten Schuss, 
der auf 263U m und 4 m links ging, abgebrochen werden, weil das 
provisorisch hergestellte Pivot keine genügende Festigkeit zeigte, 
indem die Befestigungsschrauben abrissen. 

Mau ging daher über zum Schieszen mit der 28 cm Haubitze 
auf 2000 m Entfernung. 
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Die Hanptabmessungen des Geschfltzes sind die folgenden: Ga- 
liber 280 nun, Gewicht einschl. Verachlnss 10198 kg, Bohrlänge 
3200 mm, Seelenlfinge 2525 mm, Zahl der ZQge 64, Tiefe der Zuge 
1,75 mm, Breite der Felder 4,5 mm, Breite der Züge 9,25 mm, 

EuddralUänge 35 Caliber - 0,8 m. 

Das Rohr liegt in einer Hu hnie ii-Liilt et e, welche eine Elcva- 
tiou von 75 Grud gestattet. Sie unterscheidet sich von den Küsten- 
laffeten der Kanonen hauptsächlich dadurch, dai>s die untere Fläche 
der Rahnieiibalken beim Sehuss auf der Hettiiug an mehreren Stellen 
anfliegt, um den Ixiickstnsz auf eine grosze Fhuhe zu vertiieileu. 
Für das Nehmen der Seitenrichtung wird der Kalanen auf Rollen 
gestellt, zu welchem Zweck die hinteren Rahnienrollen excentrisch 
gelagert sind. Gewicht der Laffete 9220 kg. Feuerhöhe 1675 mm. 

Die gewöhnlichen Granaten sind 2,8 Caliber lang und einschL 
Sprengiadong (von 11,5 kg) 216 kg schwer. Für die gröszeren 
Ladungen wird prismat. Pulver mit 7 Can&len, für die kleineren 
Ladungen grobkörniges Feldkauonenpulver angewendet 

Frühere Yersnche mit demselben Geschfitze ergaben folgende 
Besnltate: 



QeBohwindigkelts-Hessangen. 





Gemessene Geschwindigkeit 
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IS. 4. 79. 










6,0 
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Treff- 



a 
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bung 



Grad 



Mitt- 
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fähigkeit. 



wlii>rd0ni oins Zid« 
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Wind- 
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G«6Gbwindig- 
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4^6 



3," 
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t d. Dnisoh* AiBM «. Ibria«. Band XXXm. 



BeidmTdnmdMii wnrd» 
stets Pr* P. gebrauebt, 
nur am 81. 5. grobk.P. 
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salnd bewölkt, 
dto. 



Wetter: klar, dann be- 
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dto. 



Wetter: klar. 



dto. 
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Sohiesz-Liste vom 20. März 1879 

fiber 9 Selnus ans der 28 cm Hanbitze Nr. 1 mit 2,8 Caliber laugeu Zündergranaten 
mit 2 Eiipferbändem. Gewicht der blind jjeladenen Geschosse 216 k(?, Ladung 
18,0 Pr. P. mit 7 Canäleu und 1,64 Dichte, 6^lR Grad Erhöhung, Gr«d Seiten- 
Verschiebung des Aufsatzes links und 2000 m £ntferauug. 



Alnveiehmigeii vom 
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100 


2030 


6 


350 
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350 






80 


2050 


8 
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140 


2037 


9 


200 






30 


2036 



NNO. 



SSW. 

ScMesz-Liste vom 14. März 1879 

über 10 Schuss aus der 28 cm Hauhitze Nr. 1 mit 2,8 Caliber langen Zünder- 
granaten mit 2 Kupferbändern. Gewicht der blind geladenen Geschosse 215,5 kg, 
Laduurr 19,0 kg Pr. P. mit 7 Can&len und 1,84 Didite. 



lllttlerar Trefl^ankt aMb ob«B liifi m, 
atcb rechte IBJt ob, Bi^lMmnag 

S 030,4 m. 

HöhenstrauutiR 530 cui. 
Breitenstreuun^ )30 cm. 
Länpenstr«'uuiip 44 ni. 
Mittlere Höheiialiweichiin« 127,9 cm. 
MittlLTij S'_-ili-ii:ibwrhhuni.' 47, C clB. 
Miltteru Langt^nabweicliuag lU,^ 
Wetter, klar, .ibwecbsetnd b««eikK> 
Windrichtuuff ONO. 
WInd«e*chwindiKl(eit : .S,7 la Im 

Secunde im Durchschnitt. 
Barometerstand 758,00 mm. 
TbennomaUnuad: 8,0 Qrad C 
PS fl ~ 



o 
a 

J 



Abweichungen vom 



Uorizontal- 
strich 



nach 
oben 



nach 
unten 



Vertical- 
strich 



nach 
links 



nach 
rechts 



cm 



Weite 

des 
ersten 
Auf- 
schla- 
ges 

m 



Wind- 
richtung 
und Ge- 
schwindig- 
keit 

Meter in 
der See. 



Bemerkungen 



l 
2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 



60 



175 

80 

310 
70 
50 

140 

130 
210 
200 



40 
95 

• « 

50 
80 
150 
60 
40 



NNO. 



20 



85 
110 



Erhöhung !>4J Grad. 
SeiteDTersctaicbiuig dM 

~ Or«d. 
1« 



SSW. 



10 BchM» 9 SaboM («lUM Kr. t v. 4). 

3f Httwer Tref^mikt : nach unten 130,5 
cm, aaeh linlu S0,o cm, Eatfemang 

9009 m. 
Höheustrenung S70 cm. 1€0. 
Breitenstreunn«; 260 cm 2C0. 
LängenRtreuunK 31 m 13. 
Mittlere Höhecab^MMctiuii^ 76,5 cm. 
Mittlere Selteuahweichung G1,0 cm. 
Mittlere Läugenabveicbung BJk om. 
WVtter: klar, dann beirölkt. 
U'iiulrii'liUint: : N \V. 
Windest äch» iuilij^keit : unstetig. 
Daronieterütaiid : 764,00 mm. 
Thennomeuritand: — S,6bi* + ^ ^• 
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Soliiesz-Liste 
von 14. Min 1879 

fkher 10 SdmsB ans der 28 cm Hftnbitze Nr. 1 mit 2,8 Caliber langen 

Züiidergraiiuten mit 2 Kupferbändern. Gewicht der bliud geladeneu 
Geschosse 216,5 kg. Ladung 19,0 kg Pr. P. mit 7 Ganälen und 

1,64 Dichte. 





Weile 


SmtMi- 


Wind- 






des 


Abwdehnng 


richtung Qttd 




mfcnde 


eratm 
Auf- 


nach 


QeKhvfauUg^ 
kalt 


Bemerkungen 






ndits 










[II 


III 


Meter 










NNO. 




1 


7725 


160 


j 




Bntfennmg 45 OnuL 












SeltenTerscbiebung des Auftalzes 


2 


7770 


160 






links *>/t« Gnd. 












Bnffernung 7810 m. 


Z 


7775 


173 






Mittlerer Treßpunkt 


4 


TAI 4 








nach rechts .... 159,8 m. 












Entfernung .... 7810,2 m. 


5 


7817 


158 






Brdtenstraming . . 21,5 m. 












LSngenstreuung . . 138 n. 


6 


7880 


153 






, Seitenab- 












1 weiehung • 4,14 m. 


7 


7888 


155^ 






Mittlere { , 

1 Längeuau- 












Iweichung . 32,12 m. 


8 


7835 


160^ 






Wetter: tbeils klar, tbeils bewölkt. 


9 


7848 


151,5 






Windrichtung: NW. 










Windgesclnruidlgkeit: unstetig. 


10 


7858 


180 






Barometeistaad: 764,0 nun. 












Thermometeistand + 1 Grad C. 








SS 
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68 Scbieszversuche auf dem Krupp Vbeu SchieszpUUze b«i Meppen. 

Die Vemiclie am 5. August ergaben nachstehende Resultate: 

Bei 2000 m Kutferaoog der Scheibe and 18 kg Fr. ?. mit 

7 raTifilcn : 



9 

SS 
■s 
ja 

«5 



9> 



Er- 
höhung 



Grad 



Seitenvcr- 
schiobung 

des 
Aufsatzes 
links 

Strieh 



Abweichung 
vom Zielpunkt 



horizontal 



vertical 



nach j nach 
obffkhinten 



nach 
links 



nach 
rechts 



cm 



W«it8 


Miten- 


des 


Alwrei- 


ersten 


cbung 


Auf- 


nach 


Schlages 


rechts 


m 


cm 



Wind- 
richtung 
und 
Qeschwmdig' 
keit 

Meter 
in dcrSccunde. 



1 
2 

3 

4 

5 
6 



8 

9 

10 



T 



6Vi6 

6^16 



Vl6 



200 



6»/, 



,16 



90 
115 
95 



35 



2057 
2087 
2050 



200 



235 
220 



60 
30 



25 

75 



15 
60 



2019 
2018 

2010 
2012 
2021 

2005 

2004 



IßtUenr 
Treff^rankt 

Streuung 



Mittlore 
Abweichung 



nach uiiti'u . 


107,14 


cm 


Wetter: leicht bewölkt 


nach rechts 


12,14 


cm 


WindricbtoDg: SSW. 




Entfemting 


2012 


m 




3,64 m in der See. 


horizontal . 


135 


cm 


Windgeschwindigkeit: ' 


im Durchschnitt. 


vertical . . . 


240 


em 


, — 3,11 m. 


nach der 






Barometentand: 763,5 


mm. 


Unge . . 


17 


m 


Thennometentaad: 22,5 Grad G. 


horizontal . 


36,12 


cm 


Hygrometer: 18^5 Proeent. 


vertical . . . 


71,02 em 






nach der 










Länge . . 


4,86 


ra 







Anmerkung: £in Strich ist gleich '/looo dur Vlairlinien-Länge. 
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Sc hiesz versuche auf dem Krupp'scben ScbiuüzpluUe bei Meppen. 69 



IGt demselbeii Creschütz worden Nadunittags Versuche angestellt 
bei 28 GräA 36 Ifinnten Erhöhung imd 18 kg Ladung Pr. P. mit 

7 Canälen und 1,64 Dichte, wobei folgende Resultate erzielt wurden: 



o 



vendiie* 

hung 
des Auf- 
satzes links 

Strich 



Weite 
des 

ersten 
Auf- 
seblsgei 

m 



Seitea- 

Ab- 
weielnuig 
nach links 

m 



Wind- 
richtung und 
Qeschwindig^ 
keit 

Meter 

in der Seciindo 



Bemerkungen. 



1 
2 
3 
4 

5 
6 

7 

8 
9 

10 



22 



25 



G720 


48 


6748 


55 


6795 


73 


6798 


76 


6805 


75 


6815 


70 


6757 


74 


6760 


75 


6752 


75 


6752 


72 



Mittlerer Treffpunkt nach links 

73,75 in. 
Mittlerer Treffpunkt: Entfer- 
nung 6770,2 m. 

Streuung nach der Breite 6 m. 

„ „ „ Länpo95m. 

Mittlere Abweichung nach der 
Seite 1,56 m. 

Mittlere Awoichung ntdi der 
Länge '2{],-\i m. 

Wolter: bewölkt. 

Windrichtunp: W. 
Windpeschwindifjkeit: 0,45 m 

in der Secunde im Durch- 

schnitt. 
Barometerstand : 760,8 mm. 
Thermometerstand : 23,5** 0. 
Hygrometer: 19,7 pCt. 



Anmerkung. Ein Strich ist gleich '/loon der Visirlinien-Länge. 

Die Flugzeit bei diesen Schüssen wurde mit dem Taacfaen- 
Chronoskop auf 2975 Secunden festgestellt,. 

Diesem letzteren öchieszen mit der 28 cm Haubitze gingen 
Kachmittags von 37« Uhr ab Yereache mit der 10,5 cm Kanone 
nnd der 9,6 cm Kanone voraus. 

Die 10,5 em Kanon e fär Festnngs- und BelageningBzwecke 
hat folgende Gonstractions-VerhSltnisse: Galiber 105 mm, Bohr- 
Ifinge 2850 mm, Seelenlänge 2574 mm, Bohrgewicht mit YerschlttBS 
1060 kg, HinteigewiGht 100 kg, Zahl der Zfige 32, Tiefe der Zllge 
1,25 mm. Breite der Felder 8,5 mm. Breite der Zfige 6,8 mm, 
EnddialBfinge 25 Galiber — 2,625 m. 
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Sduemereuche auf dem KrnppVlMn SchieaxpUtze bei Meppen. 



Das Rohr liegt in Erapp'scher FestODgB- und Belagenugslaffeta 
mit gepresstea Stahlblechwftndeo, st&hlemer AdiM und holzeineo 
Bädeni mit bronzener Nabe. 

Gewidit der Lafiete obno Bohr 936 kg, FeaerhOhe 1880 mm» 
Dorchmesser der Bsder 1560 mm. Die Laffete gestattet 85 Grad 
EibOlinng, 10 Grad Senkong. 

Die 10,5 cm Eanone schieszt Ringgranaten, gewöhnliche Gra- 
naten und Shrapnels. Geschosse haben ein Gewicht von 16 kg. Die 
Ringgranate hat eine Länge von S^/o Caliber. 

Die Ringgrauateu haben in der Spreuggrabe die nachstehenden 
Resultate ergeben: 





Gewicht der 


Anxahl der Sprengetöcke 


1 

c 
o 


a 
o 
tc 
a 

o 


Nr. der 
Granate 


ungeladenen 
Granate 


g 

-3 
(3 

tCi 

a 
it 
k. 

& 

VJ 


geladenen Gra- 
nate 


0,5 kg 
und 
(iar- 
äber 


0,5 bis 
0,250 

kg 


0,250 
bis 
0,050 

kg 


0,050 
bis 

0,010 
kg 


Splitter 


Summa aller Spi 
stücko 


"Verlust beim Spr 




1« 














Ji. 


19.6.79. 


ie,790 


0,548 


17,338 


3 


4 


67 


166 


148 


388 


0,150 


13.6.79. 






















1 




0,579 


16,309 


3 


8 


60 


179 


114 


357 


0,035 


% 


15,750 


0,579 


16,9» 


3 


3 


66 


161 


97 


839 


0,030 


5. 7. 79. 






















1 


16^150 


0,545 


16^ 


3 




71 


145 


79 


897 





Die Shrapnels bestehen ans einer stählernen Hülse, einem dfln- 
nen schmiedeeisernen Kopf mit dem Muttergewinde für den Zeit- 
zünder, einer Füllung von 370 Kugeln (4 Theile Blei, 1 Theil An- 
timon, Durchmesser 14,1 mm, Gewicht 15 g), die mit Kolophon 
festgelegt sind. Die Sprengladung befindet sich am Boden, ist von 
den Kugeln durch eine starke Schmiedeeisenplatte getrennt und mit 
dem Zunder durch ein centraleB Schmiedeeisenrohr verbanden; sie 
beträgt 0,210 kg. 

Die Ladung betrftgt 5 kg prismat. Polvers. 
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72 SchieszTersuche auf dem Kxupp'scbeu Schieszplatze bei Meppen. 



Der VersiK'li am 5. August ergab folgendes sehr günstige 
Schieszresultat bei 4,2 kg Pr. P. mit 7 Caiiülen und Dichte, 
35 Grad Erhöhung und 10 Strich Seiteuverschiebuug des Aufsatzes 
links: 



des 

ersten 

Aufsc'tilagc;^ 



Seiten« 
Abweichung 

uacb rechts 

' m 



Wind- 
richtung 
und 

Geschwindig- 
keit 

M«ter 
hl derSecimde 



Bemerkungen. 



8975 
8915 

8945 
9070 
9010 
9011 
9185 
9190 
9200 
9013 



237 
1 97 
225 
888 
829 
230 
833 
888 
235 
223 



Mittlerer Treffpunkt 

nach rechts 227,5 m, 

Entfcrnimi( 9051,4 m. 

Streuung nach der Breite 
41 m. 

Streuung nach der LSnge 
285 m. 

Mitttere Abweichung nneh 

der Seite 7,5 m. 

Mittlere Abwcichunp nach 
der Länf]:e 87,88 m. 

Wetter: bewölkt. 

Windrichtung: SW. 

Windgeschwindigkeit: 0,95 
m In der Secund» im 
Dnrebschnitt. 

Btiometenland: 761,5 mm. 

ThcrmometersUmd: 943 

(Irad C. 
Hygrometer: 20,5 Procent. 



ssw.sso. 



Anmerkung. Bin Stridi ist gleich Vieoo der Y isirlinien-LSnge. 

Die 9,6 cm Feldkanoiie , mit welcher hierauf geschossen wurde, 
hat folgende Dimeusioneu: Caliber 96 mm, Rohrläuge 2500 mm, 
Seelenlänge 2260 mm, Rohrgewicht mit Verschluss 625 kg, Hiuter- 
gewicht 65 kg, Zahl der Züge 32, Tiefe der Züge 1,0 mm, Breit© 
der Felder 3,0 mm, Breite der Zöge 6,4 mm, £nd - DraUl&nge 
25 Gfüiber = 2,4 m. 
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Das Rohr liegt in Empp'sGfaer Feldlaffete mit gepresaten StaU- 
bieehwfinden, atfilüenier Aehse und hölzernen Rfidera mit bronze- 
ner Nabe. 

Gewieht der Laffidte ohne Rohr 524 kg, FenerhOhe lOSO mm, 
Durchmesser der Rftder 1400 mm. Die Lalfete gestattet 20 Grad 

Erhöhung, 5 Grad Senkung. 

Die 9,6 rm Kanone schieszt Ringgranateu und Shrapnels. Beide 
haben ein (Gewicht von 12 kg, und eine Länge von etwa 3,3 Ca- 
liber. Die Ringgranaten haben in der Spreuggrube am 15. März 1879 
die Dachstehenden Kcsultate ergeben: 





Gewicht der 


AiizaU der Sprengslfieke 




j3 

V 

a 

» 


Nr. der 
Gnuate 


! unpeladeneu 
Granate 


1 . 


geladenen Gra- 
nate 


0,5 kg 
lind 
dar- 
über 


0,5 bis 

0,250 
kg 


0,250 

bis 

0,050 
kg 


0,050 

bis 
0,010 


Split- 
ter 


Summa aller Sp 
stücke 


a. 

CO 




kg 
















1 


11,740 


0,372 


i2,ns 


2 


2 


40 


156 


58 


258 


0,070 


2 


11,690 


0,880 


12,070 


3 


1 


43 


138 


54 


239 


0,050 



Die Shrapnels bestehen ans einer stfthlemen Hfilse, einem dfln- 
nen schmiedeeisemen Kopf mit dem Mntteigewinde für den Zeit- 
zSnder, einer Ffiünng von 300 Kngehi (4 Theile Blei, 1 Theil An- 
timon, Durchmesser 14,1 mm, Gewieht 15 g), die mit Eolophon 
festgelegt sind. Die Sprengladung befindet sidi am Boden, ist von 
den Kugeln durch eine starke Schmiedeeisenplatte getrennt und mit 
dem Zünder durch ein centrales Schmiedeeisenrohr veibnnden; sie 
beträgt 0,180 kg. 

Fnih( re Versuche ergaben die in uacliiolgeuder Schieszliste ver- 
zeichneten Resultate: 
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Schieszversuche auf dem Knipp'schen Schieszplatze bei Meppen. 



pir. ues 
Schusses 


Geschützladung 


Ge- 

schoss- 
ge wicht 


Anßnglicher 
Verbrennuupsraum 


Geschwindigkeit 
des Geschosses 

vnn t\pr MÜnduTUT 


4 

• 

• 

. 

1 


Pulver- 
sorte 




Länge 


Dia- 
ro eter 


Cubik- Inhalt 


Im 

Ganzen 


Auf 1 

Kilogr. 

Pülver 


Chronograph 
Nr.39| Nr.27 


im 
Mittel 




ki: 


nun 


Cubik-Decim. 


m 




6. März 
1879 

1 


Grobk. P. 
13-16 rarn 
Körner- 

prösze 


2,5 


Vollge- 
schoss 

12 




106 


3,02 


1,21 


auf 37 1 

424,8 1 424,0 


n 

424.4 


4 


2 
3 


2,75 
2,75 


12 

12,03 


344 
3-14 








452,2 
454,5 


451,9 
452,6 






Mittel 






12,015 


344 


106 


3,02 


1,09 


453,4 


452,3 


452,85 


4 


4. Juli 
1879 

1 


desgl. 
6 — 10 mm 
Körner- 
grösze 

desgl. 
iü — lo mm 
Körner- 
irrösze 

dto. 

dto. 


2,25 


Vollpe- 
schü.ss 

11,950 


345 


106 


3,02 


1.85 


a 

406,8 


nf 31 m 

406,6 ! 406.7 


4^ 


2 


2,-25 


12 


346 


106 


3,03 


1,35 


398,2 


398,1 


398,15 


4 


3 


2,50 


12,03 


347 


106 


3,04 


1,22 


423,0 


423,0 


423,0 


*, 


4 

5 
6 

7 


2,75 


12,04 
12,05 
12,06 
12,07 


et ä ^ 

347 
347 
346 
344 








452,8 
451,5 
453,8 
450,0 


452,6 
451,8 
453,7 
450,1 






Mittel 






12,055 


346 


106 


3,03 


1,10 


452,0 


452,1 


452,05 


41 


17. Juni 
1879 

1 

2 

3 

4 

5 

6 


Grobk. 
Pulver 
13—16 mm 
Körner- 
grösze 


2,65 


Gra- 
nate 

12 


342 
343 
343 
343 
342 
342 








Chront 
AV. 114 

a 

435,1 
438,5 
436,0 
438,6 
435,8 
440,3 


}grapf» 
Nr. 115 

af 50 I 

435,8 

439,5 
436,2 
439,6 
436,9 
441,2 


n 




Mittel 1 


1 


I" 1 


343 


106 


3,02 


1,09 


437,4 


438,2 


437,8 


44 
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Lebendige Kraft des Geschosses 



Im 

■anzen 

P.T« 



Auf 1 cm 

Geschoss- 
Umfang 



2 g . 2 r ;r 



Auf 1 cm ' 

Geschoss- 
Quer- 
scbnitt 

P. 



2g 



Auf 
1 kg 
Pulver 



2g. 1 



mt 



Auf 
1 kg 
Rohr- 
gewicht 



3 1 

TS ^ 

c 

c 2 



Geschwindigkeit 
des Geschosses 
auf 2000 Meter 
von der Mündung 



Chronograph 
Nr. 292 Nr. 293 



im 
Mittel 



tu 



S S a 

~ r/3 
J5 "3 



P. V 



2 g 



mt 



Bemerkungen 



1 12,35 



102,3 



98,35 



3,7 



1,55 44,9 179,8 



1910 



2 -MO 
22 70 



4,3 



1,8 



46,7 



205,6 



2290 



3,4 



3,3 



3,7 



1,4 



45,5 163,7 



1,4 



1,5 



4,2 



43,7 



44,6 



157,5 



178,4 



ior>o 



1710 



1910 



2380 
2380 
2380 
2380 



1,7 



46,5 



204,6 



2380 



1853 
1850 
1860 
1910 
1860 
2000 



308,4 
307,5 
308,4 



308,0 
307,2 
308,4 



4,0 



1,7 



45,5 



192,9 11888 308,1 



307,9 



308,0 



58,03 



6. Mirz 1879. 

Abf^tantl der erstCD 
Drahticbeibe vod 
der Oeschält- 
niünduuK 27 m. 
Abstand beider 
Drabtschcibcn 
von einander 
20 m. 
Wetter: etwas be- 
wölkt. 
Windrichtung: W. 
Barometerstand : 

763 mm. 
Theruiometerstand: 
-f 10» C. 



4. Juli 1879. 

Abitand der ersten 
Drahtsrheibe von 
der Oescbüu- 
raündung 31 m. 

Abstand beider 
DrahUcbeiben von 
einander 80 m. 

Wetter : bewölkt, 
leitweiie Rcften. 

Wiiidricbtung: 8W. 

Barometerstand : 
750,1 mm. 

Tbermomet«rttand: 
-f- 17» C. 



17. Juli 1879. 

Abütand der ersten 
Drnhtscbeibe tod 
der Geschüts- 
mündung 3S bsw. 
1985 m. 
Abstand beider 
Drahtacheiben 
von einander 50 
becw. 30 m. 
Wetter: klar. 
Windriebtang: 

8W-N. 
Windgesch«-indtg- 
keit: 1,0 m in der 
See. im Durch- 
schnitt. 
Barometerstand: 

760,0 mm. 
Thermometerstand: 

4- 16,2« C. 
Hygrometer. dOpCt. 
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SolilesB-Liste 

vom 17. Jttti 1879 

fiber 6 Schnss ans der 9,6 cm Kanone Nr. 1 mit 3,5 Caliber langen 
Ring-Granaten mit Eisen-Centrimng und Knpferführung. — Gewicht 
der Geschosse 12,0 kg. — Entfernung der Scheibe 2016 m. 
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{nach oben .... 53,0 cm. 
nach rechts . . . 42,0 cm. 
Entfenrang .... 8059,6 m. 



Ilühonstreuung 810 cm. 

Broiteuätreuung 90 cm. 

Lanfenstraunng 81 m. 

I Hühenabweichung 72,4 ein. 

Mittlere l Seitenabweichung 34,4 cm. 

i Längenabweichung 6,08 m. 

Wetter: klar. 

Windrichtung: SW. bis N. 



Windgeschwindigkeit: 1,0 m in der Secunde im Durch- 

schnitt. 
Barometerstand 760,0 mm. 
Tberuiometerstaud : 15,2 (irad C. 
Hygrometer: 90 Froceat 
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Am 5. August worden mit diesem Feldgeschütz ganz vortreff- 
liche Resultate erzielt, wobei das Gesehfitz im Sand stand, der 
Laffetenschwanz. eingegraben; Erhöhung 80 Grad, Settenverschiebnng 
des Anibatzes links 18 Grad. 
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Hygrometer: 20,5 Procent. 
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Aamerknnf. Ein Strich ist gleich Vtem der yigirliiilwi*Llngeb 
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VI. 

Erfindangen u« s. w. Ton militairischem 

Interesse. 

Zusammengestellt 

von 

Fr. Uentschy 

H«apinMn a.D. 

Verfahren zur Herstellung von Panzerplatten von 
T. £dmnnd Thode n. Knoop in Berlin. P.-Nr. 2369. Zweek 
dieser Erfindung ist, die Erzengong von Panzerplatten von jeder 
beliebigen Starke mit Leichtigkeit nnd Sparsamkeit zu ennOgliehen, 
sowie denseU>en einen grossen Giad von Härte nnd Zähigkeit zu 
geben. Deshalb Terlassen sich die Erfinder nicht anf den Schweisz- 
proeess zur Erzielnng der verlangten Stärke, sondern yeibinden die 
Metalllsgen, ans welchen die Phitte hergestellt wird, dadurch, dass 
die Metalle an den Berfibrongsflächen zusammenflieszen nnd eine 
vollkommene Verbindung bilden. Diese Yerfohruugsweise gestattet, 
weiches Eisen mit hartem Metalle zu verbinden, nnd soll anf ^ese 
Weise eine Platte erzeugt werden, welche die Härte gegossener und 
die Zähigkeit geschmiedeter Metalle besitzt. Die Verfahrungsweise 
besteht darin, dass eine schmiedeeiserne oder \veu hc Stahliiuisse iu 
einen Behälter aus feuerfester Masse gebracht wird, der unter dem 
Gewölbe eines Schweiszofens liegt oder durch Gas auf eine andere 
Weise erhitzt wird. Nachdem die Platte der Ofenhitze hinlänglich 
lange ausgesetzt ist, um sie auf die verlangte Tempei-atur zu brin- 
gen, lässt man auf deren OberÜäche gereinigtes Eisen oder Stahl in 
geschmolzenem Znstandc Hieszen, und zwar, nachdem es vorher in 
einem liessemer-Coiiverter oder Raffineur pniparirt worden ist. Wenn 
dies geschehen, wird das Gewölbe von dem Schweiszofen gehoben 
und auf die nun belegte Platte eine kalte Deckplatte herabgelassen 
zur Vermeidung irgend welcher Einwirkung auf das Metall. Nach 
Abkühlung wird die Platte aus dem Ofen gehoben. Wurde Stahl 
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zur Ueberdeckuug benutzt, so wird die Platte in einem Sehweiszofeu 
hierauf auf eine durchweg gleiclimäszige Temperatur gebracht und 
alsdann der Wirkung von Walzen aasgesetzt, um dem Metall Käsern 
zu geben. 

Eine andere Fabricationsmethode zur Erreichuiiii; desselben 
Zweckes besteht darin, gereinip:tes Eisen oder Stahl in festem Zu- 
stande mit der erhitzten Grundplatte in Verbindung zu bringen und 
dieselbe der Hitze des Ofens auszusetzen, bis es geschmolzen ist. 
Diese Hitze wird so laiitce auterhalten, bis eine Verbindung des ge- 
schmolzenen MetaUea mit der Berüimmgsflädie der Grundplatte er- 
reicht ist. 

Die Stärkeverhältiiisse der Grundplatte und des StunmetalleB 
werden variirt, je nach den verschiedenen Bedürfhissen; so erhält 
z. B. bei Herstellung einer 50,8 cm (20zöll.) starken Platte die 
Grundplatte eine Stärke von 30,4 cm (12 Zoll) und das Stimmetall 
eine solclie ? on 30,4 cm (8 Zoll). 

Herstellnng hohler Deiehseln ans Metall yon Fried- 
rich Krapp in Essen. P.-Nr. 4128. Die hölzernen Deichseln, 
sei es, dass sie ans massiven Stfimmen geschnitten, sei es, dass sie 
ans jungen Bftumen gefertigt sind, haben manche Nachtheile. Sie 
werden z. B. heü der Aulbevahrung leicht krumm, stocken bei nicht 
TOlUg trockenem Holze und brechen alsdann bdm Gebrauehe. Femer 
werden dieselben an den Stellen, wetehe nicht mit Bisen beschlagen 
smd, Ton den Pferden zernagt, und dieser üebelstand macht sieh 
namentlich im Felde bei denjenigen Truppenfahrzeugen geltend, bei 
welchen während dos Biwaks auf die ganze Länge der Deichsel die 
Pferde angekoppelt werden. Femer sind die Aulorderungeu, welche 
au (Ii*; Deichsel in Bezug auf Haltbarkeit imd Biegsamkeit gemacht 
werden, sehr grosz, und werden aus diesem Grunde die Deichseln 
nur aus den besten und gesundesten Hölzern gefertigt, und dies um 
so mehr, als die Querschnittsdimensionen, um ein möglichst geringes 
Gewicht zu erhalten, klein genommen werden. Die Erfahrung hat 
nun aber gelehrt, dass die BeschaflFung guter und gesmider Hölzer 
sehr schwierig und kostspielig ist. und hat daher Krupp diese Uebel- 
stände' durch obige Erfindung zu beseitigen gesucht. Die hohlen 
eisernen Deichseln werden von demselben Gewichte wie die hölzernen 
hergestellt und sollen eine weit gröszere Haltbarkeit als letztere 
zeigen. Dieselben worden in zwei verschiedenen Formen gefertigt 
Beide Arten haben Zughaken mit Bing und Steuerkette und untei^ 
scheiden sieh nur durch den Zusammenbau des Deichselkörpers von 
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einander. Letzterer besteht bei dem einen Modelle der Lfioge nach 
ans 2 Hftlften, welche jede ans Gnssetahl fttr rieh gepresst nnd doieh 
mehrere an^schobene Binder zusammengehalten werden. Der 
DeichselkOrper des anderen Modellee bestdit aas einem einzigen 
Stack Stahlblech, das zuerst gepresst, darauf gerollt nnd dann duch 
Nieten in seiner Form zusammengehalten wird. 



Hölzernes Kummet mit Gharnier und Splintversehliiss 
▼on G. Charlet in BrasseL P.-Nr. 2546. IMe Zugpferde der 
Artillerie, des Twains u. s. w. der meisten Armeen sind mit Kummet- 
geschirren ausgerOstet, welche eine solche Einrichtung beritzen, dass 
sie ein fttr alle Mal eine umwandelbare Weite haben. Dadurch ent- 
steht ein häufiges Umtauschen und schwieriges Yerpassen derselben. 
Zur Yermeidung dieses Uebelstandes hat Charlet obige Gonstruction 
aufgestellt, so dass das Kummet enger oder weiter gemacht weiden 
kann. Das Gestell dieser neuen Fferdekummete ist von Holz und 
besteht aus zwei Theilen, welche oben durch ein Chamier Teri>unden 
sind. Vermöge dieses Chamiere kann das Kummet geöfinet und 
dem Pferde über den Hals gehängt werden, worauf man dasselbe 
mittelst Bolzens mit Torsteekerstift schlieszt Der Bolzen beritzfc 
Tersddedene Löcher für den Stift, am das Rnnmiet enger oder wäter 
stellen zu können. Innen ist dasselbe rings um den Hals gepolstert 
nnd mit Leder bekleidet. Aaszerdem sind an der unteren Hfllfte 
beide Theiie znr Verstärkung mit eisernen Beschlägen yersehen und 
au dieser die Ringe für das Geschirr angebracht. 



Reitstange mit Verl im^ij rung des Obcrtheiles von 
A. Dingler, Seconde-Lieuieuant im Königl. Bayerischen 
2. Cürassier-Rcginient in Landshut. P.-Nr. 6210. Bei dieser 
neuen Reitstange oder Cantare ist das Uutertheil wie bei den sonst 
gebräuchlichen Cantaren unverändert beibehalten. Das Obertheil ist 
hinge^a^n so gebogen, dass das untere kürzere Ende dieselbe Rich- 
tung wie das Untertheil besitzt, der obere längere Thuil nai-li hinten 
greift und mit dem unteren einen Winkel von 45 Grad bildet. Das 
Obertheil ist um 11 Y2 tjm länger wie bisher. Das obere Ende des- 
selben bildet eine längliche Oese zum Einschnallen oinos Riemens» 
welcher, wio sonst die Kinnkette, unterhalb des Backeiikiiocheiis des 
Pferdes anlie:^end, zum Gegenhalt der au dem unteren Ende der 
Cantaro als Zügelanzug wirkende Kraft dient. Zur Verbindung mit 
den Backenschnallstücken des Kopfgestelles besitzt der Obertheil zu 
beiden Seiten je eine Darchlochong, in welcher ein Wirbel mit King 
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lose eingemetet ist Die oberen Schenkel diveigiren je nach der 
Form des Pferdekopfes. Das HnndstSck ist wie bisher geblieben 
md sehwankt seine L&nge je nach der Breite des Pferdekopfes 
zwischen 10 bis 11 Va cm. Als wesentliche Yorzflge dieser Gon- 
stmction werden angegeben: 

1. Dnreh Yermindernng der flebelwirknng wird der Dmck auf 
die Laden des Pferdes vermindert nnd eine Verletzung in Folge 
dessen verhütet Der Obertheil yerhält sich zun üntertheil wie 
1 : 1, während das bisher gebrftnchliche Yerhfiltniss 2 : 1 war. Dar 
durch soll aber die Einwirknngsffthigkeit des Reiters auf das Pferd 
dnrchans nicht verfindert werden. 

2. Durch Fortfallen der Einnkette sollen etwaige Dmckscbftden 
fortfallen, da an Stelle deren ein Riemen mit Filznnterla^o ge- 
treten ist. 

3. Das Einzwängeu des Manlwinkels wird verhindert 



Charnier-Hufeiscu von M.Bader in Berlin. P.-Xr. 7107. 
Zweck dieses, von seinem Ki*finder mit dem Namen „Pferdeschuii-* 
beieiiten Hufeisens ist, das Vernasein de^ IMVrdes zu verhüten, be- 
sonders bei krankem Hufe jede Verletzunp^ zu vermeiden und eine 
Heilung namentlieii bei losen Hnfwanden zu befördern. Am Vorder- 
theile des Hufeisens ist ein Charnier aiif^ebracht, welches gestattet, 
das Eisen zu öffnen und über den Huf zu schieben. Eine Schraube 
zieht die Seitenarme des Eisens zusammen nnd wird dadurch das 
Eisen auf dem Huf befestigt. An dem Eisen sind Klauen angebracht, 
welche nach dem Hufe gebogen sind und ein Abfallen des Eisens 
verhindern. Die erwähnte Schraube greift in ein in einen Flügel des 
Hufeisens eingeschnittenes Gewinde und wird in ihrer Stellung durch 
Umnieten (Aar eine Contremntter gesichert Die Form des Eisens 
ermöglicht die Anbringung eines Streichriemens von Gnmmi, ohne 
durch Riemen befestigt zn sein. Ein Wulst von Gnmmi , welcher 
mit einer Platte versehen ist, die sich auf das Hufeisen legt, besitzt 
Oeffnungen, durch welche die obigen Klanen gesteckt werden und 
welche die Gammiplatte mit Wu/st gegen ein seitliches Ausweichen 
.schützen. Bei kranken Pferden ist hierdurch die Möglichkeit geboten, 
Hanf oder andere Streifen unter den Huf zn legen und mit Steifen 
zum Heilen zu tränken. Zu diesem Zwecke sind Riemen bestimmt. 
Nach Belieben nnd Bedürfniss kann auch tfiglich der Huf nnter dem 
Eisen nachgesehen nnd die heilende Masse untergelegt werden. 
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Hufnägel mit hakenfOriniger Spitze. J. Barbe inSaa- 
tern (Gironde) in Frankreich. P.-Nr. 3996. Die Art des 
Beechlagens mit dieeen Nfigein soll den Vortheil haben, dass jede 
Verwimdmig des Pferdehnfee, welche meiBtene von den Nfigeln her- 
rührt, vermieden wird. Ebenso soll dnreh das Beschlagen nach 
diesem System kein Theilchen der hornigen Snbatana des Hofes ab- 
springen können, wie es sonst stattfindet, wenn der Hnf trocken ist. 
In Folge der besonderen Fonn der Nagelspitze kann das Hnfeisen 
ohne Nieten befestigt werden. Die Spitze ist nftmlicfa etwas nach 
▼om gebogen und bildet einen gerstenkomfi^nnigen Ansatz. Dieser 
hakt sich anf der einen Seite des Hnfeisens ein nnd veihindert das 
Ansfallen des Nagels. SoU letzterer herausgenommen werden, so 
biegt man ihn etwas zorfick nnd kann ihn dann heraosaiehen, so 
dass man das Hnfeisen auflegen und abnehmen kann, ohne den ge> 
riogsten Splitter von der hornigen Substanz abzulösen. 

Eine andere Art Hufnägel mit bajonnetfOrmiger Spitze 
ist von Moller u. Schreiber in Berlin constnürt und denselben 
hierauf ein Patent unter Nr. 3272 ertheilt worden. Die bisher gebrfiuch- 
liehen Hnfnägel besitzen vierkantige, flache Form der Klinge. Die 
80 gestalteten Nftgei verursachen aber selbst bei noch so j^uter Her- 
stelluiif; häufig ein Spalten des Hufes, wodurch derselbe verdorben 
wird und schlieszlich häufig ausbricht. Das Hnfeisen wird alsdann 
locker, geht leicht verloren und die Pferde werden zugleich dieust- 
tmtauglich. Um dies zu vermeiden, ist bei den in Rede stehenden 
Nägeln die Klinge vom lialse au auf der Seite, wo die sogenannte 
Zwicke (abgeschrä£?te Spitze behufs Führung des Nagels an einer 
bestimmten Stelle au> (kin Ilufo heraus) angebracht ist, nach bei- 
den Seiten abgeschrägt, so dass die ganze Klinge eine bajonnetähu- 
liche Form bekommt. Durch diese Form der HufiiagelkliDge sollen 
folgende Voilheile erreicht werden: 

1. Der Nagel lässt sich leicht einschlageu, weil er in Folge 
seiner Form leichter in den Huf eindringt. 

2. Das Ende des Nagels, welches an der Oberfläche des Hufes 
wieder zum Vorschein kommt, lässt sich leichter abkneifen, weil die 
beiden Seiteneuden des Stiftes sehr dünn sind, und auszerdem lässt 
er sich aus demselben Grunde leichter umnieten. 

3. Der Nagel nimmt in Folge seiner Form leichter die Richtung 
nach auszen. 

An der Rückenseite ist dem Nagel eine volle Fläche gegeben, 
weil derselbe beim Hervorkommen des Nagels aas dem Hofe beim 
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Umuieten sich (lichter an den Huf anschlieszt und deshalb fester 
halt , als es bei der auf beiden Seiten abgeschrägten Form O der 
Fall sein würde. Die bajonnetartige Rippe, welche beim Umnieten 
nach auszen kommt, marht den Nagel kräftig und sichert die Halt- 
barkeit der Umnietnng. Aiiszerdem soll sich auch dieser neue Nagel 
besser für die neue Beschlagmethode eignen, nach welcher mau den 
Nagel nicht mehr in der Richtung der Höhe des Hufes einschlägt, 
weil der Huf dabei leichter spaltet, sondern in der Riclitung der 
Breite desselben. Hierfür ist der iin (Jebiaucli befindliche Hufnagel 
aber nicht scharf genug und zerreiszt daher den Huf, während der 
Bajonnetnagel den Hof leicht auch der Quere nach glatt durch- 
schüttden soll» 

Schuhbeschlag aus gehärteten versenkten Stahlplätt- 
cheu von H. Roth in Berlin. P.-Nr. 7078. Dieser Schuhheschlag 
besteht aus runden oder eckigen Stahlplättchen. welche geliärtet sind 
und mittelst Holzschrauben unter der Sohle befestigt werden. Die 
Stahlplüttchen sind gepresst und erhalten eine so tiefe Versenkung, 
dass sie über den Schräubchen abgelaufen werden können, ohne dass 
diese wesentlichen Schaden erleiden, so dass sie wieder mit dem 
Schraubenzieher herausgenommen werden können. Die Stahlplättchen 
können leicht durch neue ersetzt werden, ohne dabei die Ledersohle 
zu beschädigen, wie es beim Ersatz abgelaufener Schi.iiiiä^^t 1 vor- 
kommt. Es sind hierbei auch Messingschrauben verwendbar und 
eiTcicht man hierdurcli den Vortheil, dass das Leder nicht durch 
Rosten der Nägel leidet und spröde und bruchig wird. 



Sporen mit Kästchen von W. Hülter in Iserlohn. P.-Nr. 
6940. Der Erfinder will mit dieser neuen Gonstruction die Mängel 
der Eastensporen, welche besonders in Erlahmung und Zerbrechen der 
Haltefeder und Abbrechen des Spomstiftes bestehen, beseitigen. Letzterer 
Uebelstand wird dadurch herbeigeffihrt, daas der Stift gerade an der 
AndrAckestelle der Feder zu schwach, ist Der neue Spomstift ist 
bedeutend kräftiger gehalten, besitzt eine gleicfamäazige Stärke und 
passt genau in em Kästchen, welches in den Absatz eingelassen ist 
und mittelst seines Schraubengewindes darin gehalten wird. Das 
Kästchen ist in dem aus dem Absätze hervortretende Theüe hohl 
und mit Gewinden versehen. Dieser Theil nimmt den Spomstift 
auf. Wird kein Sporn getragen, so schnmbt man an seuie Stelle 
einen Anszensehliesser em, um das Bindnngen von Sehmntz o. s. w. 
2a verhindern. Der Sporn selbst hat an Stelle des sonst gebräuch- 
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liehen Rades eine Hohlkngel erhalten, welche in sich einen spitzen 
in den Spornstift geschraubten Dom aafilimmt Auf letzteren ist eine 
Spiralfeder nnd eine Seheibe geschoben. In gewöhnlichem Znstande 
drückt die Spiralfeder die Scheibe und damit die Hohlkngel soweit 
vor, dass die Domspitze innerhalb letzterer liegt Tritt der Spora 
in Thfttigkeit, so wird dnrch Gegendrücken gegen das Fleisch des 
Pferdes die Spiralfeder dnrch Yermittelnng der sich gegen die inneren 
Kngelwftnde stützenden Seheibe zusammengedrückt nnd die Dom- 
spitze tritt hervor. Diese Spomconstraction soll folgende Vorzüge 
nach Ansidit des Erfinders besitzen: 

1. Unbedingtes Festsitzen am Stiefel, wenn auch der Spom- 
schenkel nicht genan an den Absatz anschlieszt 

2. Leichtes Abnehmen des Sporns ohne in Gefahr zn sein, die 
Finger dnrch die Rüder zn verietzen. 

3. Vermeidmig des Zerretszens der Beintdelder. 

4. Vermeidnng nnnOthiger Belästigung des Pferdes, da der Dom 
nicht hervorsteht 



Feldbesteck, Verbindung von Löffel und Gabel, von 
Carl Tietz in Berlin. P.-Nr. 1227. Die aus Weiszble.ch herge- 
stellte Gabel und der aus demselben Metalle gefertigte Löftel sind 
durch einen Stift mit ihren Stielen so verbunden, duv^s beide Theile 
uro den Stiel gedreht und über einander gelegt werden können. In 
letzterem Falle liegt, dit; Gabel in der Au.stiefnng des Löffels und 
wird dnrch die Federkraft der Stäbe darin erhalten. Beim Gebrauehe 
hebt man die Gabel heraus, dreht sie um den Stift, und wenn die 
Stiele eine gerade Linie bilden, vs'ird ein auf dem Stiele des Löffels 
beweglich angebrachter Schieber über beide Stiele geschoben, und 
werden dadurch beide Theile unwandelbar so verbunden, dass man 
je nach Bedarf die Gabel oder den Löfi'el gebrauchen kann. Jeder 
Theil besitzt in dieser Stellung die Länge eines gewöhnlichen LüÜeU 
oder einer Gabel. 



Entfernungsmesser mit oder ohne Latte von Heinrich 
Karl in Sigmaringen. P.-Nr. 2500. Dieses In.strnment dient 
dazu, die Entfernung z\vi?«(iien zwei Punkten zu messen, deren 
Zwischenterraiu ungangbar ist. Dasselbe besteht ans folgenden 
wesentlichen Theilen: 1) aus einem etwa 3 cm dicken und 1 — 2 ni 
langen Stabe; 2) aus einem etwa 5 cm längeren Lederstreifen, 
cher in einer auf der oberen Seite des Stabes angebrachten Rinne 
vor- und zurückgeschoben und festgestellt werden kann; 3) aus 
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einem metalleDcn Untersatze, dessen Foaz auf dem hinteren Ende des 
Lederstreifen 8 befestigt ist; 4) ans einem rechtwinkligen Metallplätt- 
chen von 28,ft4a mm Höhe und Breite, welches auf dem Untersatze 
befestigt ist; 5) aus einem Fusze, mit welchem das Instrument auf 
einem Stativ angebracht wird; 6) ans einem auf der oberen Seite 
des Stabes angebruchtcn Metermaszstab ; 7) ans einem Gradbogen, 
welcher auf irgend einen Pnnkt des vorderen Theiles des Stabes auf» 
gesteckt werden kann; 8) ans einer 5,79m m langen Latte, auf 
welcher ein etwa 10 bis 15 cm langer und verschiebbarer Metallstift 
oder ein Diopter angebracht ist, um den Gehülfen in den Stand za 
aetien, die Latte rechtwinklig auf die vom Beobachter dem Stabe 
gegebene Riditaug oder parallel mit dieser Richtung stellen zu kOnnen. 
Behpfs Anwendung dieses Entfernungsmessers wird derselbe zunftehst 
in der Weise aufgestellt, dass das Ende des Stabes fiber den Anfimgs- 
ponkt der zu messenden Entfemnng und in die Bichtang gegen die 
von dem GehÜlfsn auf dem Endpunkte der zn messenden Entfernung 
gehaltenen Latte zu liegen kommt Hierauf schiebt der Beobachter 
mittelst des Lederstreifens das viereckige Metallplftttchen so weit vor- 
und rückwärts, bis seine wagereeht liegenden Kanten mit den 
Bnden der vom Gehfilfsn aufrecht gehaltenen Latte zusammenlnllen. 
herauf wird auf der Latte die Entfernung abgemessen, welche durch 
den Fnsz des viereckigen Plättchens auf dem Haszstabe angegeben 
wird. Wird durch Terrain oder andere Verhältnisse dem Grehfllfen 
nnmi^iflich gemacht, die Latte senkrecht zu halten, so glebt er ihr 
eine wagerechte Lage und visirt man alsdann nicht Aber die wage- 
reefaten, sondern über die senkrechten Bänder des Deckplättehens. 



Distanzmesser von Hiram Berdan, New-York. P.-Nr. 
2540. Die Hauptbedingungen, welche ein fär militairische Zwecke be- 
stinmiter Distanzmesser erfällen muss, bestehen darin, dass die Ent^ 
femung mit genügender Genauigkeit und rasch angegeben wird, 
weehalb es nothwendig ist, dass die Entfernung gemessen werden 
kann, ohne erst eine Basis herstellen zu brauchen, und dass die Ent- 
femnng ohne Zuhülfenahme von Tabellen oder Anwendung von 
Bechnungsoperationett angezeigt wird. Der von dem Amerikanischen 
General Berdan construirte Apparat erf&llt diese Bedingungen. Das 
Instrument beruht auf dem mathematischen Gesetze, dass man die 
Sdten emes rechtwinkligen Dreieckes berechnen kann, wenn eine 
Kathete und der gegenüberliegende oder anliegende Winkel bekannt 
sind. Dieser Satz ist nun bd dem Berdan*schen Instrumente derartig 
verwerthet, dass die eine Kathete die Basis des Instrumentes bildet, 
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während in den Endpunkten derselben je ein Fernrohr die Richtung 
der anderen Kathete und der liypothenuse bezeiehuen. Der Apparat 
besteht aus zwei Fernröhren, von denen das rechter Hand befindliche 
feststeht, das links lietfendo um einen an seinern vorderen Ende be- 
findliehen Zapfen sich in horizontaler Richtung dn hcii kann. Beide 
Fenif,däser sind mittelst einer Kohr- oder Stant;eiicombination mit 
einander verbniidcii. Die als Basis dienende, 2 m lani^e A< !tsstan}iO 
dieses Stangensystems ruht in Zapfenlagern und kann sieh in den- 
selben drehen, wodurch den Fernrohren eine Bewegung in \erli(aler 
Rieht nny- ertheilt wird. Anszerdeni ist die Achse um einen Zapfen 
in horizontaler Kiehtnng drehbar. Jedes Fernrohr besitzt ein Fa<len- 
kreuz. Behufs Me<snnfr wird das vorher adjustirte Instrument in 
der Weise benutzt, dass das feststehende Fernrohr auf das Objekt 
eingestellt wird und hierauf durch Drehen der Aehse um ihren Pivot- 
punkt auch das andere Fernrohr auf denselben Punkt eingerichtet 
wird. Aus dem Winkel, welchen dann beide Femgläser mit einander 
bilden und welcher durch eine Einrichtung des Instrumentes direct 
abgelesen werden kann, und der Länü:e der Achse, welche die eine 
Katbete bildet, erhält man alsdann die Entfernung. 

Der mit Griffen versehene Apparat kann entweder durch zwd 
Mann transportirt oder auf einem zweirädrigen, einspännigen Karren 
befördert werden, ond befindet sich in einem Kasten, dessen £uden 
geöffnet werden können. An der unteren Seite des Kastens sind 
Beine durch Charniere befestigt. Bei dem Gebrauche des Apparates 
werden die Kastenfaden geOlTnet und das Instrument voradjustirt. 
Letzteres besteht darin, dass man das Fadenkreuz des feststehenden 
Glases auf einen 300 m (die kürzeste zu messende Entfernung) ent- 
fernten Gegenstand einstellt nnd sodann das Fadenkrenz des anderen 
Glases so adjustirt, dass die senkrechten Fäden sich genaa decken. 
Hierauf werden die Fadenkrenze in horizontaler Richtung in genaue 
Uebereinstimmnng gebracht 

Die Aufstellung des Apparates erfordert 10 Secunden, jedoch 
wird hierbei angenommen, ^ss das Instrument auf dem Schlachtfelde 
In Bereitschaft gehalten wird. Die wirkliche, zur Bestimmung einer 
Entfernung erforderliche Zeit betrftgt 10 bis 15 Secunden. 

Was nun endlich das Originelle dieses Apparates betrifft, so ist 
au ihm Folgendes als neu und eigeuthümlich zu betrachten; 

1. Das Instrument in seiner ganzen Zusammensetzung, hinsicht- 
lich seiner schnellen Operationsfäbigkeit, seiner praktischen Con- 
struction in Bezug auf Transport, seiner Widerstandsföhigkeit und 
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seiner Eigeuschaft, bei der verBchiedeosten Beleuchtung zuverlässig 
zu functioniren, 

2. Dir directe Angabe, das sofortige Ablesen der Entfernung 
ohne jede Kechnuog und Tabelle. 

3. Der mechanische Iheü, welcher nieht aliein eine exacte 
Einstellung, sondern auch eine schueiie und zuverlässige Rechnung 
ermöglicht 



VIl. 

Ans auswärtigen militairischen Zeitschriften. 

Slreffleur's Oesterr. Militairische Zeitschrift. Instruc- 
tion, herausgegeben vor Beü^inn des Russisch-Türkischen 
Krieges für das Verhalten im Gefechte gegen die Türken. 
Kurz vor Beginn des letzten Kussisch-Türkischen Krieges wurde, zu- 
nächst für das Garde-Corps bestimmt, demnächst aber auch in der 
gesummten übrigen Armee vertheilt, eine vom Groszfürst-Thronfolger 
genehmigte Instruction ausgegeben, die einerseits die Kampfweise 
der Türkischen Armee schilderte, andererseits die Vorschriften ent- 
hielt, in welcher Weise* das Gefecht gegen dieselbe zu fuhren sei. 
Es ist immerhin von hohem Interesse, derartige Instructionen auch 
nach beendetem Kriege noch kennen zu lernen, da man nunmehr in 
der Lage ist, an der Hand der Geschicl)te des Krieges beurtheilen 
zu können, ob diese richtige Principien enthielten und wie dieselben 
zur Verwendung kamen, andererseits werden aneh manche Eigen- 
thOmlichkeiten daraus zn erkl&ren sein. 

Als diarakteristisch fGr die Fechtweise der TOrkischen Inftnterie 

m 

erwfthnt die Instruction die grosze Vorliebe und Aosdaaer derselben 
in der Defensive, namentUdi dem Frontalangriife gegenfiber. In der 
Offensive besitzt dieselbe in Folge ihrer mangelhaften ManövrirfiUdg- 
keit wenig Energie. Zur Nachtzeit zeigt die Tfirkische Armee eine 
ToUstftndige Passivitftt Die Bewaifiiung und Auardstung der Infan- 
terie ist gut. Das Feuer wird schon auf weiten Entfernungen er- 
öffnet, die Treffsicherheit ist nur eme geringe. 

Die Tftrkische ArtOlerie hat ein vorzügliches Material, leidet 
aber an Mangel an ManOvrirl&higkeit, sie ist verhfiltnissmäszig 
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schwach und wird daher sehr geschont. Pflicht uuserur Sihützeu 
ist es, dieselben im Niihfeuer zu heschieszen und zur Räumung der 
Position zu zwingen. Die Cavallerie ist der schwächste Theil der 
Türkischen Armee, den Kampf mit der bhmkeu Watl'e keimt sie 
sonst gar nicht und es fehlt ihr in jeder Weise an Untemeli- 
mungsgeist. 

Einer derartig znsamniongesetzten Armee gegenüber ist kühne 
Offensive die anzuwendoiidt' Kampfweise. Ks darf jedoch nicht iu 
den Fehlor des üebereiiers verfallen werden, indem die Führer 
den Feind ujiterschätzen und es versäumt wird, den Angriff durch 
das F'euer genügend vorzubereiten. Die Artillerie eröffnet stets das 
Gefecht, rasches Einschieszen und Concentrireu des Feuers sind die 
wichtigsten Momente dabei. Demnächst darf der Führer der Artillerie 
nicht versänrneu: 1. in steter Verbindung mit dem Truppeuführer 
zu bleiben, 2. das vorwärtsliegende Terrain iu Bezug auf den 
Positionswechsel zu recognosciren, 3. die Verbindung mit der zweiten 
Mnnitionsstaffel zu halten und 4. den Munitionsverbrauch zu über- 
wachen. So schädlich ein häufiger Steiiongs Wechsel für die Artillerie 
ist, so darf sie doch nicht versäumen, in den Fällen, wo es nOthig 
ist, auf die nächste Entfernimg (800 — 1000 Schritt) heranzugehen, 
nm die Infanterie za unterstützen. Der Verlust eines Geschützes 
ist nicht zu hoch an/uschlagen, wenn dasselbe nur den letzten Schuss 
abgegeben hat. Die für das Gefecht der Infanterie gegebeneu Instrao- 
tionen enthalten für uns nichts Neues, sowohl in taktischer Beziehongy 
wie in Hinsicht auf die Feuerleituug gleichen sie vollständig unseren 
PriDcipien. Der Cavallerie wird sich in Folge des zu erwartenden 
Terrains nur eine beschränkte Thätigkeit im Gefecht darbieten. Ihre 
Hauptaufgabe wird es sein, die Fianken zn decken und bei der Ver^ 
folgnng wirksam einzugreifen. 



Jonrnal des Sciences lUlitalres. Mai 1879. Die Deutschen 
Eisenbahnen vom Gesichtspunkte der Ooncentrirung der 
Armee betrachtet Unter diesem Titel bringt der Verfasser einen 
Artikel, in dem derselbe das Verhfiltniss der Deutschen Eisenbahnen 
zu den Französischen im Falle der Versammlung der Armeen beider 
Länder betrachtet. Nach seiner Ansicht gewährt die Anlage der 
Deutschen Eisenbahnen der Deutschen Armee eine bedeutende Ueber- 
legenheit über die Französische, der erste strategische AufDoarsch 
wird in kurzer Zeit beendet und der Kriegsschauplatz auf Französi- 
schen Boden verlegt sein. An den befestigten Grenzplätzen ist man 
bald vorbeigerfickt und haben dieselben dann als Speming der Eisen- 
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balmliiiieii nur noeh Tintergeordneten Natzen. In drei groazen Gruppen 
nehmen die Dentscben Eisenbahnen ihre Richtung nach der Franzö- 
sischen Grenze, die nördliche überschreitet zwischen Wesel nnd Coln 
den Bhein, die mittlere zwischen Coblenz nnd Carlsmhe, die süd- 
liche bei Straszbnrg nnd Ken-Brdsach. 

Die Nordgrenze Frankreichs wird von der grossen Eisenbahn- 
linie Paris— >Maab6nge—Namnr—Aadken—C61n durchschnitten, diese 
theilt sich nach den Yeradiiedenen Gegenden Norddentschlands hin 
in 8 nene Linien: 1. Die Linie Li^e— Ma&strich — ^Wesel — Münster — 
Bremen — ^Rendsburg — Flensburg bis zum äuszersten Norden Sdiles- 
wigs. Mit dieser Bahn stehen die wichtigsten Häfen durch Secundär- 
bahnen in Verbindung. 2. Die Linie Aachen — Ruhrort — Dortmund — 
Hannover — Stendal — Berlin. Diese Bahn ist durch Transversalbahnen 
mit Lübeck und Mecklenburg verbunden. 3. Die Linie Aachen — 
Cöln — Paderborn — Maudebur^ — Berlin. Alle diese Bahnen sind zwei- 
geleisi^, wie denn überhaupt oingeleisigc als stnitecrische Linien nicht 
in ßetjü' ht kommen können. Die auf den Kt^-'i^^imteii Bahnen be- 
förderten Truppen würden zwischen Maubeage und Givet ihren Aul- 
marsch vollenden können. 

Der Verfasser geht Iiierbei von der Vorau.ssetzung ans, dass in 
einem zukünfti^ni Kriege zwischen Frankreich und Deutschhiiul 
letzteres die Neutralität Belgiens nicht respectiren würde. \Venu 
dieselben auch Brüssel nicht berühren worden, so werden sie doch 
jedeuftills die durch den südlichen Theil Belgiens führende Eisenbahn 
benutzen, rim mit rapider Geschwindigkeit eine Nordannee aufzu- 
stellen und mit dieser die Invasion zu beginnen. Diese Armee würde 
voraussichtlich aus dem 1., IL, IX., X., VII. Armee-Corps zusammen- 
gesetzt sein. 

Die /weite Gruppe von Eisenbahnlinien, die des mittleren 
Doutsehiands, besteht aus sieben selbstständigen Balmen, von denen 
drei eine hervorragende Bedeutung haben, es sind dieses 

1. die Linie Mannheim — Saarbrücken — Metz, 

2. „ „ Kehl— Straszbnrg— Avriconrt, 

3. „ „ Göhl— Trier— Saarbrücken— Saarbnrg. 

Die übrigen vier haben nur eine untergeordnete Bedentnng. An • 
der Verstarknnff uful Erweiterung dieser Eisenbahngruppe arbeiten 
die Dcutseiien i)es(tn<iers eifrig, um gcwissermaszeu eine Art Römer- 
strasze von Berlin nach ToMenz zu erhalten. Alle diese Bahnen 
sind unter sich durch besondere Bahnen an beiden üfem des Rheins 
mit eiuuuder verbunden, wodurch einerseits der Nachschub an Lebens- 
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mittt'lii. MuTiitinii, Ers^atz etc. wesentlich erk'iclit' rt, undererseits 
abei% im Falle eines Misserfolgefi» eine rasche rückwärtige Concen- 
trirmig ermöglicht wird. 

Die dritte Gruppe von Eisenbahnlinien, die Süddeutsche, ftber- 
schreitet gegenwärtig schon an 3 Steilen den Rhein, während dieses 
bis vor Kurzem nur bei Straszbarg möglich war. Es sind dieses: 

1. die Linie Gohnar— Freiburg im Breisgan, 

2. , » Mfilhansen—Mülheim, 

8. „ Saint Lonis — Leopoldshohe. 
Dadurch, dass alle diese Bahnen nach dem Osten m mit dm 
groszen Garnisonen Sflddentschlands in Verbindung stehen, ist eine 
schnelle Yersammlnng der Armeen im Ober-Elsass ermöglicht. Es 
ist kaum anzunehmen, dass, in Rficksicht auf die befestigte Linie 
Beifort — Montbeliard und die Festaugen, die sich beim Ueberschreiten 
der Vogesen bei Epinal einer Invasions-Armee entgegenstellen, von 
hier aus eine Offensive unternommen werden würde. Diese Linien 
haben vielmehr einen defensiven Charakter für den Fall einer Inva- 
sion der Fiaiizüsischen Armeen von Beifort aus. 

Aus der Betrachtuntr des gesauimten Deutschen Eisenbahnnetzes 
geht hervor, dass die iJeutschen das Princip verfojfjPTi, ilire Bahn- 
linien nach der Westgrenze zu wesentlich zu venneliren. Um dieses 
Ziel 7.11 erreichen, werden keine Kosten gescheut. Auf jeden Fall 
kann Deutschland seine Armeen mit blitzartiger Schnelligkeit an der 
Grenze versammeln, um eintretenden Falls die Französischen vor 
Beendigung ihres Aufmarsches über den Haufen rennen zu können. 
Man weisz in Deutschland sehr wohl, dass in der Ueberlegenheit der 
schnellen Mobilmai hung und der Versammlung der Armeen ein Haaptr 
factor für den Enderfolg liegt. 



Journal des Sciences Militaires. Juli 1879. Bemerkungen 
zu dem Kriege im Orient Ueber die verschiedenen im letzten 
Bnssaseh-Tttrkischeu Kriege gemachten Erfahmngen uud Betrachtungen, 
soweit sie speciell die Russische Armee angehen, bringt genannter 
Artikel eine interessante Zusammenstellung. Zunächst charakterisirt 
der Verfasser die Befehlshaber, sowohl in Bezug auf ihre dienstliche 
Stellung, wie auch in Bezug auf ihren persönlichen Charakter. 

Der Oberbefehlshaber hat in der Russischen Armee eine hervor- 
ragend selbstständige Stellung; ist der von ihm eingereichte Kriegs- 
plan genehmigt, so hat er in der Ausführung desselben vollständig 
freie Hand. Er hat das Recht, Beförderongen lud Emennungen 
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bi.< einselil. der Charge der Repfiment8 - Commandenre eintreten za 
lassen. Die bedeutendsten Führer waren die Generale DragomirOW, 
Gurk(» und Skobelev. Charakteristiseh ist in den T;i2('<bcfehlen von 
allen Dreien die Wichtigkeit, die sie der Schontini; dt r Munition bei- 
legen: stets linden wir aacli den Grundsatz vertreten, eine einmal 
im Gefecht befindliche Trappe niemals abzulösen. 

In Bezug auf die Rassische Infanterie bemerkt der Verfasser, 
dass dieselbe in ihrer änszeren Brseheinang, im Paradedienste der 
Preoszischen, im Felddienste dagegen mehr der Französischen Annee 
gleiche. Sie £Qhrt die gegebenen Gommandos gnt ans, ist aber ohne 
Führer gftnzlieh werthlos. Anf dem Marsche geht stets eine Abthei- 
Inng Sänger an der T^te, diese singen patriotische and anch heitere 
Lieder, deren Refrain von der ganzen Trappe wiederholt wird. ^ 
In der Defensive hat die Russische Intknterie li:einen Gebranch von 
dem Feuer auf weiten Entfemnngen gemacht, sie hat in den meisten 
Fällen den Feind nahe heranlcommen lassen and ihn dann durch ein 
veniichtendes Feaer zarflckgeworfen. Cbaraltteristiseh war die Ver- 
wendung Ton Infanterie, die aaf Eosakenpferden beritten gemacht 
wurde nnd nnn durch ihr schnelles Auftreten bei der Vertheidigang 
des Schipkapasses Ton so hervorragendem Einfluss war. 

Die Russische Cavallerie ist durchweg in selbstständige Divi- 
sionen eingetheilt, jede derselben hat 1 Ulanen- und 1 Hnsaren- 
regiraent für den Angriff in der geschlossenen Masse, 1 Regiment 
Dragoner, vorzugsweise für das Gefecht zu Fusz, und 1 Regiment 
Kosaken lür (Icii Kundschaftsdieust. Die Cavallerie ist die bevor- 
zugte Waffe in der Kussischen Armee, uni so raehr ist es dabei 
überraschend, dass den Öttizieren der Sinn tür den Sport vollständig 
fehlt, das Reitpferd hat für sie nur wenig Interesse und der Offizier 
reitet nur dann, wenn er im Dienste dazu gezwungen ist. 

Weit raehr, als dieses in den übrigen Europäischen Armeen der 
Fall ist, wird auf das Gefecht der Cavallerie zu Fusz groszer Werth 
gelegt und in vielen Fällen haben die Russen hiervon groszen Vor- 
theil gehabt; Dragoner und Kosaken haben oft neben der Infanterie 
in den Schützenlinien gekämpft und sogar, wie bei Kars, an der Er» • 
stQrmnng von Verschanzungen Antheil genommen. 

In Betreff der Artillerie charakterisirt der Yerfeksser die Unzu- 
ISnglichkeit des Bombardements auf weiten Entfernungen. Bei der 
Belagerung von Kars verschoss die Russische Artillerie 48 000 Ge- 
schosse auf einer mittleren Entfernung von 3600 m; das Resultat 
war, dass der Gegner 308 Todte und Verwundete hotte, so dass 



L.ivjM^L,j L,y Google 



92 



Ans «uswirUfTMi militairiMben Zeitacbriften. 



auf 156 8« huss onr ein Treifer kam. Bei Plewna standen 320 
schwere Geschütze etwa 4— 5 km vom Mittelpunkt der Befest ic^ngen 
entfernt, und doch war deren Wirknng fast gleich Noll. Roatschak 
wnrde sieben Monate lang von den auf dem linken Donaanfer er- 
richteten Batterien beschossen nnd hielt sich dennoch bis znr Unter- 
zeichnnng der Friedens-Prftliminarien, dasselbe hatte ebenfills nnr 
wenig Tom feindlichen Fener gelitten. Der Verfasser wirft hierbei 
die Frage aof^ ob es bei diesen Eriahrangen wohl zweckentsprechend 
sei, detachirte Forts, wie dieses bei Paris geschehen, 20—25 km 
von der Enceinte zu errichten. Die gegenseitige UnterBtfitznng wird 
bei dieser Entfenrang fiist unmöglich gemacht, nnd jedes Fort wird, 
wie ein selbststfindiges kleines Werk, von der üebermacht leichter 
genommen werden können. 

Die Genietruppen kamen in einer noch nicht dagewesenen Weise 
znr Verwendung, indem man dieselben beritten machte tmd 2 Tage- 
mArsche vorausschickte. Es galt, das Defilto vom Haikioi durch- 
schreitbar zu machen, grosze Felsst&cke mussten mit Hacke und 
Spaten entfernt werden, da die Anwendung von Dynamit dem Feinde 
die Annäherung verrathen haben würde. Beim Eintreffen des Gros 
waren s&mmtliche Hindernisse beseitigt 

Bei der Betrachtung der verschiedenen administrativen Angelegen- 
heiten spricht der Verfasser der Ausrftstung und Bekleidung der 
Armee volles Lob zu. Der reglementsmSszig gepackte Tornister 
des Infanteristen wiegt lOfSw ^* I^i® Gesammtbelastnng desselben 
betragt 28,mk) hg emschlieszlich der 72 Patronen. Von groszem 
Vortheil z^gte sich die Fütterung der Pferde mit sogenannter Bia- 
cuitfourage nach dem System Wamecke, eine in Form von Euchen 
comprimirte Mischung verschiedener Mehlsorten. Jedes Pferd trog 
am Sattel befestigt auf diese Weise die Fonrage für 4 — ^5 Tage mit 
sich, eine Tagesportion von 1,700 kg eutsprach einer Haferration 
von 5^/2 kg. Das Sanitätswesen war gut organisirt, die Zahl des 
Abganges an Todten, Verwunden und Kranken war eine enorme. 
Von der in RumAnien eingerückten 594000 Mann starken Armee 
starben in Folge von Verwundung oder Krankheit 131 000 Mann, 
von diesen 19 000 Mann in Folge Erfrierens. 181 000 wurden wegen 
Verwundung oder Krankheit zorückbefördert, so dass der Gesammt- 
abgang 311 000 Muun betrag, nnd das in einer Zeit von 10 Monaten. 

Das Russische Eisenbahnwesen hat sich in jeder Weise als 
durchaus unzulänglich erwiesen. Das unj?lückliche Princip, eine 
WTit^ne Gleisbieite wie das übrige Europa haben zu wollen, hat sich 
schwer gerächt, lu Uugheui, wo die Rumänischen Eisenbahnen an- 
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fingen, nrassten alle Transporte nmgeladen werden, wodnrcb ein end- 
loser Zeitverlust entstand. Anszerdem besasz Rnmftnien nnr eine 
geringe Zahl von Locomotiven nnd Waggons, so dass solche in grosser 
Menge in Oesterreich nnd Deutschland angekauft werden mussten. 
Diese mussten nun auf Russischen Waggons herbeigefthrt und dem- 
nächst unter grossen Schwierigkeiten wieder auf Schienen gesetzt 
werden. Nur Üerdurch ist es erklftriich, dass die Kaiserliche Garde, 
die am 14. August ihre Hobilmachungsordre erhielt, erst am 5. Oe- 
tober, also nach 53 Tagen, vor Plewna eintreffen konnte. 

Der Sdiluss des Artikels behandelt völkerrechtliche und politische 
Betrachtungen und bietet weniger militairisches Interesse. 

NaTal and MUltarj Oaiette« Mi 1879. Der Deutschen 
Flotte ist in dem Englischen Blatte eine im hohen Grade anerken- 
nende Betrachtung gewidmet. Die noch vor 10 Jahren wcuig von 
den fibrigen Seemächten geachtete Dentsche Flotte ist nunmehr m 
einer Achtung gel)ietenden Stftrke herangewachsen. Noch im Jahre 
1873 betrug die Stärke der in auswärtigen Gewässern stationirteu 
Schiffe 2 Corvetten und 1 Kanonenboot auf der Ostindischen Station, 
und 3 kleinere Schiffe auf der Westindischen. Gegenwärtig hat (iie 
Deutsche Flotte in Ostindien 6 Corvetten und 3 Kanonenboote 
und 3 Corvetten in den Australisclien Gewässern, so dass Deutsch- 
land in kurzer Zeit im Stillen Ocean oder in der Siidsee 9 grosze 
Kriegsschiffe vereinigen könnte. Dazu kommt nun noch die f^epan- 
zerte Corvette Hansa, die beim Ausbruch des Krieges zwischen Chili 
und Peru uach Valparaiso zum Schutz Deutscher Interessen geschickt 
■wurde. Ferner hat Deutschland 1 Corvette in Westindieu, 2 im 
Mitteiniter und 1 Kanonenboot in Centrai-Amerika. Alles zusammen 
behnden sich gegenwärtig 1 Panzerschiff, 12 Corvetten und 5 Ka- 
nonenboote auf auswärtiger Station, d. h. gerade drei Mal so viel 
Schiffe, wie im Jahre 1873. In den inländischen Gewässern hat 
Dent-^chlaiid geilen wärt ig 4 Panzerschiffe und 5 Corvetten im Dienst, 
wozu noch Segel-, Sclml- und Instructions-St hiffe, sowie die zum 
llafendienst erforderlichen kleineren Fahrzeui^e kommen. Zwei Panzer- 
fregatten mit unvollzähliger Bemannung beiindeu sich in Reserve, 
könnten aber auch in kurzer Zeit fertig c^fstellt werden , so dass 
Panzerschiffe für Offensiv- oder Defensiv/.wt * ku licreit stehen. Für 
V^ersuchsfahrten sind aus/enlern für dieses Jahr noch 2 gepanzerte 
Corvetten, 3 gepanzerte Kanonenboott? und '2 ( üattdecks-Corvetten, 
alles neue Schiffe, bestimmt. Mit einer (Icriirti^cii Seemacht ist 
Deutschlaud im Stande, eine Achtang gebietende Steiloog iu allen 
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Theilen der Welt einznnelimeii. Der gegenwSrtige Krieg in Sud- 
Amerika hat sofort die Entsendung eines mächtigen Panzerschiffes 
auf den Kriegsschauplatz veranlasst, so dass Deutsche Interessen 
und Deutsches Privat-Eigenthum dort genügend geschfitzt sind. Bis 

in den fernen stillen Ocean wissen die Deutschen jetzt, dass der 
Arm ihrer Begieruug laug genug ist, sie zu erreichen und zu 
schützen. 



Army and Navy Gazette. August 1879. Der Palmcrantz- 
Mitrai lleur, eine neue Art von Maschinen -Ge^^rhütz, ist in der 
Englischen Flotte durch Verordnung des Kriegsdepartemeuts zur 
Einführung gelangt. Dasselbe ist mit einigen Umänderungen dem 
vom Schwedischen Gouvernement bereits seit längerer Zeit eingeführten 
Modell nachgebildet. Eine Gruppe von 10 zusammengeschweisztcn 
Rohron wird aus einein über dem Bodenranni befindlichen Magazin 
durch eine einfache Kurbelbewegung geladen und kann nun nach 
Belieben, einzeln oder gleichzeitig, abgefeuert werden. Der Mecha- 
nismus ist so einfach, dass zu seiner Bedienung nur ein einziger 
Mann erforderlieh ist, wobei es möglich ist, bis zu 500 Schuss iu 
einer Minute abzufeuern. Die zur Bedienung erforderliche Thätigkeit 
besteht eben nur iu einem ununterbrochenen Drehen der an der 
rechten Seite des Geschützes befindlichen Kurbel. Das Geschoss- 
gewicht beträgt ein halbes Englisches Pfund, so dass die Durch- 
schhigskraft eine nicht unbedeutende ist. Wie ans einem anderen, 
in demselben Blatte beßndlichen Artikel hervorgeht, soll das Geschütz 
dazu bestimmt sein, als Defensiv^-affo gröszerer SchiiTe gegen kleine 
Torpedoboote zu dienen, tun solche schon auf weiteren Entfernungen 
mit einem lumnterbrocheaen Hagel von Geschossen zu aberschotten. 
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VIII. 

Umschau in der Militair-Literatur. 

Taschenkalender für das Heer. Herausgegeben von W. Frei- 
berrn von Fircks, Hauptmann und Compagnie-Chef im 
Garde - Füsilier - Regiment. Dritter Jahrgang. Dienst- 
jahr 1880 (1. October 1879 bis 30. September 1880). 
Der bereits im dritten Jahrgange vorliei(ende Firks'sche Taschen- 
kalender ist, was seinen Zweck und die alli,MjiuLine Einrichtung des- 
selben anbehingt. bereits so bekannt in der Araiee, da.ss es weiterer 
Worte hier kaum herhirf. Es sei in dieser Beziehung nur liervor- 
gehoben, dass, mehrfach geäuszertem Wunsche nachkommend, das 
Kalendarium nicht füi- das Kalender-, sondern das Dienstjahr (mit dem 
1. October beginnend) aufgestellt und das Inhaltsverzeiclmiss bedeu- 
tend erweitert worden ist; auch die einzelnen Abschnitten beigege- 
benen alphabetischen Zusammenstellungen sind um eins vermehrt 
worden. Ein Vergleich mit dem vorigjährigen Kalender weist etwa 
200 neue Zusätze und dergl. nach, von denen einige der besonders 
umfangreichen sich mit bisher nicht aufgenommenen Gegenständen be- 
fassen oder die früheren Angaben wesentlich vervollständigen. Eine 
solche Umarbeitung bezw. erstmalige Autuahme haben u. A. gefun- 
den: die Rotzinstruction , die Bewilligungen an Hinterbliebene von 
Militairpersdiieii, die Bestimm untren über die Zahlmeister-Aspiranten, 
über die Commandiruni? der Offiziere zu den Kriegsschulen, die Vor- 
schriften über die Oberl'euerwerker-Schule und über das Commando 
zur Kinderpest, ferner die Statuten der Lebens Versicherungs- 
anstalt für die Armee und Marine, die Angaben über die Uniform 
der Feldwebel-Lieutenants, über die Büchsenmacher, über die Voll- 
streckung der Ehrenstrafen, über das Cassenwesen, die Reisekosten 
der Unteroffiziere. 

Obgleich der Kalender bereits Anfangs September erschienen 
ist, wurde die Aufnahme der neu erlassenen Bestimmimgen den- 
noch erst mit dem 31. August abgeschlossen, eine gewiss hervor- 
ragende Leistung des Verfassers und der Verlagshaudlung ; ein kleiner 
Theil der nenesten Yerfögniigen mnsste in einem Nachtrag ge- 
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bracht werden, der aber so einj?erichtet worden ist, dass der be- 
zügliche Zusatz n. 8. w. mit leichter Muhe aa der betreffenden Stelle 
des Textes eingeklebt werden kann. 

Die grosze Zahl der im Kalender f&r 1880 'aufgenommenen 
Verftndenmgen und Zusätze machen den Torigjfthrigen Kalender bo gat 
wie werthlos; überiumpt wird derjenige, welcher fiber die nenesten 
Bestimmnngen genau unterrichtet bleiben will, sich alljährlich das 
Buch von Neuem anschaffen mflssen. .Es ist dies ein Umstand 
— Uebelstand kann man es nicht nennen — , den der Fireks'sche Ka- 
lender mit allen Werken dieser Art gemein hat; aber die Reich- 
haltigkeit des Stoffes, die Wichtigkeit des die Bestimnrangen brin- 
genden Theiles, die mit jedem Jahre eintretenden Vert>essemngen 
und schliesslich auch der sehr billige Preis dieses so znverUlssigen 
Rathgebers — er kostet in der Subscription nur 3 Mark — werden 
sicherlich jedes Bedenken in dieser Beziehung verscheuchen. 

Eine gewiss von vielen Seiten mit Dank begrOszte Erweiterung 
würde die nächstjährige Ausgabe des Kalenders erfohren, wenn in 
dem ersten Theile desselben auch die Bestimmungen Au&ahme 
fibiden, welche die besondere rechtliche Stellung der Mitttairpersonen 

in Angelegenheiten der bürgerlichen Gerichtsbarkeit klar legen. — 
Die auf S. 4 des diesjährigen Kalenders in einer Anmerkung ge- 
brachten Zahlen über Recrutenmasze sind wohl in Folge eines Druck- 
fehlers nicht richtig angegeben? Im Uebrigen tritt jedoch die grosze 
Genauigkeit des Dnickes angenehm hervor; eine kleine Anzahl von 
Druckfehlern u. dergl. stellt der Nachtrag richtig. 



CtoaeMehte des Pommerschen Füsilier • Begiments Nr. 34, 

nebst geschichtlichen Mittheiinngen fiber das Königlich 
Schwedische Leibregiment i^Königin**. Auf Befehl des Re- 
giments zusammengestellt von Thieme, Hauptmann und 
Compagnie-Chef im Pommerschen FusUier-Regiment Nr. 34. 
— Mit einem Portrait, 2 ünifonnsbildem, 5 Karten und 
1 Skizze. — 

Das Regiment Nr. 34 ist ebenso wie das Ostpreuszische Füsilier- 
Regiment Nr. 33 aus den beiden Schwedischen Regimentern Künigui 
und Engclbrechten hervorgegangen, welche im Oetober 1815 bei 
Besitzergreifung von Schwedisch-Pommem der Krone Preuszen mit über- 
geben wurden. In Betreff des erstgenannten dieser Schwedischen 
Regimenter bringt die vorliegende Preuszische Regimentsgeschichte 
kurze Angaben über dessen Errichtung im Jahra 1720 und dessen 
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kriegeriBche Thfttigkeit während seines weiteren BeBtehens bis zum 
Jahre 1815. Im siebeiijfihrigen Kriege Icftmpften Theile des Re- 
giments gegen Preoszische Truppen, im Jahre 1813 an derSeite derselben. 
Nennenswerthe Leistungen und naeh meiner Ansicht in diesen Yoi> 
geschichten nicht verzeichnet, nnd es ist sehr za bezweifefai, ob ein 
Prenszisches Regiment mit besonderem Stolz anf eine Zeit znrfick- 
blicken wird, in welcher der Tnippentheil, ans dem es hervorgegaugcn, 
unter anderen Fahnen besondere Gelegenheit sich ansznzeiehnen niohl 
hatte. Als geschichtliche Notizen mögen diese Augaben für das 
34. Regiment ihre Berechtigimg haben, namentlich da sie knrz nnd 
allgemein gehalten sind im Gegensatz za der vor eiuigeu Jahren er- 
schienenen Geschichte des Ostprenszischen Fttsilier-Rogiments Nr. 33. 
In dieser wird in anffaUender Breite anf mehreren 100 Seiten ein 
St&ck Schwedischer Kriegsgeschichte vom Jahre 1604 an erzählt, zn 
welcher Zeit nach dem Werke „Stammliste der Königlich Prenszi- 
schen Armee seit dem 16. Jahrhundert bis 1840** ein Schwedisches 
Leibregiment der KOnighi bestand, dasselbe ist jedoch, wie Haupt- 
mann Thieme angiebt, nach den Regimentsacten und anderen Quellen 
nicht dasjenige Regiment, aus welchem die beiden in Rede stehenden 
Plienszischen Ffisilier-Kcgimenter hervorgegangen sind. 

Als Prenszisches Regiment machten die Vierunddreiszij^er den 
Feldzup: IBfiG im Verband^' der 16. Infanterie-Division mit, gi lan^icu 
aber nii-ht /.u liüivorrageuder Thätigkeit. Im Jahre 1870 Hei ihnen 
zunächst das wenig beneidfuswerthe Leos zu, einen Theil der Be- 
satzung von Rastatt bilden zu müssen, während ihre Canjeraden 
drauszen in siegreicher Feld^clllacllt den Feind vor sich hertrieben. 
Nach der Schlucht bei Wörth wurde das Regiment zur Belagerung 
von Straszbnrg herangezogen und führte dann, im Verbände des 
XIV. (Badischen) Armee-Corps mit anderen Preuszischeu Truppen 
ein besonderes Detadiemeut bildend, den sehr beschwerlichen kleineu 
Krieg in der Cote d'or n. s. w. Um Mitte December zur Ein- 
schlieszung von Langres Ix'stimmt, bestand das Regiment auf dem 
Marsche nach genannter Festung bei Longean ein rühmliches Ge- 
fecht gegen bedeutende Uebennacht, in welchem es neben anderen 
Trophäen zwei Geschütze eroberte. In] der groszen Lisaiueschlacht 
erhielt hierauf das Regiment die Vertheidiguug des Abschnittes 
Chagey-Hericourt zugewiesen und schlug den wiederholt vorstoszen- 
den Feind erfolgreich zurück. Bei der Verfolgung der Bourbaki- 
schen Armee befand sich der gröszerc Theil des Regiments (ein Ba- 
taillon blieb an den Ognon - üebergängen stehen) in der vom 

Jahrbncber f. d. DeaUclie Ann«e u. Murine. Baad XXXUl. 7 
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Detachement Goltz gebildeten Armee-Reserve und gelangte hierbei 
nicht mehr zn besonderer Thätigkeit 

In einfaeher scblichter .Weise, zuweilen den tagebuchartigen Cha- 
rakter aimehmend, schildert der Verfasser die Kriegäthaten des Re- 
giments, nnd gedenkt aueh an geeigneter Stelle der hen on-agenden 
Leistnngen Einzelner. Ganz besonders eingehend und der Bestim- 
rnung des Werkes als „Familiengeschichte*' Rechnung tragend, be- 
handelt das vorliegende Bnch das Verhalten der mit der bekannten, 
im Jahre 1857 erfolgten Mainzer Palverexplosion in Verbindong 
stehenden Soldaten des 34. Regiments. Die dnreh Bilder nnd Karten 
reich aasgestattete and mit vielen Personal-Angaben versehene Re- 
gimentsgeschichte wird gewiss in den ihr geltenden Kreisen einen 
werthvollen Besitz bilden. 



Die Lehre von der Trnppenvenrendung als Vorschnle für die 
Knnst def TroppenfBhmng von W. von Scherff; Oberst 
xmd Gommandenr des 3. Rheinischen Infanterie-Regiments 
Nr. 29. — II. Band. Die Formenlehre. III. Liefemng. 
(Schlnss.) 

Mit dem vorliegenden Heftchen hat das bekannte ScherflTscbe 
Werk seinen AbscUnss gefunden, insoweit es sich um die Formen- 
lehre von der Truppenverwendang handelt. Nachdem in den früheren 
Lieferuugen zunficbst nach einigen einleitenden Seiten die allgemeinen 
Erscheinungsformen in der Truppenverwendung (OiTeDsive nnd De- 
fensive, Dedsive und Demonstrative, Taktik und Strategie, Bewegung 
und Stillstand, Kampf, Gefecht, Schlacht u. s. vn .) genau festgestellt 
und hierauf die Gliederung der Streitmacht, die Functionen der 
Streitmadit, der Kampf, das Gefecht, die Schlacht in gesonderten 
Abschnitten eingehenden, tief - durchdachten Erörterungen unter- 
zogen worden waren, er&brigte es noch, dem „Marsch*' (ich gebe 
in Erwägung, ob nicht vielleicht der Ausdruck „das Marschiren** 
hier besser am Platze gewesen wäre) und der „Sicherung* — d. h. 
dem Sichern — näher zu treten. In seiner bekannten geistreichen 
und streng logischen Weise erledigt Verfasser den Abschnitt über 
das Marschiren auf etwa 70 Seiten und zieht hierbei das Lagern 
als eine nur augenblirklidie riiterbrechuns des Marsciiirt iis, also 
gewisserraaszen vom Marscliiivn unzertrennlich, mit in den Kreis 
seiner Betrachtungen. Verfasser bewegt sich hier auf einem Gelnetc 
der TrupptMUliätigkeit, auf welchem Eisenbahn, Telegraph. Hinterlader 
u. 8. w. keine wesentlichen Veränderungen mehr hei vorrufen konnten, 
nachdem seit den Napoleouisciieu Kriegen in IJetrelT der Verplle^ung 
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der Gnmdsatz znr allgemeiDeii Geltung gelangt ist^ dass der Krieg 
den Krieg ernähren mnse. Viel Neues konnte somit dieser Abschnitt 
Bicfat bringen, aber er legt uns die Ursache nnd Wirkung dor be- 
stehenden Formen nnd somit deren ganze Bedentang klar. Wo der 
Verfasser bei diesen Erörterungen anf eingerissene Uebelstände stöszt, 
deckt er dieselben rücksiditslos auf und sucht, gestutzt auf seine 
reichen Erfohmngen, Abhfilfe an die Hand zu geben. 

So warnt er z. B. namenilicb und mit vollem Hechte davor, den 
Truppentrain ohne zwingende Grunde, wie dies viulfach geschiebt, von 
der Trappe zu trennen. Dass Verfasser in seiner Lehre sich nicht 
in rein theoretische Specuhitionen und BegrilTsbestinimungen verliert, 
beweist er auch in dem vorliey;euden Helte vicUach; unter Audcrem 
vergk'icht er die in den Keglements der gröszereii Euro]);iischen 
Heere gewährten Giiedcral)>täii(h' niitercinniHler. um daraus Schhiss- 
folgerungen für den zu gt'\valn\iulen .Maix liiilietl« ruloland zu ziehen. 
Der Pra.xis Reciiiuuii; traut iul versagt er es sich sn^ar nicht, in sei- 
nem wissenschaftlichen Lt'lirl)U(li einen Paragraph über die Form 
der Marschdis[W)sition. hieiliir „eine Art S( ln iiia" zu geben. Den 
Marsch verbmuleuer Wallen nennt er einen „verbundenen Marsch*. 
Bei der Feststellung der Dun hschuittsmarschtietVn der Infanterie 
legt er „günstige mitth're Kriegsslärken" zu drunde, ein BegrilV, 
der allerdings nicht allgemein l'eststelieu und sehr dehnbar sein 
dürfte. Unter dem Begriff einer Marsch-(Jolounc will der Verfasser 
„alle auf ein und derselben Strasze. im Laufe ein und desselben 
Tages hintereinander nuir^eiiirenden Truppen'' verstanden wissen. 
Hieniach hätten also z. B. die von Marschall Bazaine am 15. August 
1870 auf Verdun zu in Marsch gesetzten 3 Corps des linken Flügels 
der Französischen Kliein-Armee (2., (>., Garde) nicht eine Columie 
gebildet, obgleich ihnen eine Strasze augewiesen war, das letzte 
Corps aber selbstverständlich an demsellien Tage nieht die Straszen- 
streckc Itetreten konnte, weUlie die Sj)itze des vordersten Ct)rps 
durchschritten hatte? Sollen hingegen die Truppen der 11. Armee, 
welche am (>. August auf das Schlaclitleld bei S]»ichern eilten, mit 
denen der 1. Armee, weK-lie au demselben Tage dieselbe Strasze 
benutzt hatten, eine Marseh-Colonue gebildet liaben? Unerwähnt 
mag schlies/.lich nicht bleiben, dass die Auseinandersetzungen über 
die räumlichen Verhältnisse in diesem Abschnitte dem Verfasser 
uochmalö Gelegenheit geben, auf die Vortheile der dreigliederigen 
Ordnung für -Marschzwecke hinzuweisen. 

In dem zweiten Hauptt heile des jetzt erschienenen Heftes, wel- 
ches wie schon erwähnt, über „die Sicherung'^ (das Sichern) handelt, 
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begegnen wir vielfoch einem alten, Eeb gewordenen Bekannten, den 
„Stadien zur neuen Inianterietaktik**, durch welche der Yerfosser 
eich seiner Zeit ein danemdes Denkmal eiiichtet hat Die im letzteren 
Werke niedergelegten Ansichten bilden andi in dem Torliegenden 
Theile der Lehre von der Trappenverwendnng die eigentliche Grund- 
lage. Yortreffliches ist hier nochmals über den strategischen Sichei^ 
heitsdienst der Cavallerie ausgesprochen, viel Lehnreiches nnd Ge- 
dankenweckendes über den Vorpostendienst gesagt Die Grand- 
elemente der Harsch* nnd Rahesicherang werden in diesem Abschnitte 
klar gelegt; flberzeogend ist dabei dargeUum, wie sich ans der 
Harschsicherang eigentlich ganz von selbst fardieBohencheningzanäehflt 
eine Beobachtangslinfe von Cavallerie, dann eine Deckangslinie von 
Infanterie-Abtheihmgen and schlieszlidi betreffenden Falles noch eine 
Reservelinie, alle Waffengattungen umfassend, bildet. — Hit dem 
Gefühle der Befriedigung, das sich mit dem allmäUgen Lüsen eines 
unentwirrbar scheinenden Knotens entwickelt» das in uns aafeteigt, 
sehen wir ein Werk der Poesie, ein Drama sich in ungeahnter, 
kunstvoller Weise entfolten, habe ich dies letzte Buch der Seherff*- 
sehen Philosophie durchlesen und aas der Hand gelegt Es bewahr^ 
heitet sich bei diesem Schriftsteller wieder, was Platoo so schün 
sagt: «Greme zeigt jedwedem bequem Homer sieb, breitet aas bunt- 
farbigen Fabelteppich; Aber Dein schwerwiegendes Wort, 

Petrarca, prägt sidi uns langsamer in's Herz, der Heuge bleibt*s ein 
Geheimnissl'* Der in unserer Deutsehoi HiUtair-Literatur Bewanderte 
wird leicht an Stelle Homer's und Petrarca's die richtigen Kamen 
setzen kOnnenl Es ist wahr, die etwas sonderbare Art des Hervor^ 
hebens einzelner Sfttze und Worte durch den Druck, das Abthdlen 
in Paragi-aphen und kleine Abschnitte mit laiigen Römischen Zahlen- 
zeichen, weldie oft nur mit Hübe in einen Begriff umzuwandeln sind 
die oft sehr eigenartige Satzbildung, das fühlbare Streben, Ausdruck und 
Begriff möglichst genau deckend zu machen, erschweren das Lesen des 
Scherff^schen Werkes sehr; aber das sind im Grunde doch nur Aeusser- 
lichkeiten, die einen strebsamen Forscher iiiclit abhalten werden, das 
geistvolle Buch zu studireu. Für die Monge, dies mag zugestauden 
werden, ist das ^Verk nicht geschriebcTi ; die Menge der Berufssoldaten 
sagt sich bei ein er Kunst, wo die uuszere Fomi eine solch ungemein 
grosz*' Bedeutung liat, wo die Praxis, die RoutiiK; schlieszlich doch 
die Hauptsache sind: Krfaluiuig geht über Belahrung! Die Menge 
fragt uiclit nach Ursache und Wirkung, nach dem geistigen Zusam- 
menhang der Dinge ! Kennt man nur die wenigen Gmndgesetj^e und 
ihre Formen, so ist es genug. Und diese lernt jeder Berufssoldat 
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auf den mifitairisclien BildnngBaostalteii. Hat man im Leben 
die Sehlde hinter nch, wem f&llt es dann noch ein, die deutsche 
Grammatik zn etadiren, da man doch die Sprache genngeam dnrch 
die Praxis kennt Aehnlich im militairiscben Leben. Aber die 
tf eiBten Tergessen dabei, dass eie nicht Lehrer der in Reih nnd Glied 
Stehenden bleiben, dass sie auch in höhere Fährerstellen gehmgen 
wollen. Wer dann anf festen Füssen stehen wiU, lehren will, dem 
wird die Erfdmmg doch nur eine schwache Stfttze bieten, der mnss 
genau Tertrant mit den Gesetzen seiner Bemftwissenschaft sein, der 
mnss das Wie und das Warom der Dinge kennen. Viele Wege 
führen nach Bom; den streng wissenschaftlichen, stets zwedcbewnssten, 
in seinem Aenszera wenig einnehmenden geht Scherff's höhere Hilitair- 
Granunatikl Nach seiner ganzen Beanlagang kann das Buch nicht 
eine sehnelle, in die Angeo springende lIHrkuug haben, denn es 
kann nicht so nebenbei gelesen, Terstanden nnd yoll gewürdigt 
werden; es will stndirt, mit ganzer Andacht fiberlegt sein, was da 
geschrieben steht Solche ernste Beschftftiguug sucht nach des 
Tages Mühen nnd Lasten die Menge nicht; sie will in unserer aa- 
sprachsvollen, scbnelllebigen nnd genusssftchtlgen Zeit auch auf leichte 
nnd angenehme Weise belehrt werden. Auch auf militair-literarischem 
Gebiete haben wir unsere Jules Veme's. Wenn daher die Saat des 
ohue anregende Kunstmittel arbeitenden Sämanns vielleicht lang- 
sam gedeiht, sie fasst um so tiefer Wurzel und wirtl um so reich- 
iichci Frucht bringen! Waä galt Clausewitz seiner Zeit?! — 
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IX. 

Yeraseichniss der bedeutenderen AoMtze ans 

anderen militairischeu Zeitschriften. 

(15. August Ms 2S. September.) 

Milttair-Wochenblatt (Nr. 68—77): Das neue OeBterreii Iiische 
Beqnnrticrungsiresotz. — Ueber die Anlage und den Betrieb von 
Wasdmnstultoii durch die Truppen. — Die Englische Army Disci- 
pline aud Begolation Act, 1879. ~ Das gezogene 24 cm Ringrohr. 

— Pensionsgpsetz für die Unteroffiziere, Gorporale und Soldaten der 
Französischen Landarniee. — Die Belagerungsubung bei Coblenz 1879. 

— Beiheft: Carl Friedrich Wilhelm von Reyher, General der Ca- 
vallerie nnd Chef des Generalstabes der Armee. 

Neve milKairisolie BUttler ^Ofrtomber-Hefl): Wodurch hat die 
verschanzte Stellung vor Plewna ihre Bedeutung fär den Bassisehen 
Feldzag in Bnlgarien 1877 gewonnen? — Zur Geschichte der Ver- 
p Hegung der Deutschen Heere im Kriege 1870/71. IL — Die l&og- 
sten und schnellsten Hftrsche aller Zeiten. — Die Occupation von 
Bosnien und der Herzogewma durch Oesterreich-Ungarn. V. Nach 
officieUen Berichten und Privat-Correspondenzen. — Oesterreich-Ün- 
gams HlHtairstatistlk. VI. — JütUieilangen aus dem Gebiete der 
Handfeuerwairen. 

Allgemeine Militair-Zeitung (Nr. 33 —37): Das Kriegsgericht 
über Snieiman-Pascha. Die Bedeutung des Terrains bei der Verthei- 
digung moderner Festungen. — Der gegenwärtige Bestand und die 
Gliederung der Deutschen Flotten-Streitkräfte. — Die Beendigiuig 
des Krieges zwischen England und Afghanistan. — Der Französische 
C^eneralstabs-Gesetz-Eutwurf. — Die Deutsche und Französische Füh- 
rung in der Schlacht bei Vionville-^Iars la Tour. — Die Einjährig- 
Freiwilligen und späteren Reserve- und Landwehr-Offiziere. — Die 
Russische Expedition gegen die Turkmauen in Mittel-Asien. — Die 
Ruhnieshalle des rreuszischen Heeres. 

Deutsche Heerea-Zeitung (Nr. 67—75): Die Schieszversuche 
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der Friedrich Krapp'schen Gn^sstahlfabrik auf dem Schieszplatz bei 
Meppen im Aagast 1879. — China, der naturgeniäsze Verbflndete 
Deutschlands. — Die £hreiibezetigiiiigeii in der Deutschen Armee. 
— Ueber das Singen and den Gesangunterricht in der Armee. — 
Deutschland und Rassland. — Oesterreich und Italien. — Die Reichs- 
prozessgesetze in Bezog aaf die Hilitairpersonen. — Die Flntten- 
revae bei Neufahrwasser. 

MilHairlbttuRO fQr die Reserve- und Lamlwehr-Ofllziere des 
Deutschen Heeres (Nr. 33— 38): Die Enichtong der Preaszischen 
Landwehr. — Dentsch-Französische Heerstraszen. — Baute Sicizzen 
ans Ostindien. — Das die^fthrige Prflfongs-Schieszen der Preaszischen 
Infanterie. — Die Ursachen der Katastrophe von Sedan. — Ans der 
Schieszknnst der Feld-Artillerie. — Pie Schäden der Franztoischen 
Armee. 

Archiv für die Artillerie- und Ingenieur-Offiziere des Deutschen 
Reichsheeres (86. Bd. 2. Heft): Studie über die weitere AiK>l»il(!iiii|jc 
der Sehieszregehi für die Fiisz-Artillerie. — Gesehiehtliclie Eiitwick- 
Inng der Artillerie-Sehieszkunst iu Deutschland. — Ueber die Krie^s- 
erfahrungen am Preuszischen Belaffernngs-Artillerie-Material. - Ueber 
Artillerie-Reserven. — Artilleristisehc Beitriii^e zur Geschichte des 
ünganschon Ki'volntioiiskriegeij im Jahre IH js (ii. 

Annaien der Hydrographie und maritimen Meteorologie (Heft Vllh): 
lieber einige Ergebnisse der neueren Tiefen-For8chuii!^«Mi. — Bericht 
über die in den Tagen vom 21. bis 24. Mai d. J. stattgehabten \er- 
gieichenden Versuche mit verschiedenen Nebelsignalen auf der Insel 
Wangeroog. — Eisverhältnisse im südwestlichen Theile des 8üd- 
aÜantischen Oceans für 1 87s ,79. — Aus den Reiseberichten S. M. S. 
„Hnnsu", ans den Reiseberichten S. M. S. „Lnise", ans den Reise- 
berichten S. M. Kbt. „Wolf*". 

Strefllem's Oestorrelehhche milHairischo Zeitschrift (ill. Band): 

Italicae res. 

IMerreiciilaeii - Ungarltdie Wfolir - Zeitung „Der iCamerad« 
(Nr. 65—74): Die Sitnation der Hilitair-Aerzte. — Das Repetirge- 
wehr, System Spitalski. — Noch einmal die Militair-Aerzte. — Die 
Serbischen Bahnen. — Der Yonnarsch nach Novi-Bazar. — Die 

Desertionen in der Englischen Armee. — Das Heeres-Bndget 

Oesterreichische Milltair-Zeitung iNr. 64—76): Zur Reform 
unserer Cavallerie. — Ueber den Nutzen des Kriegsspiels. — Ueber 
die innige Verbindung von Oftensive und Defensive. — Die Uebun- 
geu der Infauterie im Waldgefechte. — Ueber Torpedo-Taktik, — 
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Ucber die Verwendimg der Gavallerie im Felde. — Gottfried Wolf 
Graf V. Auersperg. 

Oesterreichisch-Ungarische IMilitair-Zeitung „Vedette« (Nr. 66—76): 
üiiser Stabs-Offiziers-Curs. — Ueber den bevorstehenden Einmarsch 
nach Novi-Bazar. — Unsere Arraee-Disciplin, — Zar Reform des 
VVehrwosens. — Die Rassische Invasion gegen die Tarkraanen. — 
Zar H> form des Schfitzenwesens. — Das Flassgebiet des Lim. — 
Ueber MiUtair-Schnlwesen. — HonvedrManOver bei Sarvar. 

Der Vntinui (Nr. 38—36): Die ScbieflzveFsaclie mit Kropp- 
Bchen Gnssstafaikanonen. — Die KOrperQbnngen in den Yolksschnlen 
als Mittel znr M ilitairerziehnng mit Bezognahme auf das Wehrsystem 
in Oesterreich-Ungarn. — Znr Organisation einer Jngendwehr. 

Mltthelluiigen Ober Gegemttnilo dot ArUltorie- ttnd Geolowesent 
(7. 1. 6. Heft): Ueber einen Apparat znr Bestimmni^ des Gesetzes 
der RScklanÜBbewcgang eines C^esehützes nnd der Bewegong des 
Geschosses. — Bemerkungen Uber die Anwendbarkeit und den prak- 
tischen Werth des indirecten Gewehrfeners. — Reiseskizzen eines 
Rnssischen Ingenieur-Offiziers. — Schieszversuche mit der tfitrail- 
leuse, System Albertini. 

Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens (Nr. VII. u. VIII.): 

lieber Panzermateriale und Panzerconstnictinn. — Fortschritte des 
öffentlichen Seerechts in Deutschland, — Ueber die Geschütze des 
Knssischen Kreisst hilts, Viceadmiral Popoff. — Die jüngsten Scshiffs- 
baiiten der Französischen Marine. 

Le Spectateur militaire (August-Heft): Die Militair-Administra- 
tion. — Erinnerungen eines Oniziers vom 5. Italienischen Armee- 
Corps 1859. — Geschichte des Orientkrieges. — Wilhelm III. — 
Die nnnützen Schreibereien in der Armee. — (September-Heil): £ine 
Frage znr Tagesordnung. 

L'avenir milHalre (Nr. 589—595}: Die Emfthmng des Diensir 
pferdes. — Die Manöver von 1879. — Abermals das Berittenmachen 
der Hanptlente. ~ Die Rolle der Artillerie bei grossen Manövern. — 
Der Appell der Reserveoffiziere. — Die Pferde unserer Hauptleate. 

— Die dre^fibrige Dimtzeit. — Die strategischen Bahnen. — Der 
Appell der Reservisten der Glasse 1872. — Die Geniearbeiten. — 
Die Wericzenge der Pioniere. — Die Taehymetrie. 

Lärmte firaiifaiee (Nr. 243^259): Wir bedflrfen dne Inüuiterie. 

— Das Berittenmachen des Gompagnie-Commandanten. — Instmetion 
in Bezog auf die Ansföhning der Heibstmanöver. — Die Versoche 
in Meppen. — Der Sfidamerilcanische Krieg. — Der Unterricht in 
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der Gymnastik. — Die für topo^rapliistlic ArIxMtcii vorwondcte» 
Offiziere. — Unsere Geiicruh.'. — Cin-ular wegen der BcIIk ilio;ung 
der Armee bei Festen oder Ceremtinien. — Die Manöver des XV. 
Dentscben Armee-Corps. — Ueber die VervoUkonimuuüg der Öchiehz- 
□bungen. 

Bulletin de ia Reunion des officiere (Nr. 34- 38): Die Deutsehe 
Armee. — IJetraehtnni^M'n nher die Verwalt untren der Compagnien, 
Sehwadronen und Batterien. — Die Anwendung des Infanteriespatens 
zar Ausführung iniprovisirter Fortificationswerke, vom Standpunkte 
des Infanterie-Ofliziers betravhtet. — Berieht über einige Kunst- 
nnd militairiseh-teehnologisehe Gegenstände. — Stand der Deutsehen 
(.'avuUerie im Frühling 1879. — Stappeilauf eines Russisehen Klip- 
pers. — Die Gefechte von Halyus und Zewin in Armenien 1877, — 
Taktische Studie des feldzuges voo 1866. Beriebt über die Schwe- 
dische Cavallerie. 

Revue Miliilerie (September-Heft): Die Krapp'sche Artillerie 
im Jahre 1879. — Eriegsschieszen. — Das Schweizer Material. — 
Springen eines 24 cm Empp-Geschfitzes an Bord des „Renown". 

Revue maritime et eoleniale (September-Heft): Die Gesellschaft 
zur Bettang Schiflfbrfichiger an den K^ten Frankreichs (1865 bis 
1879). — Eisen and Stahl fQr die Artillerie. — Die Torpedos im 
Rnssisch - Türkischen Eriege. — Eine Familie in der Marine im 
18. Jahrhundert. — Mission nnd allgemeine Organisation des Dienstes 
des Marine-Departements. 

Roeeieeher Invalide (Nr. 139—159): Die eisernen Feldbacli- 
Ofen im Lager von Erasnoje Selo. — Die Anwendung mobiler Feld- 
küdien. — XTeber die hermetische Verpackung der Patronen. 

Wajenny Sbornik (August-Heft): Der erste Schritt über die 
(üenze im April 1877. — Ueber die bevorstehende Prüfung des 
leichten Schanzzeuges. — Ueber die Opcralionen der Armee Su- 
leimau Paschas. — Das Lnwtscha-Selvidelachement 1877 — 78. — 
Ueber die auf die Cavallerie hezügliclH'n Fragen. — Bemerkungen 
über die Gewöhnung der Truppen an die Strapazen nnd Anforde- 
rnngeu des Krieges. — Die Türkische Armee unter Mehemed-Ali iu 
den Kämpien am Lom vom 21. Juli bis zum 2. October. 

Russisches Artiiierie-iournal (August-Heft): Die LalTete für die 
Feldgeschütze, Modell 1877. — Die Auwendung künstlicher Beleueh- 
tnng im Feldkriegc. — Die Umhüllung der Geschosse mit Blei nach 
der jetzt bei der Artillerie angenommenen Methode. 

L'EeercHo (Nr. 98^111): Die Unterrichts-Lager. — Die mili- 
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tairische Lage Italiens. — Der organische Grundpfeiler der Districte. 

— Die militairiseben Banten. 

Rivista militare Itallana (August-Heft): leber das Zmuhmen 
der SHbstrnorde in der Itnlienischcii Aruice. ■ — Fi^ldartilleriHtisches. 

— Die Russische Cavallerie beioi ersten Uebergaug ül)er die Baikau- 
Pässe. 

Giornale di Artigiieria e genio (Juli- und August- Heft; : Der 

aiiterseeisclic Damm durch den Golf v<m Spczia. 

Rivista marittima (September Heft) : Reise (ier Künigl. Corvette 
„Vettor Pisaui'^. — Gutacbteu in Betrefi" det> Zusanimeustoszes des 
KöiiiLjl. Pauzerschift'es „l'rinripe Ainadeo" mit dorn ^Mediternmeo'^. 

— Die üniversal-AussteUung zu Paris im lifire 1878. 

Armyand Navy Gazette (Nr. 1020 1026): Die Freilassung des 
Hauptmann Carey. — Die Miliz von Canada. — Der Zoinkrieg. — 
Der Padfic-Krieg. — Die Indisclie Armee. — Der nene Afghan- 
Krieg. — Groszer Gesdiützversnch. — Die Gefangennahme des 
EOnig^ Cetewayo. 

Naval and Military GazetI» (Nr. 2435—2439): Der Znlnkrieg. 

— Das Artillerie-Meeting in Shoebur) ness. — Das Ende der Wirren 
in Sfld-Afrika. — Ein neuer Prozess in der Metallurgie. — Die Tra- 
gödie in Kabul. 

Army and Navy Journal (Nr. 833—836): Das Alter bei der 
Eecrutirang. — Musicete und Schwert — Cfisar's Art der Eriegs- 
fOhrung. 

La Belgique militalre (Nr. 448—451): Ueber die Organisation 
der National-Streitmacbt — Das Handwerkszeug der Infonterie. — 
lieber die Eriegswaffen. — Was die grossen Kriege gekostet haben. 

— Verzinnte Cartnschen. — Abermals das Berittenmachen der Haupt- 
leute. — Die Nationalresen'c und der Krieijrsministcr. 

Allgemeine Schweizerische Militair-Zeitung (Nr. 33—37): Der 

Ru.ssiscli-i III kisrhe Krieg. — V'urtrag des Herrn Geueralstabsmaj(n> 
H. Hungerbühlor über die neue Dienstanleituni; für die Schweize- 
rischen Tru! pen im Felde. — Abgabe der Buudespferde au die Ca- 
vallerie Rcciuten. 

Revue militaire suisae (Nr. 16 u. 20): Leber die Revision des 

Militairgesetzes« — Bei Gelegenheit der Organisation der Armee und 
der Cadetten in der Schweiz. — Versuch mit weittragenden Ge- 
schützen für die Positions-Artillerie. — Die Versammlung der 1. Di- 
vision. — Die groszen Manöver in Frankreich. — Ueber Munitions- 
ersatz. — Weiszeuburg und Wörth. 
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ZeltBChrifl für die Schwelzeriscbe Artillerie (Nr. 8): Schieszver- 
SQche der Gussstalil&brik von Friedr. Kropp in Essen mit einer 
24cm-Eanone nnd mit einer 28cm-Schifrs- und Kfistenbanbitze. 

Nortk MilHaerB TIdsekrifl (42. Bd. 8. Heft): Die Bedentong 
des Hnmmlandes bei dem Angriff oder der Vertheidigung von 
Giiristlania. — Die Fortachritte im Yorpostendienst der Französische 
Armee. 

Memorial de Ingenieros (Nr. 18 u. 17): Der Capitain Gristöbal 

de Rojas, Militairschriftstcller (Fortificatiou) des 16. Jahrhunderts. — 
Ueber Theilung des electrisclien rjclitos. — Das Maroccanische Ueer. 
— Der Curveuinesser von Gaiuuet (Sectious-Chef iü der Topographi- 
schen Gesellschalt zu i'aris). 

Revista militar (Nr. 15): Das Offizier-Avanceineiit im l'ortui^iesi- 
scheu Heere. — Das Maroccanisehe llocr. — Znr Gesi hiclite der 
Portugiesisrhou IIülts-Divi«iou in Spanien 1835 — 37. — Das Regi- 
ment ültraiuar. 



X. 

Yerzeichiiiss der bei der . Kedaction eingegan- 
genen neu erschienenen BUcher n. w. 

(15. August bis 25. September.) 

Brialmoiit^ Lieutenant (rriieral, Inspccteur «•«'•K'nil des fortilications 
et du eorj)H du Genie: Manuel de Fortifieation de Cani- 
pagne. Avee 8 Iii ligures et 4 plans. Bmxelles 1879. C. Ma- 
quardt. — S^K — 418 8. — Pr. 6 Fr. 

Dabovich, P. E., K. K. Schift'bau-Techuiker: Nautisch-techni- 
sche» Worte rinn h der Marine, Deutsch, Italienisch, Fran- 
zösisch und Englis« Ii. Erster Band: Deutsch, Italienisch, Franzö- 
sisch und Englisch — italienisch, Dentscii, Französisch nnd Eng- 
lisch. Zweite IJefernng. Nola 1879. — 8<*. — 82 8. 

Fircks, W. Freiherr von: Taschen kal ender für <la8 Heer. 
Dritter Jahrgang. Dienstjahr 1880. (1. October 1879 bis 
30. September 1880.) Berlin, A. Bath. — 12^. — 442 S. — 
Preis 4 Mark, in der Sabskription 3 Mark. 

Nissen, Per, Premierlientenant nnd Adjutant im GeneraLstal)e: Over- 
sigt Over de vigtigste topograflske og kartografiske arbejder i 
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Europa med saeriigt hensyn til de noittiske riger. KriBtiania 
1879. Chr. Sehibsted. — kl. 8<». — 104 S. 

Sdierffy W. toh, Oberst und Gommandenr des 3. Rheinischen Ih- 
fianterie-Begiments Nr. 29: Die Lehre von der Trnppenver- 
wendnng als Vorschule für die Kunst der Trappenffihnmg. 
n. Band. Die Formenlehre. III. Liefenmg (Schlnss). Beriin 
1879, A. Bath. — 8<>. — 110 S. 

Sehfvffy W. TOD, Oberst und Commandenr des 3. Rheinischen In- 
fimterie-Begiments Nr. 29: Einige taktische Grundsätze 
als Anhalt fftr die Ausbildung der Infanterie zum Ge- 
fecht oder Kampfe. Berlin 1879, A. Bath. — 99, — 27 8. 

Thiene, Hauptmann und Gompagniechef im Pommerschen Fflsilfer- 
Regiment Nr. 34: Geschichte des Pommerschen Ffisilier- 
Regiments Nr. 34, nebst geschichtlichen Hittheiluiigeu Aber 
das Königlich Schwedische Leibregiment „Königm^. Auf Befehl 
des Regiments zusammengestellt. Hit einem Portrait, 2 üniform- 
bildem, 5 Karten und einer Skizze. Beriin 1879, B. S. Mittler 
u. Sohn. — 80. — 247 S. — Preis 6 Mark. 

Vermersch, II., capitaine-adjoint d*Etat-Major, attach^ a rinstitat 
cartographique militaire de Belgique, ehevalier des ordre» de la 
Couruune de Chene des Pays-Bas et du Christ de Portugal: Le 
tir de Tinfaiiterie aux grandes dislauccs et son in- 
flucnce sur la tartique. Avec une planche. Bruxciles 1879. 
C. Muqiiardt. — 8^ - 149 8. — Preis 3 Fr. 

H'eiffe Ubach, Juliiin, Köniul. rn uszisclier Justizrath und Auditenr 
beim (Miuveniemeiit iu Mainz: Die besondere rechtliehe 
Stellung der Militairporsonon in Angelegenheiten der 
bürgerlichen Gerich i rkeit. Zusammenstellung der ein- 
schlagenden Bestimmungen der Heichsgesetze (insbesondere' dos 
Reichs-Militairgesetzes und der Keichs-Justizgesetze). Cassel 188U, 
Georg H. Wigand. — n^. — 31 S. 

Wulch, ?ficolaiis, Hauptmann im Artiileriestabe, Professor der Ar- 
tillerielehre am Kais. Königl. höheren Artilleriecursi' nnd der 
"Waffeukunde an der Kais. Königl. Kriegsschule: Die Theorio 
der Walirscheinlichkeit und ihre Anwondnngen im Gebiete 
des Si iiieszwpsf'ns. (11. und Schlussliefening.) Wien 1879, L. W. 
Seidel u. 8olia. — 8«. — 388 S. Preis 6 Mark. 



Vcmitwortiieli redigirt ton Uigor XartM, Berlin, Bälow^Stnne 6. 
Terlag ?oit F. 8Q]iB«U«r k Oo. (Golibehmidt A Wilb«lmi), Berlin, Unt. d. Linden 21. 

Otdrnekt bai Jnliua Bitteafatd io Bertia W. 
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XI. 

SchiU und York. 



Eine militairhiütorische Parallele 

TOB 

A. Ton Croasftiy 

Uitfor I. Olapo«. 



I. Allgemeines. 

Schill mul York gingen nicht zusammen und ergänzten einander 
niclit; sie sind äaszerlich ganz verschiedenartig und zeigen doch, bei 
näherer Betrachtung, eine in Anlagen, Stimmungen und Absichton 
berniiende innere Gemeinschaft, welche immerliiji auch für die 
Geschichtschreibung maszgebend ist. 

Ihre Parallelisirun£( nnterblieb bisher wohl deshalb, weil das 
innere Motiv dazu viel weniger augeufallii^ ist, als die dagegen 
redende Erwägung. „Ein vollendeter scheint mit dem halben Lebens- 
laufe kaum vergleichbar zu sein; die 1809 und 1812 von ihnen 
vollbrachten Uaupthandlongen sind doch sehr verschiedenartig, und 
endlich, — das ist der schwerwiegendste Umstand — : Schill hat 
den Erfolg gegen, und York hat ihn für sich gehabt. Vor der re- 
golairen Begriffsweise gelten keine Intentionen, sondern nur Erfolge; 
PersODen und Dinge, welche die Vorsehung gekrönt hat^ sollen von 
denen, die sie scheitern liesz, ferngehalten werden.** 

Diese Justiz kann, weil sie zu sehr aof menschliche Natnr be- 
gründet ist, im Allccemeinen wohl kaum angefochten werden; wenn 
aber hier Schill und York dennoch in Vergleich kommen, so bedarf 
es vorerst einer Motivirung dieses Vorhabens. 

Historisch vergleichbar sind wohl überhaupt geschichtliche Per- 

J>lifMeb«r /. 4. DratMlw Aiaw o. Ifarfnt. Baad XXim. 8 
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sonen, wenn ihre Aohnlichkeiteo nicht vdu den Untorschieden erdrüdit 
werden, und sie. in Bozng auf den Grund nud Zweck ihrer haapt- 
Sächlichsteu Thätigkcit, irgend einen groszen Berührungspunkt haben. 

In solch einem VerhAltoisee stehen Schill und York unzweifelhaft 
mit einander. 

Sie diarakterisiren irera<^edene, aber doch munittelbar und 
folgerichtig zusanunenhfingende Gmppen einer Yaterlandsperiode, 
welche dnieh ihre Vorgfinge des Unheils und der Erhebung einzig 
ist. Beide Mflnner zeigen sich darin mit der Anlage und Strebnng 
zum Auszerordentlichen, und gehen, für das Vaterhmd ihr Höchstes 
einsetzend, mehr und minder aus ihren Befugnissen hinaus. Beide 
sind Helden und geborene TmppenfQhrer, aber, nach Maszgabe ihres 
Altersunterschiedes, überwiegt dort der Idealismus und hier die Be- 
sonnenheit; wenn Schill überhaupt eine schwunghafte und York eine 
eiserne Natur besitzt, so behandeln sie, vermöge dessen, die Politik 
verschiedenartig, um gleichwohl damit nur demselben 2Sele znzu* 
streben. Schill's halber Lebenslauf reprftsentirt immer, wie York*8 
vollendeter, eine ganze Idee und volle Heldenkraft; es finden sich 
fiberall spedelle Unterschiede, die sehr prägnant, und allgemeinere 
Aehnlichkeiten, die doch unverlOschbar sind. Der grosze Berfihrunge- 
punkt Beider ergiebt sich durch das, was sie fibereinstimmend, dem 
Yaterlande erkftmpfen wollten, ganz von selbst, und hierin mfflssen 
sie, moralisch, ohne Rficksicht auf die Niederlage des Emen und den 
Erfolg des Anderen, gewürdigt werden. 

Auf diese Anschaumig grfindet sieh der in Bede stehende Ver- 
gleich, und man whrd, vermöge seiner, [diese M&nner auch vielleicht 
objectiver als sonst bemessen können. 

Schill, der von den Idealisten zu maszlos gerühmt and von der 
nüchternen Kritik zu sehr vemrtheilt wnrde, steht aus diesem 
(Irunde noch zu schwankend und ahciitcueiiich in der (leschirhte ; 
wenn aber, unter dein (lesiehtsjiuiikte YorkV, seine an diesen er- 
iiiuenidc Anlage und Alisieht seharter hervortritt, und andererseits 
di«'se Uebertreibung neben jener Realität, dieser Ft-hltritt von 180^ 
neben Jeuer Welthandlimg von 1812, sonder Illusion und Missgunst, 
betrachtet wird, — dann kann, zur Ehre der Wahrheit, sowohl der 
überschwängliehen Vorstellung von diesem Helden, als dem glatten 
Anathema über ihn die Spitze abgebrochen sein. 

Was York betrifft, so wird, unter dem Gesichtspunkte SchilTs, 
die Anerkennung für ihn tln ils noch erhöht und theils auch ge- 
mäszigt werden, denn mau lindet, in soieheni Bezüge, auch das 
scheinbar Nebensächliche belangreich, am es dem Gesammtwerthe 
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2uziu8hl6ii, und in die Berechnimg des letzteren wird aach das 
Olflck, dessen York gewflrdigt war, mit hineiiigezogea. 

Das sind, für diesen Gegenstand, nnr TorlSnflge Bemerknngen; 
der in Rede stehende Veigleidi eigiebt sidi erst naeb Vorfuhnmg 
der betreifenden Lebenslänfe. Man erkennt dann wohl aach Schill's 
belaugreiche Leistungen von 1807 nnd in ihnen sein vielversprechen- 
des Genie; mau denkt sich ilin in York's und York in SihilVs Lagen 
biuein. nm daraus weitere Schlüsse zu ziehen: Glück nnd l'iitjlück, 
Zeit- nnd Altersunterschiede reden mit, uud man ermisst au* Ii die 
kleinen LimicIumi gro^zer Begebnisse uud die kleinen oder verlorenen 
Wirkunijen uroszer Ursachen. Durch Alles zusainincn wird mau in 
den Stand ücsetzt sein, sich sowohl ilber den geistigen Zusarameu- 
hung, als über den wirklichen Werth dieser Männer so zu inforniiren, 
wie tiä im Interesse iiistorischer Wahrheit liegt. 



II. Ferdinand von Schill. 

Durch Schill ist die oftmals liemachte Erfahrung i)estätigt wor- 
den: einmal dass, hczüyilich des Soldatciiwcrtlics. sich erst im Kriege 
das Wirkliche von dem Scheinbaren ^cnan unterscheiden lässt, — 
zweitens, dass es Naturen debt, di ' im Kriege stets mustergültig 
sind uud durch den Frieden stets beeinträchtigt, bisweilen ruinirt 
werden. SchilTs (Jeltiiiip; vor 18ftf> war sehr gering und sein Ruhm 
von 1807 sehr gro.sz: der nacldierii(e Friede führte ihn zu einer Aus- 
schreitung, die vielleicht nicht minder durch die Pein des iStilUiegens 
als durch den politischen Idealismus verursacht wurde. 

Ferdinand von Schill wurde 1773 bei Rosenberg in Oberschle- 
sien geboren uud trat 1790 in das vormalige Werner'sche, zu dieser 
Zeit von Gröling'sche Hnsaren-Begimeut, vertauschte dieses aber bald 
mit dem zu Pasewalk garnisonirenden Dragoner-Regiment der Königin, 
dessen grosze Vergangenheit ihn mächtig impulsiren mnsste; doch 
erschien er vorerst nur still nnd lässig, nnd man bemasz ihn, dem 
nnr ein grosses Object fehlte, nach dem Masze der Gewöhnlichen; 
dass er höheren militairischeu Studien oblag, konnte damals noch 
kanm anerkannt werden. Als der Krieg von 1806 hcreintrat, war 
Schill noch einer der jängereo Secondelieatenants; mit diesem be- 
denklichen Anfange seines Militairlebens ging er in einen noch be- 
denklicheren Krieg. — 

In der Schlacht von Anerstiidt bildete das Regiment Königin* 
Dragoner die Spitze unserer Avantgarde; bei den mhmwfirdigen An- 
strengungen, welche dort nnseie lekhte Beiterei machte, war er stark 

8* 
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betheiligfc, und sein cavalleristischer Feaeigeist kam hier schon snr 
Anschannng. Er focht todesmnthig, verschmähte jedeo Pardon nnd 
^tging, — wunderbar genng — mit einer schweren Kopfwunde, 
demioeh der Gefangenschaft. Noch nnverhnnden erreichte er Magde* 
bnrg, aber das Yerhängniss dieser Festung schien von ihm geahnt 
zn werden, und sein loranker Leib schleppte sic]^ weiter bis Colberg. 
Wie merkwflrdig war es, dass ein Verwundeter soldie Anstrengungen 
überdauern und ein Hfilfesuchender dem Zufluchtsorte zum Helfer 
werden konnte; daran probte sich schon frfih eine auszerordentlicbe 
Natnranlage und Strebung. 

Vielleicht wandte sich Schill schon mit bestimmter Absicht nach 
Colberg; die an diese Festung sich knfipfenden Srinnerungen wirkten 
zu mächtig, und ihre wichtige Lage zwischen Ost und West, Land 
und Meer war zu eindrucksvoll, ds dass dies nicht einen patrioti- 
schen und seioes Könnens sich bewussten Geist hätte zu einer krie- 
gerischen Spcculation leiten sollen. 

Colbergs Befestignngen Heszen damals zn wünschen fibrig, seine 
Besatzimg war nur gering, und die Lage des Krieges gab llim, nach- 
dem auch Stettin geftllen war und Blücher capitülirt hatte, nur wenig 
Aussichten. Sein damaliger Commandant, Oberst von Loacadon, wies 
die von Stettin aus an ihn gerichtete Aufforderung zur Uebergabe 
zurück und war pHiehttreu geiiuy,, die ihm anvertraute Festung best- 
möglichst vertheidigeu /u wollen; aber die Umstände würden ihm 
über den Kopf gewachsen sein, wenn sich nicht ungewöhnliche Hülfen 
und Helfer gefunden hätten. Zunächst gab der als zweiter Com- 
mandant nach Colberg gesandte Hauptmann von Waidenfels einen 
geeigneten Stützpunkt; sodann trat, unter dem Stadtält«sten Nettel- 
beck, die Cülberger Bürgerschaft sehr opferwillig mit in die Verthei- 
digung ein; endlich offerirte Schill, noch ehe er ganz genesen war, 
dem Connnandanten seinen BeisUind. 

Mao begreift, dass auf diese Anerbietung eines ganz unter- 
geordneten und eigentlich noch kranken Offiziers vorerst kein Werth 
gelegt wurde : niirli ein schärfer blickender Commandant würde im 
ersten Augenblicke das ihm koudgegebene Project für romantisch 
gehalten haben. 

Schill beabsichtigte die Bilduni; eines Freicorps, mit dem er, 
durch Streitzüge in die Umgegend Colbergs, den Feind erforschen 
und beunnihiü:en, seine Annäherumc an den Platz erschweren, Pro- 
viant, Geld und Waffen heimliringeu, und, im äuszersten Falle, die 
Auszenwerke der Festung vertheidigeu möchte. Solch ein Project 
bildet sich nicht im Kopfe eines gewöhnlichen Offiziers, znmal in so 
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drangvollen ümBtSnden; es wurzelt in einem anf die ungewöhnlichste 
Willens- and Thatkraft nnd den schwongvollsten Geist begrOndeten 
Katortriebe; es kann hente romantisch aussehen nnd sich schon 
morgen Geltnng schaffen. Die Hindemisse, auf welche Schill stiesz, 
sehreckten ihn nicht; schon mit einer Hand voll Ranzionirter, welche 
ihm endlich zur VeriligaDg kamen, begann er den wirksamsten Streif- 
dienst, nnd die Geechicldichkeit, mit welcher er alle erreichbaren 
Elemente heranzog nnd organisirte, liesz gleichzeitig sein kriegs- 
bildnerisches Talent erkennen. Noch war dieses nnheÜToUe Jahr 
1806 nicht ganz Torttber, als Schill von der Garnison nnd Einwohner- 
schaft Oelbergs nnd noch weit Über diesen Bereich hinaus, als der- 
jenige erkannt war, welcher ein Sdiwert schmieden nnd führen, jener 
Festung erfolgreich beistehen, nnd sich flberhanpt in trostloser Zeit 
als hervorragender Patriot nnd Streiter geltend ma(;hen konnte. Gldeh- 
wohl widerstand ihm, nach zn enger Begriffsweise, der Commandant 
Coibergö noch immer, so ^^cl vae sich in dit'ser Zeit läge nur immer 
widerstehen liesz. Das auszergewöhnli< hi' Thun und W««son 8chiirs 
konnte von ihm nit ht verstanden werden ; dir in-uo Irankc Art dieses 
ans der Erdo wachsenden Parteigängers liesz sich mit dem alten 
»Systeme niiht vereinigen, und wie einige Jahre fniher Molleudori 
die Knesebeck'schen Vorsehläge verwarf, so erfuhr auch hier dasjenige, 
wus aus den Schablonen der Zopfzeit herausging, nur Abweisung. 
Tür Schill war dies sehr hinderlich und er konnte vermöge dessen 
im Einzelnen die Festung Colberg nicht so souteniren, wie es sonst 
der Fall gewesen wäre: aber sein innerer Beruf, seine grosze Kraft 
drangen im Wesentliehen doch durch, und vielleicht sind sie, nach 
dpm Hange mensehligher Natur, gerade durch das, was ihnen in den 
AVeg trat, augefeuert worden. 

Der Mann, welchen man jetzt von Colberg aus einen mehrmonat- 
liehen Parteigäugerkrieg führel^ sah, zählte zn dieser Zeit kaum 
34 Lel)ensjahre und befand sich vorerst noch in der Lieuteuants- 
chari,n-; er war von mittlerer Grösze, aber staiidliaft und ebenmäszig, 
seine Bewegungen drückten Kraft und Kühnheit und seine Gesichts- 
züge edle Gesinnungen aus. Kr schien zum Reiter noch mehr geboren 
als geschult zu sein; wer ihn genau ansah, wurde an cavalleristische 
Corvphäen, aber eher an Zieten wie an Seydlitz erinnert; schon 
nach seinen ersten weiteren Ausflügen erschien er als ein Genie des 
Streifdienstes und kleinen Krieges, der Ueberraschungsconps und 
Husarenstreiche. Man sah, dass er über dem Ganzen nie das Einzelne 
Tcrgasz and selbst im Kleinsten Bedeutendes leistete, ja noch mehr: 
dass dieser Beitersmann auch gemischte Waffen zu fuhren, kriege* 
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lisch zu cninbiiureii und eine planmäszige Eriegführnnqr zn leiten 
versUiul. Wenn es sich dabei nur nm kleine Detachements nnd 
Actioneu handelte, so machten doch diese sein Talent nicht 
minder anschaulich; man weisz ja, dass Kun}«t und Genie sich ala 
das, was sie sind, auch schon in engerer Sphäre stets kennzeichnen. 
Ueberdies lelirt die Erfahrang, dass es den Meistern des kleinen 
Krieges stets zumeist gelang, die Kräfte der Individuen geltend za 
machen, das Terrain anszunntzen nnd den richtigen Augenblick zu 
erspähen, — hiermit aber erffillten sie schon so wesentliche Vor» 
be^gnngen des Feldherrnthumes, dass es zwischen diesem und ihnen 
geistige Hindemisse von Bedeutung eigentlich nicht mehr gab. 

Schill's aniängliche Streifereien zu Gunsten Colbergs figmden wäh- 
rend seiner ursprfinglichen Formation und ebenso schnell als diese 
statt; man sah wenig Fälle, in denen, so wie hier, eigentlich aus 
mchts etwas geschafl«n, schon während der Entstehung viel geleistet 
und von einem Kleinen der Widerstand Grftszerer fiberwunden wurde; 
doch war Alles was geschah nur vorläufig und konnte möglicher- 
weise auf Sand gebaut sein, da es fär das Schill*sche Freloorps einer 
Königlichen Genehmigung bedurfte, und diese, welche schrifüich er^ 
beten, bei der Missgunst des Commandanten immerhin noch un- 
gewiss war. 

Gleichwohl unternahm diese Freischaar schon am 5. Januar 1807 
einen Handstreich gegen die vom Feinde besetzte Stadt WoUin, und 
wenn selbiger auch an der jenseitigen üebennacht scheiterte, so 
bleibt doch die Kühnheit, mit welcher, noch in der Entstehung, ein 
so kleines und dfirftig armirtes Corps 10 Heilen weit gegen den 
Feind auszufliegen wagt§, nicht minder bewunderuugswflniyig. SohiU 
selbst machte diese Expedition nicht mit, vielleicht wfirde sie unter 
ihm besser geglückt sein; dem sei aber wie ihm wolle, es war ein 
kecker Vorstosz seiner Truppe und wird, trotz des Misserfolges, dem 
Gegner eindnicksvoU ^^c^vT•scn sein. 

Als am 12. Januar die Königliclie Genehmigung für Schill ein- 
ging, bestand sein Freicorps schon aus einem Bataillon von -iOO Mann 
und 4 schwachen Schwadronen, einer an sich noch kleinen ujhI 
nach VerhältnisH der bisherigen Formationszeit vcui kaum mehr als vier 
Wochen doch schon recht ansehnlichen Schaar. Sie war noch nicht 
uniforniirt und kaum notlidürftiu hewatluet. Man sah in ihr nur 
einen ersten Grundstein, und doch zeigte sie schon so viel inneren 
Zusammenhalt als äuszere Schlagfertigkeit. Die Lieutenant,s von 
Petersdorf, von Blankenburg, von Lützow, von Hirschfeld u. A., gaben 
dieser Truppe eiiieu guten Rahmen, und der i^'üiirer zumeist spiegelte 
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sich in ihr, ^ie der Aotor in seinem Werke. Es war seltsam, dass 
liier ein bloszer Lientenant der CavaUerie an der Spitze eines Corps 
gemischter Waffen stand, welches, so klein es anch war, doch in 
regulären VerhiUtniesen einen StabsofiBzier als Führer erfordert hätte; 
der Commandant von Oelberg konnte schon hieran sehen, dass eine 
ungewöhnliche Zeit auch ungewöhnliche Erscheinungen mit sich brmgt 
und nach emen anderem als dem alltäglidien Haszstabe gemessen 
werden mnss. 

Wenn Schill*8 fortgesetzte Formationsth&tigkeit seinen Streife- 
reien zn Gute kam, so ist anch erstere durch diese letzten ernährt 
worden; andererseits verkenne man über dem Organisationstalente 
des Parteigängers nicht die ihn unterstfitzenden Zeitumstände und 
fiber letzteren ebensowenig jenes erstere. Es gab damals viel ran- 
zionirte Ptenszische Soldaten, die sich gern wieder anwerben lieszen, 
— dazu Brotlose und Abenteurer aller Art, und diese strOmten hier 
sämmtüch zu Schill; es war bei ihm eine Art militairisehes Asyl, 
und man sah daran, wie an jenem politischen des Bomulus, dass 
von einer Meisterhand auch wilde Elemente in einen gedeihlichen 
Zusammenhang nutzbar eingefftgt werden können. Was der Chef 
geistvoll anbahnte, voUfOhrten im Einzelnen seine Helfer mit rast- 
loser Emsigkeit; man nutzte jede sich von Auszen darbietende Hftlfe 
bestmöglichst aus, half sich selbst, wie man konnte, und verwer- 
thete jeden Ausflog gegen den Feind für das eigene Bedfirfiiiss. So- 
weit Tudi und Leder nicht opferwillig gespendet wurden, erbeutete 
man es d» und dort kriegemäszig; die Gewehre vrarden gekauft, entr 
liehen, zwangsweise requinrt, wie es sich machen liesz; wo sich 
Handwerker erreichen lieszen, nahm man sie in Anspruch. Alles 
Formelle blieb fem, Kriegsubiing und Disciplin richteten sich nur 
auf das Zweckdienliche; fast täglich nahm man dem Feinde Waffen 
und Materialien , um sie in das Schiirsche Arsenal zu tragen. 
Wenn auch im Seewege mancher von Stralsund gespendete Beitrag 
einlief, so wurde der Strom dieses Partisanenthums immer breiter, und 
es stand uac h ferneren 4 Wochen schon viel gewichtiger auf dem 
Kriegsschauplatze . 

Sehr ermunternd für das SchilKsche Corps und sehr vortheilhaft 
im Allgemeinen war es, dass von Anj^ehörigen des ersteren, bald • 
nach seiner Coneessionirung, der Frau/itsisciie General Vietor, der 
von Napoleon gesandt, nach Stettin ging, in Arnswalde gefangen 
wurde; ja dieses Factum gewann sogar etwas später dadurch, dass 
sieh Blüeher's AusweeliscIuDg gegen Victor ermöglichen liesz, eine 
schwerwiegende praktische Bedeutung. 
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Dass die Fnin/ösische Ileerf'üliruii^^ in den eigentlicheu Wiuter- 
inoiiaten noch nicht auf Colberg reflectirte uud 80 dieser Fostiins 
wie dem St hill st heu C«)ips eineu für sie gedeihlichen Spielranni uud 
Vorsprung gab, erklärte sieh vielleicht durch die jeuseiti;,^.' Vorstel- 
luufr, dass. sobald auf dem östlichen Kriegsschauplatze, nach dem 
man alle enthelirlieheu Truppen schob, erst eflectuirt sei, die „kleiue 
Fortifieation au der Persante" uanz von selbst iu Frauzüsischeu Be- 
sitz kommen müsse: — wie dem aber auch sei, diese Unterlassuntj 
kostete unseren Gegnern viel und schuf die Möglichkeit, dass 
z\vis( h( ii/i itij4 (Ii«.' Festung Colberg verstärkt uud verproviautirt, und 
nicht minder das Sdiiü'sclie Corps zu einer Normaltrappe heran- 
gebildet werden komite. 

iScliill hatte nach der Occupirung Wollins gestrebt, um dieses 
zum Ausgangspunkte einer im Rücken der Französischen Armee zu 
vollbringenden Operation zu machen: da dies aber misslang, so nahm 
er die Reu:a zu seiner Basis, besetzte hier Treptow, Greiffeuberg, 
Plate, Rügenwalde und schob von *lu eine Detachining bis Naugardt 
vor, während der Feind in Stargard, Gollnow, Wollin und Kammin 
stand und, aus Grund steter Durchmärsche und Nachsehübe. seine 
Truppenstärke auf <lif sen Punkten nnaufhörlich veränderte. In diesem 
Terrain zwischen der Rega einer-, der llma und Dieveuow anderer- 
seits Würde hin- und herpatrouillirt, da und dort schamiützelt, doch 
kam es mehrere Wochen hindurch zu keiner wirklieh ernsten Be- 
gegnung. Endlieh unternahm Schill am 15. Februar eine Expedition 
gegen Stargard, verfugte aber, bezfiglich derselben, mar fiber 400 Manu 
seiner Infanterie, 2^8 Schwadronen and 3 K.inniieu, — welch' ein 
Minimum gegen jene befestigte and vom Feinde stark besetzte 
Stadt! — Sein von Greiffeuberg aoBgegangenes Detachement kam, 
anter Beobachtang jeder Vorsieht am 16. frOh vor Stargard an, aber 
sein Heranzog mosste verrathen sein, and da ihm so der Vortheil 
der Ueberrascbong, durch welche es nur allein effectoiren konnte, ent- 
ging, so seh^terte es an dem mörderischen Fener eines Feindes, 
der darch Maaem and WAUe geschätzt and noch dazu namerisch 
überlegen war. Das in Rede stehende Unternehmen ist als solches 
aach von Sachverstftndigen getadelt worden, aber man erwSge, dass 
Schill za dieser Zeit über die bestimmte Absicht des Feindes, gegen 
Colberg vorzugehen, schon orientirt war, and ihm dem gegenfiber nar 
noch ein so gewagter Offensivstosz übrig büeb. Wäre dieser letztere, wie 
es doch in der Möglichkeit lag, geglückt, so würde man damit nicht 
nur die diesseitige Zuversicht sehr gestärkt, sondern aach das Netz 
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dos Feindes an der wichtigsten Stelle durchrissen nnd sein OffensiT- 
vorliaben gegen Colberg für jetzt vereitelt haben. 

Schill ging nach diesem Fcliistosze am 16. Februar auf Nau- 
gardt zoruck: schon am 17. Nachmittags er < In ca der Feind vor 
diesem nnr halb befestigten Orte, von dessen Mauern man ihn, so 
geschwächt wie mau nach dem Verluste von Staigard war, dennodi 
zurückschlug. Schill wurde dabei verwundet und behauptete dennoch 
heldenmüthig seinen Posten; dass er gerade hier seine Ernennung 
zum Rittmeister erhielt, war mit allen Bewandnisseu dieses auszer- 
gewöhnlichen Lebeuslaufes gewiss sehr verhftltnissmftszig. 

Da nach diesen Vorgftngen das in Naugardt befindliehe De- 
tachement keine Mnnition mehr besasz, so zog sich Schill mit dem- 
selben, nur kleine Abtheilungen zur Zerstörung der Rega-Üebergftnge 
zurücklassend, am 18. Februar Über Plate und Greilfenberg auf 
Treptow zurück und wurde dann am 19. von der Festung Colberg 
aufgenommen, um demnfichst in den der letzteren am linken Persante- 
Ufer vorliegenden Dörfern Quartiere zu beziehen. Das zu dieser Zeit 
schon vorhandene zweite Infanteriebataillon Schill*s kam als Reserve 
in die Lauenburgische Vorstadt, die Cavallerie detachirte man nach 
einigen sfidwestwSrts weiter vorgeschobenen Dörfern, kurz, das 
Sehill'sche Corps unterzog sieh der schwierigen Aufgabe, gegen 
den Feind hin eme vorderste Schutzwehr zu bilden und, mindestens 
in diesem nächsten Rayon eine Ueberschreitong der Persante, even- 
tuell die Communieation semer auf beiden Ufern dieses Flusses be- 
findlichen Abtheilungen zn hindern. 

Auf Französiseher Seite war indessen der General Teuliö mit 
seinem Corps gegen Colberg in Bewegung gesetzt und dieser ging 
am 21. Februar über die Rega, nahm Treptow und gewann etwas 
später bei Körlin das rechte Ufer der Persante, um sich dann an 
beiden Seiten dieser Fiussliuie der Festung iniiner mehr zu nähern. 
Schill musste seiue versdiicdencii Abtheilungen näher an erstere 
heranziehen und der Feind that Alles, sie zum Zweck der ßelagerimg 
so eng als möglich zu uiiischlieszeii. 

In dieser Lage trug sich Si hill mit dem kühnen Projccte einer 
Entsetzung Colbergs*), welches, mit einer noch weitergreifenden 
kriegerischen Speculation zusammenhängend, schon als Froject seinen 
huchstrebcnden Geist, sein zn den gröszten Aufgaben hinanreichen- 
tles (ienie hiureiclicnd kennzeichnete. Schill wollte auf dem Seewege 
mit deu Schwedeu in Verbindung treten, uud diese sollten, durch ihn 



*) Tagebuch dar üescbicbt« des Scbiirschen Corps. S. 48 ff. 
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angereprt, sich ganz nach Stralsund ziehen, das joner Festung gegen- 
überstehende Französisch! ( '(>rp< znrfiekdrängen und sich der Oder- 
inselü beniäehtigen. Sobald diese Operation im Schwunirn, wollte 
Schill vnn Colberg ausbrechend, sich aui Usedom und Woliiu mit 
den Schweden vereinigen, and diese von ihm zn insurgirenden Insebi 
80 lange vertheidigen, bis man, durch Oiganisirang der Insulaner, 
Banzionirte, Schwedische Hülfstruppen, auch wohl durch Unterstfttzuxig 
aus England, sieh so weit verstärkt haben würde, den Franzmann 
mit formidabler Macht auf Stettin zurückwerfen zu kOnnen. Die Ent- 
lastung Colbergs eiigftbe sich dann, als Besultat solcher Ursachen, 
ganz von selbst 

Die kfihnen Voraussetzungen dieses Projectes waren doch nicht 
zu kühn; Schill's ans ihnen blickendes Selbstrertmuen rechtfertigte 
sich zum Theil durch da^enige, was er schon bis hieiher mOglich 
gemacht hatte; wenn man sah, dass hier nicht Mos mit Ideen spe- 
cnlirt wurde, sondern der Autor dieses Pregnunms auch sofort an 
dessen thatsSchüche Vollffihmng ging, so stärkte dies das Vertrauen 
zur Sache ganz ungemein. Schill mnsste den Schwedm gegenüber 
ein IHplomat, beun Ausbruch aus Oelberg heldenkrftftig, auf den 
Odeiinseln ein Organisator, und endlich, beim Vormarsche gegen 
Stettin, ein Feldherr sein, — aber er besasz, so weit es auf ihn ankam, 
diese Eigenschaften gewiss, und war dch ilurer klar bewnsst; was 
die Ungunst der Elemente, die Lftssigkeit der Partner und die be- 
sonderen Querstriche des Verhängnisses betrilR;, die ihm dann begeg- 
neten: welcher Sterbliche hütte dergleichen yotb»r zu berechnen. — 
welchen wirklich hochfliegenden Geist hätten solche Hüglichkeiten 
zurückzuschrecken vermocht! — 

Wenn das, was hier geplant war, zur ErfüUnug kam, so würde 
man auch wohl Stettin genommen und den Französischen Koloss im 
Osten mindestens zur Theiluug seiner Kräfte genüthigt haben. Ob 
es dann noch ein Friedland und Tilsit gegeben hätte, kann doch 
immerhiu in Frage gestellt werden; zu welcher Höhe nach solchen 
Erfolgen Schill in demselben Jahre, welches er noch als Lieutenant 
begann, emporgestiegen, und wie unvergleichlich dann sein Lebens- 
lauf geworden wäre, ist leicht erkennbar. An diesem ganzen Tru- 
jecte war iiiciils so ideal, dass es niclit halte zutreffen küiiueu; be- 
züglich der Ausführung wurde von Sciiill selbst nichts versehen und 
man sah oftmals, dass viel idealer angelegte Entwürfe, bei deueu 
selbst der Unternehmer hier und dort fehlgriff, durch die Gunst 
des Glückes realisirt wurden. 

Seinen Feuereifer für das Project bewies Schill schon, als er, 
obgleich vou seiuer bei Isaugardt empfaugeueu Wunde noch uicht ge- 
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heilt, am 7. Mfirz unter Segel ging, um die EOniglicbe Genebmignng 
mr Unterhandlnng mit den Schweden penOnlicfa einzuholen ; Lieatenant 
T. Petendorf sollte sich am Waffen nnd Honition nach England wenden, 
möglichst auch dort eine Britische Expedition nach den Odennün- 
dnngen erwirken. Schill worde dnreh Stftrme nach Stralsund ver- 
schlagen nnd kdurte, nachdem er dort Verabrednngeu getroffen, aber 
doch nicht sein ganzes Vorhaben ausgef ührt hatte, am 17. M&rz nach 
Golberg znrfick; Petersdorf erreichte Euglaiid, durch Stürme anijKe- 
halteo, erst am 12. April, nnd bekam dort grosse Vorrftthe an Waffen 
nnd Mnnilion ttberMlärt, die aber erst im Mal, also viel später als 
berechnet war, in Golberg eintrafen. 

Inzwischen wnrde didse Festung auf den Landseiteii g-auz eemirt, 
nnd man kämpfte mit wechselndem Glück um ihre Auszenwerke, — 
ja die Lage wurde hier uoeh sehwierisjer, als mit Aiifiui|LC April der 
bei Stralsund stationirt geweseni; Mars* liali Mortier mit einem Theile 
seiner Truppen das Belag;erungs-Corps von Colberg verstärken und 
den Befehl darübt^r selbst übeniehmen mnsste. Die Festung sah sieh 
hart bedräufj^t, aber in VoriKtiumeru st liicii jetzt nicht nur ein Glücks- 
wechsel eintreten, sondern auch die wirkliche Vollzi*>iiiing des 
SchilTschen Programms beginnen zu sollen. Stralsund hatte durch 
den Wegzug Mortier's kaum Luft bekommen, als (Wv. Schweden auch 
{?egen die Peeue vorriickten. und. die in jener Kegion noch stehenden 
Französischen Truppen zurückdränj^end, schnell nach einander Dcm- 
rain uud Auchun nahmen; nur noch einitio Sdintte in diesem 
Tempo nnd man war auf den Oderinseln, wohin dann Schill mit 
Mannschaft, Wafi'eu uud Munition, wenn der Dun hbruch der Cerni- 
rungslinie unmöglich war, zur See hätte gelangen können. Al)er 
eine verhängnissvolle Schicksalswendung zerstörte Alles. Der Fran- 
zösische Kaiser zog Mortier wieder nach Vorpom nu ni zurück, mid 
wenn die Festung Colberg dadurch, vom 13. April ab, eine kurze 
Ruhepause gewüini. so wendete sich doch an der Peene das Kriegs- 
glück wieder zu unseren Ungunsten; — ja die Schweden hatten dort 
solches Missgeschick, dass ihre kleinmflthige Stimmung sie zu dem 
Waflfenstillstande von Schlatkow trieb, dnreh welchen man die Oder- 
iuseln aufgab nnd die Festungen Danzig nnd Colberg ihrem Schick- 
sale aberliesz. 

Dieser Umstand führte dem Belagcmngs-Corps vor Golberg wie- 
der Verstärknngen zu, die Lage der Festung Terschlimmerte sich 
neuerdings, nnd das Schiirsche Corps trat in seine drang^'ollste 
Periode; was aber Schill persönlich betrifit, so wurde er jetzt einer 
anderen Bestimmung zogeführt « 
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Ehe diese in Betracht Icommt, mnss ein Blick auf die verschie- 
denen Kämpfe geworfen werden, denen er sich mit seinem Corps in 
den Vorwerken Colbergs von . der Einschliesznng dieses Platzes ab 
bis znm 13. April unterzog. 

Dieselben wurden zumeist bei Sellnow und bei der sogenannten 
Maiknhle ansgefochten. 

Bei dem Heile sfidwestlicfa von Oelberg am linken Ufer der 
Persante nnd an der Poststrasze nach Staigard liegenden Eämn^erei- 
dorfe Sellnow wurden gleich nrsprflnglich Verschanznngen ange- 
legt, nnd als diese der. Feind angriff, wurden sie vom 19. zum 
20. H&rz durch die Schill'sche In^terie heldenmflthig vertheidigt, 
dann aber verlor man diese Position, und der Feind gewann an 
dieser Seite die freie Verbindung beider Flussufer und rQckte der 
Stadt nfther. Bemerkeoswerth ist es zur Charakteristik Schill's, 
dass, als nach dem Verluste von Sellnow die Geldervorstadt auf Be- 
fehl des Gommandanten von Oelberg abgebrannt werden sollte, Schill 
dies so lange hinausschob, bis die Einwohner dieser Vorstadt ihr 
Eigenthum gerettet hatten, und, damit kein Nachtheil daraus ent- 
stdien mochte, den Feind in dieser Zeit mit ftuszerster Anstrengung 
fem hielt*) Wenn Schill hiermit fehlte, so geschah es doch mehr 
gegen den Buchstaben als gegen den Sinn jener Ordre; einigen Spiel- 
raum des Handehis musste er als Detachürter ttb^ies haben, und 
wer mochte nicht den moralischen Huth desjenigen ehren, der, am 
Unheil zu veihflten, auch selbst eine änszerliche Versehnldtmg auf 
sich nimmt! Die spftteren Kämpfe um Sellnow können, weil sie 
nach Schiirs Weggange von Colberg stattfanden, liier nicht mehr in 
Betrachtung kommen. 

Die Maikuhle ist in diesem Zusainiiieiiliaiiui gunz bevsonders 
wichtig. Mau vei-steht darunt(M- eiuen links der eiumuudeudeu Per- 
sante, also nördlich vou roll)erg und hart an der Ostsee befindlicheu 
Ilüicel, der mit Schanzen versehen und durch Moräste gedeckt ist, 
aui h mit dem i(ei?enüberliegenden Mündefort am östlichen Persante- 
Ufer in reger Wechselwirkung steht. Dieses Auszenwerk, das be- 
züglii li der freien Verbindnnir ('dlhergs mit dem Meere ihm nneiit- 
belirlich war und dem na* Ii das iiauptsächlichste Object des Angriffs 
und der Yertheidigung wurde, l)esetzte die Infanterie Schill's, bald 
nachdem es in Vertheidiguugsstand gesetzt war, zuerst mit kleineren, 
dann mit grös/i ren Alttheiluniien. und hier verrichtete sie, zum Theil 
unter dem Parteigänger selbst, ihre besten Heldenthaten. Die stets 
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abgeschlagenen Angriffe der Franzosen anf diesen Pnnkt fanden be- 
sende» am 22., 28. nnd 30. Hftrz, 5., 6., 7.» 8., 9., 10., 11. nnd 
12. April statte nnd es ist bemerkensverth, wie schnell bei jedem 
Allanne die in der Stadt befindlichen Verstftrknngen anf den Platz 
kamen. Friedrieh der Grosze würde von diesen Leuten, wie von 
seinen Zomsdorfer Helden gesagt haben: „Sie sehen ans wie Gras- 
teufel, aber sie beiszen.'* — Es war hier eboi ein genialer Führer, 
der jedes Nebensächliche bei Seite warf nnd sich nur auf den Haupt- 
zweck steifte. Das blitzschnelle Erscheinen anf dem Platze, der 
frohe .Math, das brauchbare Gewehr, die Patrone im Lauf, — diese 
waren niu>zgebünd, alles Andere trat in solchen Umständen zurück. 

Am 12. April, einem der denkwürdigsten Tage während der Be- 
lagerung von Colberg, operirte Schill von der Maikahle aus mit so 
wirksamer OlTeusive gegen den Feind, dass er ihn aus den Dörfern 
Alt- und Neu-Werder vertrieb*) und es hiermit der P'estung mög- 
lich machte, sieh vom linken Persante-Ufer her wieder mit Lebens- 
mitteln versehen zu können. Schill leistete hier persönlich das 
Meiste, aber es war sein letzter Kampf vor Colberg, da er auf 
Königlichen Befehl am 13. April für eine andere Bestimmaug nach 
Stralsund reisen musste. 

Zu dieser Zeit kam eben von Stralsund aus die Schwedische 
Cooperation in Schwung; man hoffte auf die Erfüllung des Schiirscheu 
Projectes und branchte diesen Parteigänger jetzt iii Vorpommeni, 
damit er in Verl)indnMg mit dem schon theilweise auf Rügen einge- 
troffenen Blücher'schen Corps und nach Masztrabe seiner mit den 
Schweden genommeneu Abrede die kriegspolitischen Fiklen dort 
leiten möchte. Durch den Waffenstillstand von Schlatkow bekam das, 
was hier projectirt worden, einen sehr harten Stosz; aber man ver- 
zichtete noch nicht sogleich auf sämmtliche £nt^vürfe. Die Ans- 
gleichnng zwischen dem Schweden und Franzmann konnte sich zer- 
schlagen nnd inzwischen war Blücher ansgcwechselt nnd sein Corps 
durch Ranzionirte Terstftrkt worden; einen Saccnrs ans £ngland ge- 
wärt is:te man täglich. 

Während sich hi< r Alles in der Schwebe befand, hatte Colberg 
in der Person des Majors v. Gneisenau schon am 29. April einen 
neuen Commandanten erhalten, welcher der Situation gewachsen und 
mit den auszerordentlichsten Eigenschaften ausgestattet war. Dieser, 
unter welchem die Vertheidignng Colbergs wieder doppelten Nach- 
dmck gewann, erklärte sich gegen die beabsichtigt gewesene Ueber^ 
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führang des ganzen Schiirsc hen Corps ikk h der Insel Rügen, nnd so 
holte denn Schill am 12. Jurn blos »eine Reiterei nach dort, während 
die Infaiitcrit^ der Festoog Colberg belassen wurde. 

Die Belagerung von Colberg brachte im Mai und Juni noch die 
• belangreichsten Efimpfe mit sich ; wäre in dieser Zeit kein Gneisenau 
zur Stelle gewesen, so hfttte die Festung unterliegen mfisBen. W&re 
zu SehilPs Zeit Gneisenan schon Conunandaot gewesen, so hfttte 
eine Einschliesznng CSolbeigs dnreh die Franzosen Tielleicht ganz 
verhindert werden können. — 

Golbeig gehörte zu den wenigen Festungen unseres Vaterlandes, 
welche damals ihre Sdiuldigkeit toU gethan, ihre Integritftt bewahrt 
haben. Dazu trug Schill persönlich und durch sein Coips viel bei; 
aneh for die nach seinem Weggange stattgefundenen verdienstlicheii 
Handlungen des ersteren gebührt ihm eine Anerkenniaiss, denn er 
hatte ja dieses Corps selbstthSüg geschaffen und ihm diese Disciplin 
und Heldenkriltigkeit eingepflanzt, mit denen es so Gutes zu leisten 
im Stande war. 

Betraditet man das, was Schill und sein C!orps im Ganzen thaten, 
genau, so stellt sich heraus, dass sie vorerst ffinterpommem gegen 
die Schftdignng durch feindliche Streifereien sidiemd,. der Festung 
Gobienz zugleich den .zu ihrer Ausrfistung und Verproviantirong 
nöthigen Spielraum schufen. Sodann verstärkten sie ^e Besatzung 
dieses Platzes auf solche Weise, dass erst hierdurch sich eine Veiv 
theidigung der Auszenwerke nnd des Hafens ermöglichen Hesz; ohne 
Schill würde der Festung alsbald jede Zufuhr auf dem Seewege ab- 
geschnitten und sie schon hierdurch lahm gelegt worden sein. Dass 
Schill und sein Corps in der Zeit vor Gncisenau den schon sinken- 
den Muth der TruppcMi und Einwohner von Colberg neu belebten und 
der Festung; an WatTen, Munition w. di^i. m. viel zuführten. i\h\'^ wohl 
aus den vorherigen Darlegungen mehrfach hervor: endlich muss be- 
merkt werden, dass die von den streifenden Detachements des Seliill- 
schen Coips erbeuteten Gehler, wekhe sie der Conmiandantnr von 
Colberg nach und nach ablieferten, sich doch zuaauimeu auf eine 
Summe von 39 000 Thaleni beliefen.*) 

Der Konig erkannte die Verdienste Sehill's und seiner Genossen 
huhii'eich an, und in Seiner die Tülberger Garnison uud zumeist den 
wackeren Gneisenan ehrenden Cahinets-Ordre vom 2(5. August 1808, 
war, in Verbindnn^^ mit der Ernemiung des zu Colberg formirton 
ersten Infautene-Kegimeuts zum Leib-Infanterie-Regimeut und des 
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Grenadier-BataUlons v. Bfilow zum Leib-Grenadier-Bataillon gesagt: 
,Da8B das leichte Infanterie-Bataillon y. Schill den Na- 
men dieses so rühmlich verdient gewordenen Offiziers 
auch znkfinftig behalten solle.'' 

Da der Waffenstülstand zwischen Schweden nnd Frankreich, 
welcher das unter die AntoritSt des EOnigs von Schweden getretene 
Bl(icher*scbe Corps nentralisirte, bis znm Friedenssdünsse aufrecht 
blieb, so hatten Blflcher nnd Schill, diesseits des Friedens von Tilait 
keine Gelegenheit mehr, ihr kriegerisches Geschick geltend zn machen: 
als der Frieden geschlossen war, bezog dieses Corps zunächst Can- 
tounirmigsquartiere an der Bega. 

Schill war schon zu der Zeit, wo er seine Cavallcrie von Col- 
berg abholte, also im Juni 1807, zum Major ernannt worden; nach 
dem Frieden wunk' er Cnramundeur des ans der Schiirseheu Caval- 
lerie gebildeten 2. ßraii(lenb«ra;i8chen Husaren-Regiments, welches 
seine Standquartiere in Berlin bekam. Er war sonach binnen Jahres- 
frist vom Seeonde-Lieuteuaut zum Major mid RegimentH-C'omniandeiir 
vorgerückt und dieser ungewöhnliche Fortschritt entsprang niclit nur 
aus einer auszerordejit liehen Zeit, sondern auch aus auszerordent- 
lichen lA'istungen. Solch ein Aufsehwnng führt den Betreffenden 
leioht zur Selbstüberhebung, und hier wnr dies um so mehr der Fall, 
als alle umgebenden Bewandnisse mit dahin wirkten. Niclit nur von 
seinem Könige sah dieser Parteigänger sich ausgezeiehnet, — seine 
Unterijebenen vergötterten ihn fast, das Volk widmet»' ihm Kränze 
und T.itMler, und vom Feinde — das wog für Schill sehr schwer — 
wurde er gefürchtet. Das Alles l)eniusrhte ihn, es steigerte seinen 
Meulismus und wie ihm damit der klaie Blick getrübt, das Selbst- 
gefühl in die Selbstüberschätijung umgestaltet wurde, so gelangte er 
zum überschwäntiliehen und selbst die Veru:ehnng einschlieszenden 
Ht iriiinen. Der Bogen zerbrach, weil er über.s{)annt wurde, der Ab- 
i(ruud, welchen Schill überspringen wollte, war zu breit, als dass es 
ihm glücken konnte; die Märchen von allen Glücksrittern, die allzu 
hoch itinauf wollten und daran starben, sind keine Märchen blos, 
sondern viel.sagendc Allegorien. 

Schill reichte mit Anfang 1808 einen Aufsatz über Organi- 
sation der Cavallerie an die unter Scharnhorst das militairische 
Reoiganisationswerk betreibende Commission*); wenn er die Musze 



*) Beiheft zum Hüitair-Wochenbktt pro Oetober bis iocl. December 1854. 
8. 14S. 
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des PViedriis mit weiteren Strebungen dieser Art ansgetüllt, den 
Druck der Zeit ertragen und sich für die endliche Befreiung des 
Vaterlandes normal vorbereitet hätte, »^o wQrde er nach seinem Kriegs- 
rahme von 1807 gewiss einen noch viel gröszeren von 1813 erlebt 
haben. 

Napoleon war 1807 seinem Hauptziele, der Hegemonie über 
Europa, nfther gerfickt; die allseitige Willkfir und EigemnAehtigkeit, 
welche er sich jetzt erlaubte, schuf ungeheuere Erbitterang. Oester- 
reich trat neuerdings auf den Kriegsschauplatz, der Wunsch, dass 
alle Staaten ihm beitreten und den Unterdrücker vom Thron reiszen 
mochten, lag far jedes Deutsche Gemüth allzu nahe. Auch im Noi^ 
den Deutschlands und selbst unter den Regienmgen waltete wohl 
diese Stimmung, aber man war noch zu belastet, um ihr für jetzt 
nachgeben zu kOnnen. Die kriegerische Erhebung Oesterreichs bot 
keine Garantie ihres Gelingens; ein dermaliger Losbruch wfirde dem 
Fertigwerden des neuen Waffenapparates vorausgeeilt sein, und, dem 
noch ongeschwfichten Französischen Koloss gegenfiber unseren Ein- 
satz zu grosz und eine zweite Niederlage, von welcher dann unsere 
politische Existenz bedroht wurde, zu wahrscheinlich gemacht haben. 
Wenn so die Lenker des Staates und mit ihnen alle Besonnenen bei 
der Politik des Abwartens beharrten, so fand andererseits auch der 
bransfflide Jugendmnth solche Vertreter, die Aber jede Gefiüir und Rflck- 
sidit hinweg eine Befireiuug Deutsdilands schon jetzt um jeden Preis 
versuchen wollten. Wer nur ihre Strebung und OpferwiUigkeit ansah, 
bewunderte nie ; ihre geringen Aassichten lieszen hier nur eine üeber- 
eilung sehen; wenn man die ücbel und Drangsale erwog, welche 
durch den voraussi(5htlichen Misserfolg ihren Deutschen Mitbürgern 
zugezogen werden würden, so erwachs daraus auch eiue gerechte Miss- 
billigung ihres Vcrli.ilttns. 

Sellin befand sich unter diesen Enthusiasten, bei (kiien schwer 
m unterscheiden war, wo und wie Wahrheit und Irrthura, Jugend 
und Sünde zusainiueniiingeu. Als die Franzosen Berlin räumten, 
genoss er die Auszeichnung, mit seiner Truppe zuerst in die l)efreito 
Hauptstadt einzuziehen. Er wurde ganz besonders hier zum fJegen- 
staude einer Volkshuldiguug, gleichsam eines Götzendienstes, wie er 
schon dem Küiisllt r verderblich ist, aber den vSolduten bis in's Blut 
und Mark hinein \ ergiftet. In diesem „Capua'- sciilimnister Art 
nahm Schi! Ts lleld«'ngeist viel Fremdes an und verlor viel Eigenes, 
und hier erwuchs ihm ans seiner Zugiin^lii likrit für solche Eintlüsse 
der erste gerechte Vorwurf. Die Wurzel des Uebels lag immerhin 
in der Unruhe seines Naturells, seiner ZerspUtterong der Geistes- 
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thätiukrit nml SelbstuIhTsrliätzuii- - diese bieten der Sehrnei,'lM.I;n 
und reher.^dnvju.irlidikeil stets Haltepunkte. Dazu kamen die Wir- 
kungen Jener zum Tlieil auss. hreitenden VüJkspoiitik, welche sowohl 
aus den Zeitverhältnissen wie ans dem Zeit-eiste entsprungen war, 
und geheime Verhindnn-rn zur Wiederherstellun- Deutscher Freiheit 
drängten sicJi an einen Helden, welehcr für die Dnn hfiUinmg ihrer 
Prü|e(^te so überaus geeignet scliien. Wären es Bündnisse gegen die 
augestammte Regiernn- -ewesen, so hätte sie Sehill mit Füszeu ge- 
treten, da ab<>r di. jeni-en. von welehen er gesueht Nvurde, sich nur 
gegen den Fraiizosisehen Unterdrücker unserer kegiorung, sowie un- 
seres Volkes wendeten, so ging er auf ihre idee.i ein, und sein zu 
srhneller Geist rd.ersprang dabei, nur das lenehtcnde Ziel in's Ange 
"Ohmend, die Krwägung der Mittel, die Hindenüsse des Weges und 
die Kritik seiner selbst. Er verlor die Gegenwart und lebte nnr noch 
in der Zukunft : seine ganze Begriflsweise war sehliesziich so ver- 
wirrt, dass er sieh für den berufenen und nur allein an diese Be- 
rufung gebundenen V.»rkämpfer Deutscher Nation halten konnte. 

Aus solcher Ursache erklärte es si, h, dass Ferdinand v. Schill 
am 28. April 1809 au der Spitze seines Kegimentes zum Exerciren 
aus Berlin rückte, um demnächst selbigem zu eröffiien, dass es 
bestimmt sei, in dem nun wieder beginnenden Kriege gegen Frank- 
reich vorzukämpfen ; er täuschte also seine ünteigebenen, da sie ihm 
nur in dem Glauben an einen von ihrem Könige gebotenen Krieg 
folgten. Der hiervon abgeleitete Vorwurf gegen ihn ist in moralischer 
Beziehung vielleicht der gröszte; es gebar hier eben ein Fehler den 
anderen, denn zur Durehfahrung jenes Ausbruches bedurfte es dieser 
Unwahrheit Wenn die politische Leidensdhaft extrem wird, dann 
kennt sie nur noch Zwecke aber keine Mittel, und es tritt ein 
geistiger Krankheitszustand ein, an dem auch auszerordentliche Men- 
schen sterben können. 

Es hat sich die Vennuthung gebildet, Schiirs in Bede stehen- 
der Ausbruch sei dadurch veifrdht worden, dass jene Westphäli- 
schen Umtriebe, in welche er verflochten, dem Französischen 
Kaiser verrathen waren, doch bleibt dies ungewiss; auch würde hier- 
durch das Factum an sich kaum verändert» und ihm im Wesentliehen, 
selbst bei besserer Vorbereitung, kein günstigerer Erfolg gesichert 
worden sein. 

Man war in Berlin über SchilFs Ausbleiben sehr erstaunt und 
suchte ihn zurfickzumfen, aber vergeblich; es erschemt sehr ghiub- 
würdig, dass man am Ruder des Staates sich der Erketmtniss des 
wirklichen Sachverhaltes nur schwer öffiiete. Als kein Zweifel mein 
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darüber bestand, mnsste dieses Ereigniss wohl an höchster Steile, 
Bowohi fOr eich, als im Hinblick auf die möglichen politischen Folgen 
ungemein bedauert werden. Hatte Schill nnr 600 Reiter ans Beriin 
gef&hrti so folgten ihm noch 300 leichte Fnszgänger bald nach; wei- 
tere Kachschflbe wurden zwar verhindert, ~ aber wenn ein wesentlicher 
Thett der vaterlftndisdien Bevölkerung diesen Losbrach billigte, so 
Uesz sich daran immerhin die damals herrschende Stimmmig und Be- 
griflsweise erkennen. 

Schill wandte sich vorerst nach Wittenberg; dann erhob er 
Kriegssteuern im Dessauer Gebiete und zog endlich über Halle gegen 
Magdeburg, von dessen Besatzung ein Theil am 5. Mai nicht ohne 
Verlust bei Dodendorf gegen ihn kämpfte: die kleinen Vortheile, 
welche er gewann . kiimen gegen seine groszeu Bedrängnisse aller 
Art kaum in Betracht. Dieses kleine Truppeucorps war wie ein 
aufs Truekeue verspritzter Was.se rt ropfen ; vom stand der Franzö- 
sische Coloss, welchen man wie das Kind den Kiesen bekämpfte, im 
Rücken das iieiniathliche Strafgericht, die Begeisterung des Volkes 
aber, der Zulauf von allen Seiten, auf die man gerechnet hatte, — 
die fehlten. Ranziouirte gab es jetzt nicht, und es lieszen sich 
für ein so preisgegebenes Freicorps sachgemäsz nur Abenteurer an- 
werben; Geld, Munition und Lebensmittel fehlten, und <lie Disciplin 
verU»r in solcher Lage ihren Boden, — wie vermochte man ^ie Aus- 
«chreitungen der Hungrigen oder Glücksritter zu hindern! 

Als Sellin zu erkennen begann, dass er über dem Abgrunde 
hing, alles Erträumte nur Schaum und Schein gewesen und er sich 
von der Bahn des Vaterlandshclden in diejenige des Frevlers verirrt 
hatte, — was niuss er da gelitten haben! Ihm blieb jetzt nur übrig, 
entweder mit reuigem Bekenntniss seines Unrechts umzukehren, oder 
für das, was er einmal gewollt und unternommen, muthig zu sterben. 
Mochten sieh auch für den ersteren Ausweg in der Vernunft und 
Moral mancherlei jjnte Gründe darbieten, ein Held wie Schill konnte 
nicht iiiek\v;(!l> gehen, sondern nur durchdringen oder untergehen. 

Der Widerstand, welchen nach der ersten Ueberrasehung West- 
phalen und die Französische Macht nebst ihren Partnern ^e<;eu Schill 
rüsteten, war bedeutend, und da sich der Parteigänger endlich auf 
allen Seiten umringt sah, blieb ihm nach Verlust des zu einem Waffen- 
platze gemachten Dömitz nur der Ausweg zur Ostseeküste übrig. Er 
warf sich über AVismar und Rostock auf Stialsund, und bem&chtigte 
sich dieser Stadt, deren Festungswerke 1808 geschleift waren uad 
die nur eine kleine Besatzung hatte, mit geringer Anstrengimg. In 
dem vierwöcheutUchen Parteigängerkriege, den SclüU bis hierher seit 
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seinem Ausbruche geführt, gab es kerne eigentlichen Heldenthaten; 
hätte es solche aber auch gegeben, das üble Aussehen des Ganzen 
würde sie verlöscht haben. Kühnheit und Geschick zeigte Schill auch 
in dieser improvisirten Fehde so reichlich, wie es unter den Schwierig- 
keiten und Drangsalen derselben nnr immer möglich war. Das Ein- 
zelne dieses Zusammenhanges zu verzeichnen, ist, da das Ganze anf 
80 falscher Gnmdlage stand, nicht lohnend, nnd wir wenden uns also 
zum Ende. 

Die Regsamkeit, mit der Schill sich in Stralsnnd za befestigen 
nnd wehrhaft zn machen suchte, war sehr grosz; Alles was geschah, 
verkflndetc die Entschlossenheit znmAenszersten. Am 31. Mai erschien 
ein ans Holländern und Dftnen gemischtes Corps vor Stralsund. Den 
verstellten Angriff, welchen es anf ein Thor machte, begünstigte den 
ernstlichen anf ein anderes; anf beiden Seiten wurden giosze An- 
strengungen gemacht, nnd man kämpfte von Anszen herein so wflthend, 
als von Innen herans verzweiflnngsvoU. Nachdem die Uebermacht 
sich der W&lle nnd Thore bemftchtigt, wnrde der Kampf in den 
Straszen der Stadt fortgesetzt, bis endlich Schill, den schon vor- 
her eine Engel verwundet hatte, in der Fftbrstrasze, nach finszerster 
Gegenwehr, den Säbelhieben Danischer Reiter erlag. 

Als hieranf der Widerstand aof hörte, schloss der Lieutenant 
V. fifrOnnow eine Capitulation mit dem Holländischen General Gratien, 
nnd durch diese wnrde dem noch intacten Ueberreste des Schill^schen 
Corps seine Rückkehr in die Heimath gestattet. Was ge&ogen war, 
verfiel einer sehr grausamen Behandlung. Da Napoleon in Bezug auf 
Schill und seine Genossen den Ausspruch gethan: „II les fant 
traiter en brigands, 11 les fant jnger comme tels^ so wur- 
den von 11 in Stralsund gefangenen Offizieren des Schiirschen 
Corps am 16. September 1809 10 in Wesel erschossen; — nur 
Albert v. Wedeil, welcher erkrankt war, blieb verschont, wurde 
naebher an das Bagno zu Brest abgeliefert und kam 1814 in Frei- 
heit. Die Unteroffiziere und Gemeinen des Sehül'sehen Corps, welche 
man gefangen, verfielen, soweit sie nicht verkrfippelt, der Galeeren- 
arbeit. Dieses ganze Verfahren des Uachthabers, gegen welches sich 
wohl jedes Deutsche Herz emp5ren musste, lag überhaupt in der Con- 
seqnenz seines Wesens und man hatte von ihm nichts anderes 
erwarten können. 

Anf Prenszischer Seite musste natürlich gegeu Schill und 
dessen Genossen krietrsre cht lieh verfahren werden. Das 
unter Vorsitz des Generals der Cavailerie v. Blücher befindliche 
Kriegsgerit ht machte sachgeniäsz nur das am Preuszisrliun Staate 

9* 
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beganu:eiie Unrecht zum Gegeustaucle seiner Bourtheilnng; von diesem 
Gesii-htspnukte aus erkannte es den Major v. Schill für !<ehul(lig, sowohl 
selbst desertirt zu sein, als auch sein Regiment durch Vorspiegelung 
falscher Umstände /.ur Deseilion verleitet za habeu. Von den übri- 
gen Offizierei) des SciiiU'schen Corps wurden mehrere zu Festungs- 
strafen verurtheiit, der groszere Theil erhielt Freisprechnng. Diese 
kriegsrechtliche Sentenz datirte ans Stargard Tom 10. August und 
der König bestätigte sie am 10. September 1809. Der gegen ScbiU 
zu formirende Desertionsprocess wurde, da er todt war, in einen 
Confiscationsprocess umgewandelt. 

Das in Rede stehende kriegsrechtliehe Urtheil war dem Sach- 
verhalte entsprechend und stimmte mit den militairischen Gesetzen; 
es wäre nach den Gesetzbüchern aller anderen Heere der Gegenwart 
nicht milder und in früherer Zeit bei uns sowie anderwärts strenger 
ausgefallen. 

Auch das Privaturtheil über Schiirs äuszere und factische Ver- 
schuldung kann gerechter Weise nur streng sein. Kr brach seinen 
Soldateneid, missbrauchte seine Autorität als Befehlshaber und be- 
diente sich der Unwahrheit; er setzte KOnig und Yaterhind einer 
groszeu Misshelligkeit aus, die in dieser Zeit leicht hätte zur GefUir 
werden können. 

Das Alles steht unwandelbar fest, die äuszere Thatsäehlicbkeit 
ist hier nur traurig und tadehiswerth; aber zur Gesanunterledigung 
der Sache muss doch noch mehr gesagt werden. Schill hatte dem 
Vaterlaode opferwillig und erfolgreich gedient, und wenn man den 
Kundgebungen seines Charakters genau folgt, so zeigt sich an keiner 
Stelle, dass sein Patriotismus erloschen und ein blos selbstsüchtiges 
Streben an dessen Stelle getreten war; Bausch und Verwirrung rissen 
ihn nur fort und er gelaugte zum Vergehen, ohne das Bewusstsein 
desselben. Würde er, der sich als Patriot so sehr erprobt hatte, mit 
klarem Bewusstsein den Patriotismus so veriäugnet, den griinen Zweig, 
welcher ihn trug, so zerhauen haben? Wie es Zeiten gab, in denen 
selbst ganze Völker von der BegrifFsverwirrung und Exaltation unter- 
jocht worden sind, so stürzte da und dort auch mancher Einzelne, 
wenn er nocii so hervorragend und edel war, \ciiiiögc eines geistigen 
Fieljers von seinem Stuhle: — hätte er die Krankheit zu ütierstehen 
vermocht, sein Wertli luid liuhni würden dann noch gröszcr gewor- 
den sein. 

Schill^ Patriotisnms, den 1800 die Thut coniproniitl irte, gab 
siclL iiarii hcinur (hinials irrilirten F)cnrifl"swei><\ in jenem Ausl)rurh<; 
nur um so feuriger kund, denn er glaubte dorn Vaterlaude jetzt das 
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Anszerordentlidiste za leisten, er rechnete damals auf ganz Deutsch- 
laod, welches ihm begeisterongsvoll folgen wfirde. Der Erfolg seines 
Unternehmens schien ihm zweifellos, nnd wenn er diesen dann sei- 
nem flerrn nnd EOnige zn Füssen legen wfirde, so mfisste dem 
gegenflher jeder Vorwurf wegen der gebrochenen Satzung schwinden; 
die Meinung war gut, aber der Idealismus fibel. Im Ganzen sah 
man hier nur einen verfrflheten Ausbrach derselben Stimmang, iu 
welcher König und Vaterland dem richtigen Rtundenschlage eutgegen- 
harrten, und dieselbe Handlung Schill's, über welche, da sie miss- 
lang, der Stab gebrochen wurde und gebrochen werden musste, 
wfirde, im Falle dos Geliugens, ihm, trotz des dabei begangenen 
Unrechts, den historischen Lorbeerkranz gereicht haben. 



Der Berichterstatter trat vor geraumer Zeit in Stralsund zu 
einem wild bewachsenen Grabhügel mit grauer Steinplatte, auf der 
er die Inschrift fand: 

Magna Toluisse magnum! 

Oocubuit fato, jacet ingens litore truncus; 
Avolsumque eaput, haud sine nomine corpus! 

Das konnte nnr die Ruliestätte jenes u!ii;< \v'ilinli('heii Menschen 
sein, der dem Vaterlande 1807 so viel leistete, und l.su9, weil er 
ihm noch Gröszcres leisten wollte, so viel am Vaterlaude und an 
sich selbst verbrach. Sein Ilanpt wurde willkürlich nach Holland 
entführt, der Hunipl hier zu Stralsund für sich beerdigt; — auch in 
Betreff des Leichnams also fügte das Schicksal Ungewöhnliches. 

Der obere Votivspnich dieser Grabschrift ist gewiss sehr belang- 
reich; er kann nicht immer die weltliche Gerechtigkeit bestimmen, 
aber in der Moral ist er doch sehr maszgebend, und ein historisches 
Urtheil kann nicht ganz über ihn hinwegschreiten. Wenn man so 
den groszen Willen dieses Parteigängers in ErwSgang nimmt nnd 
da^enige, was er dem Vaterlande vorher leistet«, noch hinzurechnet, 
dann kann ihm in der Preuszischen Heldengalierie immerhin ein Platz 
zugestanden werden. 



III. Hans Ludwig rou York. 

York zählt zu den eisernen Naturen, welche den Idealismus 
kraftvoll unterworfen, sich selbst und die Umstände beherrscht und 
ffir grosze Zwecke Auszerordentliches gewagt haben. Sein militairi- 
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sches Können ging änszerlich yom leichten Infimteriedienste ans nnd 
wnrde schnell allgemein; seine Neiguug zog ihn znr Offensive nnd 
die Klagheit gleichwohl, wo es nützlich schien, znr Specnlation des 
Abwaltens. In seiner Laufbahn emigte sich das Glfick mit dem 
Verdienste; wenn York im Üentschen Freiheitskriege Anszerordent- 
liches leistete, so war doch sein Höchstes schon voriier dnrch eine 
politische Welthandlaug vollbracht worden. 

Hans Ludwig iron York, späterhiu, aber erst jeuseits seiues 
Höhepunktes, Graf York von Wartenbnrg, wnrde 1759 zu Potsdam 
geboren; dass er aus einer AltengHschen Familie stammte, {^iebt sich 
im Kanieu kund. Sein Geburtsjahr war das unglücklichste des 
siebenjährigen Krieges; dass darin dieser Keim eines künftigen 
Vaterlandsheldeii aufging, ist nicht minder interessant, als dass ein 
Jalir sj)äter mis mit dem kleinen Neithart der grosze Gueisenau 
bescheert wurde. 

1772 trat Hans Ludwig als Faluienjunker in das Infanterie- 
Regiment V. Bork, wechselte aber schon 1773 in das neu ci lichtete 
Infanterie-Regiment v. Luck hinüber, um in diesem 1775 Fähnrich 
und 1777 Secondelieutenant zu werden und 1778 den Bayerischen 
Erbfolgekrieg im conibinirten Grenadierbataillou von Hausen mitzu- 
machen. Als York demnlichst in Folge selbstwillieer Geuugthuung 
eine Festungshaft verhiiszt hatte, verliesz er den Preus/ischcn Dienst; 
wer erinnerte sich dabei nicht ähnlicher Vorfälle aus Zieten's und 
Blücher's militairischer Jugendzeit! — York l)egah sich 1782 in 
Holländische Dienste und machte 1783 und 1784 einen Kries; in 
Ostindien mit, welcher ihm den Wattenlieruf in fianz neuen Beziehun- 
gen zeigen und seine kriegerische und allgemeine Bildung unbedingt 
vervielseitigeu nmsste. 1786 kehrte er in den Preuszischen Dienst 
zurück und wurde bei dem damaligen Füsilierbataillon v. Plüskow 
als ältester Comi>ai,qiiechef angestellt. Die Füsilierbatailloue waren 
damals eine den leichten Infuiiteriedienst in unser Heerwesen ein- 
bringende neue Formation, uiul York wirkte für dieselbe so belang- 
reich mit, dass, bei der durch die Erwerbung von Süd- und Neuost- 
preuszen (1793 — 95) bewirkten Vermehrung unserer Armee ihm das 
neu errichtete Füsilierbataillon Nr. 23 zugetheilt wurde. Schon vor- 
her war er (1792) Major geworden und hatte sieh dann in dem 
Polnischen Feldzuge von 1794 bei Czekoczyn hervorgethan. 1799 
wurde York zum Commandeur des Feldjäger-Regiments und 1805 
zum Chef desselben, sowie auch zum Brigadier ernannt; seine Be- 
förderung zum Oberstlieutenant hatte, zwischenzeitig,- 1800 nnd die- 
jenige zum Oberst 1803 stattgefunden. 
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Nach den nnglücklichen Schlachten an der 8aale deckte York 
am 26. October 1806 auf dem Kück/.uge unserer Armee mit den 
loichten Truppen des "WeiniarVcliLii Corps den Ui'l)erg;uig dieses 
Ii tztercii vom liukt u auf das rechte Elbuter mit vieler (Teschicklich- 
ki'it, iintl wciiu au jenem Tage sogar die Avantgarde des Soult'schcn 
Corps bei Altenzaun von ihm zurückgeschlagen wurde, so kenn- 
zeichnete sich hier schon sein Feldherrutalent recht deutlich. Am 
1. November hieb er, bei dem Mecklenburgischen Städtchen Waren 
am Müritz-See, mit einem Theile des Husaren-Regiments Prinz Kugen 
von Wüi-ttemberg, die Attaki' selbst anführend, ein Französisches 
Chasseur-Regiment zusammen und hemmte demnächst, noch am Abende 
desselben Tages, das Vowlringeu des Bernudotte'schen Corps; am 
6. November aber wurde er, dem Französix iicn Sturme anf Lübeck 
gegenüber, durch eine Kartätöchkugci schwer verwundet und fiel in 
die Hände des Feindes. 

Mit Blücher zusammen ausgewecliseit, kam York hierauf 1807 
nach PreuözeD, wo er zum (leiieraimajor ernaunt und uach Abschluss 
des Tilsiter Friedens zuerst mit dem Commaudo von Memcl und 
über das Kescrvecorps beauftragt wurde; das war aber nur ein kleiner 
Anfang, dem gerade hier in der rrovinz Preuszen und während des 
Friedens eine Stufe um Stufe wachsende Berufung und belangreichste 
Thätigkeit schnell folgen sollte. Schon 1808, als die Neubildung 
des Heeres stattfand und der Preuszische Staat sich ein stilles 
Vertheidignngssystera zu l)ilden begaim , rückte er in eine mit 
letzterem eng zusammenhängende Stellung. Wenn unser berechtigtes 
Misstranen gegen Frankreich, durch alles was uns selbst und in 
unserem Umkreise gescthah, täglich vergröszeit wurde, 80 lag auch die 
Annahme nicht fern, dass der gegen Preuszen erbitterte KaiBer Napoleon 
bei nächster Gel^enheit dieses halbe Reich, was er uns gelassen, 
als Unterpfand gegen Rnssliud in Besitz nelmien würde. Anszerdem 
konnte man von dem nns benachbarten Herzogthome Waracban jeden 
Eingriff in unser Recht und Land gewärtigen, und so war denn eine 
rechtzeitige Wehrhaftmac hu ug für uns dringend geboten. Je schwerer 
eine solche, sowohl durch die Beschränkung nnserer Kr&fte and 
Mittel, als dun-h den Französischen MaGhteinflass, welcher uns um- 
schlang nnd die Französische Späherei, welche nns durchforschte, 
gemacht war, mit desto mehr Umsicht nnd Energie mnsste sie ins 
Werk gesetzt werden, desto tüchtigerer Mlinner bedurfte es dazu. 
Die geographische Lage unseres Landes nnd der Französische Arg- 
wohn gestatteten keine Versanmnlnng von Trappenmassen, mit welchen 
man einem plötzlichen Ueberfalle hfttte begegnen können, man theilte 
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also, um vorkommenden Falles auch den Geguer zur Theilnng za 
zwingen, das kleine Heer, welches man besasz, provinzenweise In 
versdiiedene Abtheilungen, welche man Brigaden nannte. Jn ihnen 
war Alles enthalten, was, yermöge eines tiefdnrehdachten Recmtimngs- 
nnd Beorlanbüugssystems, dahin iühren konnte, im Augeublicke der 
6e&hr schnell 120000 Combattanten, die dann in mehrere Corps 
eingetheilt sein würden, anf den Platz zn ätclleu. Diese Brigadeu, 
oder eigentlich Divisionen, zflhlten zur Friedenszeit je 6—7000 Com- 
battanten aller Waffen, und man hatte dergleichen in den Marken. 
Schlesien, Pommern, West- und Ostpreuszen. York wurde 1808 für 
die Westpreuszisehe Brigade designirt nnd stand Ixv.iiglich der^ielben 
1809. als das Vertheidigungssystera fertig %ar, schon in voller Thiitig- 
keit. Wurde et nun 1810 auch Generalinspectenr sämnitlicher 
leichter Truppen der Armee, so kennzeichnete dies ein ihm ge- 
schenktes Königliches Vertrauen, weiches überhaupt bedeutend wur, 
auch im Punkte seiner Befäliiguug für den kleinen Krieg. Dies ist 
für seine Vergleicliumr mit Schill gewiss sehr belangreii'h, und man 
gewinnt dadurch tür die Annahme, dass auch York einen Partei- 
gängerkrieg v(in 1S()7 hätte führen können, einen guten Haltpunkt 

Das Jalir 18()i» war voll politiseher Sciiwüie. York stand in ihm 
anf der Lauer; die Empfindungen Schilfs mocliteu auch in ihm vor- 
handen «ein und nnr durch einen stärkeren Willen beherrscht, so- 
wie durch seine unabhängigere Stellung und viel verlangende Thätig- 
kcit abgeleitet werden. Dass York s Stellung auf jenem Vorposten 
gegen Russland und l'oleii auch politisch bedeutsam war, lag in dem 
Zusammenhange aller Zeitumstände und sein Naturell und Charakter 
lie.szen ihn im Interesse des Vaterlandes diese Position so viel aus- 
nützen, als es irgend nirji;li<'h war. Hierzu sah er sich umsomehr 
ermächtigt, als ihm 1811, nach dem Tode Tourbiere's, auch das 
General-Gouveniement von Westprenszen übertrugen wurde. 

Die politische Lage von ISll war schon recht drohend, denn 
Russland sah sich durch die Französische Wegnahme 01denl)urg8, 
auf welches sein Herrscherhaus Erbrechte besasz, herausgefordert, und 
Napoleon seinerseits missbilligte dieModilicirungen des Handelszwauges, 
welche Alexander 1. der Französischen Willkür gegenüber eintreten 
liesz, sehr emstlich. Ein Russisches Truppencorps wurde an der 
(jrenze des Herzogthnms Warschau zusammengczogeu und Napoleon 
traf an seinem Theile schon solche Vorkehrungen, dass sich daraus 
seine bestimmte Absicht gegen Kussland, die einzige Macht, welche 
seiner Herrschaft über £aropa noch hinderlich entgegenstand, einen 
Entscheidnngskrieg zn fahren, schon dentiich erkennen liesz. Prenszen 
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war zwist'lieii diese beiden Colosse, dereu baldicrer Znsiunmeu.stosz 
sich gewärtigen iiesz, eilige Iclemmt, und man erkiuiiile nnrh nicht, 
wie in dieser Krisis .seine Pnrti istrlhing luul sein Vt i luingniss sein 
würde: in solchen Umstünden aber iuitte wnlil jeder liidierr- Preuszischo 
Befehlshaber und zumeist derjenige, welcher so nahe an den Grenz- 
linien der verfeindeten Machtbereiche stand, die wichtigsten uud 
schwersten VerpHichtungen. 

York that auf seinem Standpunkte, was sich nur tbun liesz. 
Die BefestiguuLjen von Grandenz und Danzig waren anf seinen Au- 
trieb verstärkt worden; die Truppen wunb'ii durrii wt-it in das Land 
hineingreifende Manöver in steter Uebniin und Fertigkeit erhalten, 
und indem man sie bald da-, bald dorthin diriunrte, verwirrte dies 
die fremden Kundschafter und liesz unsere Streitkräfte bedeutender 
er'^chcinen, als sie wirklich waren. Das Benehmen York's mit dem 
Französischen Gouvernement zu Danzig forderte an sich schon viel 
politischen Takt, viel Selbstbeherrsehmig und Geschicklichkeit; er 
muBste mit ihm in gutem Einvernehmen bleiben und es doch von 
nnsereD eigensten Gedanken fern, in BetreiF unserer Wfinscbe and 
Strebungen in Ungewissheit halten. 

Während die Verwickelung gruszer wurde und der Ansbracb immer 
näherkam, wurde York im November 1811 Geueralgonveraeor von ganz 
PreDSzeo, nnd übernahm hierbei auch noch die Ostprenszieche Bri- 
ir:ide, während die Westpreuszische auf den GeueralmfQOr v. Bülow 
überging; in dieser hohen Stellung aber nahm er seinen Sitz zn 
Königsberg und hiiiterliesz für Bülow eine vielsagende Instruction, 
welche mit zn den Verdiensten zählt, die er sich schon damals er- 
worben. 

„Der Feind mag im Falle eines Krieges operiren wie 
■r will, immer ist es nöthig, unseren Truppen am rechten 
Weiohselnfer einen Sammelpunkt anzugeben, wo man die 
etwa vertriebene Garnison von Marienbnrg aufnehmen nnd 
eine Umgehung unserer in und bei Elbing befindlichen 
Truppen verhindern kann. Hierzu eignet sich Christ- 
burg, von wo dann nach Umständen zn operiren ist« 
auszerdem kommt es wesentlich darauf an, die Vereini- 
gung mit den Ostpreuszisohen Truppen zu erstreben, 
jedes rangirte Gefecht, wo es nicht sicheren. Erfolg ver- 
dpricht, zu meiden, Elbing so lange als möglich festzu- 
halten und den Feind an seiner Einnistung auf dem rech- 
ten Weichselufer zu verhindern, wozu «dann die Ost- 
preuszisehe Brigade mitwirken wird. Jede im Sinne der 
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Octupation diesseitiger Orte stattfindende Grnn/übe r- 
schreitaug Seitens fremder Truppen gilt für eine Kriepfs- 
erklärung; beim Ausbruch der FeindseligkeitfU ist sofort 
dem Generalgouvornement der Provinz, sowie nach Ber- 
lin und Oelberg Nachricht zu geben. Den Truppen ist 
beim Ausbruch des Krioc^es so viel Enthusiasmus einzu- 
flös/.en als möglich, du liieraus ihre siclierste Impuisi- 
ruug zu ^uton Leistungen folgen wird etc."*) 

Diese vom 14. diitirtc und vun York unterzeichnete lnstru<-- 
tion '*) gieijt einmal kund, wie stündlich mau den Wiedenius- 
bruch des Krieges mit Frankreich erwartete, und sich in allen Einzel- 
heiten für denselben bereit hielt , zweitens aber charakterisirte sie 
aucli ihren Autor sehr erheblich, und zwar nicht blos durch die sehr 
scharfsinnigen Kriegsdispositionen, sondern auch mit dem Schluss- 
passns, welcher das Beste von der Enthusiasmirung der Maunschafteu 
abhängig macht. Dieser Gedanke deutet auf eine Schwuughaftigkeit 
des Geistes, wie ihrer gewöhnliche Menschen gar nicht fähig sind. 
Der schwungvolle Schill hätte diesen Punkt nicht mehr hervorheben 
können) als es hier York that, und es giebt emen der Berülirungs- 
piinkte, M eleho diese Männer auch im Bereiche de8 Idealismus hatten. 

Bei Anbrudi des Jahres 1812 liesz Napoleon ein Französisches 
Corps in das Schwediseh(> Pommern einrücken, um Schweden zur 
Mitwirkung getreu Kn>slaüd zuz^'ingen; Preuszen gegenüber erstrebte 
er eine solche Mitwirkung vorerst gütlich, und forderte es einfach 
auf, mit ihm ein Bündniss gegen Hussland zu schlieszen, in Folge 
dessen dann dem Franzosischen Heere ein Prenszisches Hülfseorps auzu- 
schlieszen sein wurde. Diese Fordemng war eigeutli« h ein Befehl, 
durch den man vor die schlimmste Alternative kam. Wenn man ihr 
nicht entsprach, so kostete das voranssichtlich unsere politische 
Existenz; — wenn man nachgab, so mnsste ein dem eigensten Inter- 
esse nnd noch mehr den eigensten Empfindungen widersprechender 
Krieg gefOhrt werden* Was sollte geschehen, und wie stellte man 
sich an der Spitze unseres Vaterlandes dieser Schicksalsfinage gegen- 
fiber? 

Als York dem Könige im Januar 1812 ein die drohende Mach!- 
nation Frankreichs schilderndes Memorial einreichte, wurde er unterm 



*) V. Seydlitz, Tagebuch des Kgl. Preut»z. Armee-Corps etc. iiu 
Peldzuge v. 1813. I. S. 31 ff. 

Die im Origiuai deuiiilirte uud auch über die verschiedenen Truppentbuile 
disponirende Instruction ist oben nur im kOnesten Auszüge wiedergegebea» 
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4. Febmar fiber die Allerhöchste Willensmeimug in Kenntniss ge- 
setzt „Es wird ihm Spielraam gelassen nnd Vertrauen geschenkt^ 
nnr im Falle ftnszerster Nothwendigkeit schreite er zu Yertheidigongs- 
maszregeln; sobald die Verhftltaisse entschieden sind, folgt weitere 
Ordre. Der Genend-A^jntant v. Knesebeck ist nach Petersburg ge- 
sandt, um dort auf Erhaltung des Friedens hinzuwirken.** 

Die yertrauten Rftthe des Königs riethen zum Bruch mit Frank- 
reich, zum Anschlüsse an Russland, — der König Selbst war hierftber 
anderer Meinung. „Wenn wir uns jetzt an Russland schlieszen, so 
ist unser Land dem Machthaber preisgegeben und Tielleicbt entsagt 
er dann vorerst dem Kriege gegen Russland, um uns, die wir ihm 
allein nicht gewachsen sind, schnell zu ▼emichten. Ffigt man nch 
aber jetzt in das Nothwendige, so kann alsdann, im Falle seines Er- 
folges, der Französische Kaiser uns, die wir ihm verbfindet waren, 
nicht beschädigen (er hfttte es doch gethan); venmglfickt er aber, so 
eigiebt sieh dann unser weiteres Verhalten ganz von selbst** 

Diese Anschauung unterstfitzte Knesebeck; er stimmte daffir, 
jetzt in die Französische Bundesgenossen schaft einzugehen, zumal da 
ein Prenszisclies Hillfscorps von 20 000 Mann, wie es in Anapnu^h 
kam, bei so gmszen Heeresbewegungen doch den Gang der Ereig- 
nisse nicht jindern würde; nur möge man sich ein Znsammenbleiben 
des Preusziselieu Hrilfs('or[>s, so wie eine möglichst unabhängige Stel- 
lung desselben sichern und dem Franzosen keine Festungen mehr 
überliefern. 

Wie Knesebeck die Gruudauschauuug des Königs für die Praxis 
formulirte, so half er auch dabei, in Bezug auf den Brucii mit Kaiser 
Alexander, einem ernsten Bedenken seines Gebieters ah. Es kam 
darauf an, diesen jetzt unerlasslichen Auschluss an Frankreich son- 
der Verzüruung mit dem Russischen Kaiser zu bewirken, und diesen 
Zweck nal)m Knesebeck bei seiner Reise nach Petersburg mit in's 
Auge. Aeuszerlii h i^alt es nur einer von Preuszen versuchten Media- 
tion zwischen Frankreich und Russland; hierzu kam aber noch das 
secret behandelte Vorhaben, den Russischen Kaiser über das jetzt 
unabweisliche äuszere Verhalten und die damit coatrasürenüe ümere 
Willensmeinung Preuszens zu verständigen.*) 

Unter diesen Umständen schloss Preuszen am 24. Februar 1812 
zu Paris einen AUiance-Tractat mit Frankreich, sowie er von diesem 



*) Vergl. aber diesen Zusammenhang: J. G. Droysen: Das Leben des 
PeldmarschalU (trafen York v. Warteiit.urir. I. 317 ff.: auch Ejlert, 
Cbarakterzfige Friedrich Wilhelm*« lU. I. Tb. SS. 32, a3 ff. 
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veriangt worden, wklich ab; fsst zu dereelben Zeit aber rfickten 
FrenzOsiscbe Trappen ans dem SchwediBchen in das Prenszisdie 
Pommern, nm dort nnter nichtigen Vorwinden Anchun, Demmin nnd 
Swinemfinde zn besetzen, vielleicht ans Rache für unsere veijahrigen 
Rüstongen, vielleicht anch blos im Sinne einer Demonstration, dnroh 
welche Prenszen terrorisirt und hiermit von Hanse ans zu desto 
grOszerer Unterwürfigkeit angetrieben werden sollte. Aber die 
Wirknng war ganz entgegengesetzt, nnd eigentlich ist dmh dieses 
Ereigniss in unserer Nation der Gredanke, sich vom Französischen 
Joche • bei erster Gelegenheit losznreiszen, erst ganz reif geworden. 
„Der Französische Kaiser hat nns nicht blos seit fünf Jahren nnter- 
drfickt nnd ansge>saugt, nnd er zwingt nns nicht blos zn einem gegen 
nns selbst streitenden Kriegsbandnisse, sondern wir werden von ihm 
ganz nach Lanne misshandelt, nnd zn derselben Zeit, wo wir seinen 
Willen thnn, greift er feindselig in nnser Fleisch nnd Blut Hier 
giebts kein Recht mehr, als das der Selbsterhaltoiig, keine Rücksicht, 
als diejenige ftnszerer Nofchwendigkelt; — man wird sieh freimachen 
wo nnd wie es irgend möglich ist** 

Dass dieser nationale Gedanke in einem Patrioten, der wie York ganz 
vom auf der Mensur stand, und ah den sich, seiner Stellang und 
seinen Eigenschaften nach, Wünsche und Hofihungen knüpfen ninssten, 
ganz besonders rege war, ist wohl anschaulich. Ein sehr bedeuten- 
der und sehr treuer Staatsdiener schrieb damals an York: „Man 
muss in diesen Umstäudeu auf das Aergste gefasst sein, 
vielleicht sind Sie von der Vorseliung noch dazu be- 
stimmt, unsere Selbstständigkeit zu erhalten."**) 

Die Xat-hricht von der Französischen Gewaltthiitigkoit in Vor- 
pommeiTi, welche indessen West- nnd Ostpreuszen nicht uniiiiLtLdbai- 
berührte, traf eher ein, als diejenige des Französisdi-Preuszisthen 
Alliance-Tractates; indessen konnte York zur Zeit der ersteren über 
das, was weiter bevorstand, schon ziemlich orientirt sein. Als der 
Würfel fiel, war er sonach wohl kaum überrascht, aber unzweifelhaft 
ging ihm anch da die Erkenntniss auf, dass das Schicksal des Vater- 
landes jetzt seiner Entscheidung schon nahe käme und ihm selbst 
dabei eiue Rolle zugedacht sei. 



**) T. Seydlitz, angef. Tagebuch L 44. 
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XII. 

Alexander des Groszeii FeldzUgre in Klein- Asien, 
mit besonderer KUcksicht auf die O^ratioueu 
der Engländer in Afghanistan. 

(Schlnss.) 

Sobald Alexander nach den uugcheneFen Anstreng uugeu der ge- 
schUdeiten Verfuigung seine Trappen zu Hekatompylos gesammelt 
und denselben einige Ruhetage gegönnt hatte, theilte er sein Heer 
in 3 Colonueu, nm Hyrkanien nnd die fibrigen am Sudufer des Kuk- 
pisehen Meeres gelegenen L&nder zu durchstreifen. Die Hauptstadt 
Uyrkanieos, Ladrakarta, das heutige Aj*terabad, wurde den Colonnen 
als Vereinigungspuukt bestimmt. Die Unterwerfung der Länder ge- 
lang um so leiehter, als die nach dort -eniUhteten Satrapen, sowie 
der Rest der (-iricchisi-hen Mietlistruppen ohne Weiteres Akxaiuier's 
IJen>iehal"t aiierkaimtcu ; die an llYrkanien NVdliiiL'iHlou Marder dagegen 
wurden mit WatVciiiicwalt zum Gehorsam ge/.wuugeu. 

Nach Unterwerfung der ganzen Gegend konnte Alexander um 
so ruhiger den Zug gegen den Satrapen Bessos, den Mörder des 
Dareiris, der sieh in Baetra hereits den KOnigstitel angeeignet hatte, 
nnteruehmen, als der Satrap von Aria, Satibarzanes , seine ünter- 
wei-fung narh Zadrakarta gemeldet hatte. Er brach von <la nach 
iSQdosten aul, niarsehirte durch Partliycna und Aria über Susia, 
welche Stadt durch die Kuiiien von Xus, nördlich von dem heutigen 
Mesched geleiten, hezeichnet wird. Schon war Alexander nahe an 
die (rrenzen von Bactrien gek(»nimeii, als ihm gemeldet wurde, dass 
der eben genannte Satrap Satibarzanes von Neuem sich <'m[»ört 
habe und in seiner Hauptstadt Artacoann Truppen zusammen/iehe. 
Da Alexander bei seinem AVeitermarsch nach Bactra ein feindliches 
Trupiicncor{ts in seiner reciiten Flanke und im Rücken für sehr ge- 
fährlich halten musste, gab «t <''incn Marsch gegen Bessos vorläulig 
iiut, um mit dem treulosen Satrapen abzurechnen. Er that dies mit 
der iiiui eigenen Schnelligkeit und Gründlichkeit. Mit einem aus 
2 Phaiaugiteu, Bogenschützen und leichter Cavallerie bestehenden 
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Detachement marsdiirte Alexander, in 2 Tagemärsdien 15 Meilen 
zurücklegend, Hüdliih nach Aria, traf in Artaeoana ein nnd besetzte 
die Stadt, die nördlich tod dem heutigeo üerat liegt Der Satrap 
war nach Bactrien zn BeBSoa entkommen; indessen mnsste seine 
Provinz die Hand des Siegers schwer fühlen. 

Alexander betritt auf diesem Marsche zum ersten Male das 
heutige Afghanistan. Von Artacoana südwärts marschirend, gründete 
er Alexandria Ariana, das heutige Ueraty die wichtigste Stadt von 
Afghanistan, fräher mit 100 000 Emwohneni, jetzt mit etwa 40 000 
Einwohnern. 

Nachdem Alexander seinen General Krateros, der mit dem Gros 
folgte, wieder an sich gezogen hatte, wandte er sich südwärts nach 
Drangiana nnd besetzte deren Hauptstadt Prophthasia, das heutige 
Forrah, am Hamd-Finsse. Von hier ans ging der Marsch (Ende 
Oetober 330) in das reiche nnd wohlangebante Land der Enorgeten 
(sfidwestlidie Spitze vcm heutigen Afghanistan), das von dem Flosse 
El^mander, dem heutigen Hilmend, der «ich m den Arins- (Hamnm) 
See ergieszt, durchflössen wird. 

Es sei hier nachtrSgUch erwfthnt, dass zur Zeit des Aufent- 
haltes Alezander's in der Hauptstadt der Drangianer — Prophthasia 
— eine Yerschwi^mng gegen den EOnig angezettelt, aber entdeckt 
wurde. Ohne auf die Einzebiheiten derselben, die von Curtius 6, 7 
u. ff. näher erzfthlt werden, weiter einzugehen, sei hier nur bemerkt, 
das« unter den Macedonischen Groszen, die sich im Heere Alexander's 
befenden, schon seit liingerer Zeit eine allgemeine Verstimmung Platz 
gegriffen hatte. In dem Masze, wie Alexander durch Annahme 
MorgenlSndisehen Wesens die Persischen Groszen an sich zog, die- 
selben durch Verleihung wichtiger Stellen ehrte und dnrch Belohnung 
mit reichen Satrapien auszeichnete, hatte er seuie Macedonischen 
Edelleute sich entfremdet Sehr natArlich war es, dass diese all- 
gemeine Missstimmung eine Verschwörung erzeugte, in welche selbst 
bis dahin treue und ergebene Generale verwickelt wurden. Nach 
alter Macedonischer Sitte sasz das Heer zu Grericht Über die Ver- 
schworenen, zu welchen der alte General Parmenio und dessen Sohn 
Philotas gehörten. Letzterer wurde schuldig befunden und von Mace- 
donisdien Lanzen durchbohrt Um den alten Parmenio, der mit sd- 
nem Corps noch in Ecbataua stand, aus dem Wege zn schaffen, 
wurde ein Vertrauter — Polydamas — eiligst nach dort gesendet, 
mit dem Auftrage, den alten General mit Hülfe anderer Vertrauter 
und in möglichster Stille verschwinden zu lassen: solches geschah. 
Parmeuio's Corps aber sollte sich an die llauptarmee heranziehen, 
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um diese zum Zuge gegen Bactrien zu verstärken. Nach einer 
genauen und sorgfältigen Berechnung, die Prfs. Mfitzell in seiner editio 
Curtii pag. t>19 anstellt, konnte Parmenio's Corps in 54 — ßO Taejcn 
die Ilauptarmee erreichen, zumal dasselbe von llerat — Alesnndria 
iu Arien — direet auf Candahar — Alexandria in Araeh* ^ii'ii — 
marschirte und Alexander am linken Ufer des Etyniander — lliliiiL'ud 
— entlang seine Truj>pen iu das Gebiet des heutigen Caudahar führte, 
woselbst er Ende Deceuiber ankam. 

Candaliar ist na( h der gewOhnlirlicu Annahme die alte Stadt 
,,Alexaiulria in Arachosieu". Die heutige Stadt hat etwa 50 000 
Einwohner, ist oft zerstört, immer aber wieder erbaut und liegt an 
der groszen Handels- und Militair-Strasze von Persien nach Indien. 
Ihr jetziger Name „Candahar'^ s(dl entweder durch die orientalische 
Aussprache ihres ersten Nanitu „Alexandria" in Iscander, Stander, 
Cander üüorgegaugen siud, oder aber äich vom Kaud (Festaug) 
herleiten. 

Der Weiterinarsch Alexanders in nördlit'her Kii litiing nach dem 
Parapamisus (Kaukasus) muss man sich im Allgemeinen von Can- 
' dahar auf Kabul (Cabnra) auf der i(roszen Ilandelsstrasze über das 
heutiuf Klielat-i-Ghilzai und Ghuznee denken, ungefähr auf demselben 
Wege, auf welchem 1839 die Englische Colonne unter Sir John Keane 
von Quetta über Candahar nach Kabul vordrang. Bekannt ist, dass Cau- 
didiar von Letzterer am 25. April 1839 besetzt, Ghuznee im Juli erobert 
und Kabul am 7. August occupirt wurde. Denselben Weg nahm auch 
1842 der Englische General Xott mit 7000 Mann. Was das Parapa- 
misus-Kankasas-Gebirge (Bindokusch) betritft, so hat man darunter 
im Groszen und Ganzen die nördlich vom Kopheu (Kabul-Strom) 
sich hinziehenden Gebirge Indiens, besonders aber die nordwestlichen 
Theile derselben (Kuhi-Baba und Aimak-Gebirge) zu verstehen und 
unter Parapamisaden theils die Bewohner des Gebirges selbst, theiU 
diejenigen des sfidlich davon gelegenen Hochlandes, über welches die 
grosze Karavanenstrasze führt, zu befrei fi-n. 

Alexander überschritt zwei Mal den Farapamisns, das erste Mal, 
als er nach Bactrien gegen Bessos marschirte, das zweite Mal auf 
seinem Rflekmarsche von dort am Kabnl-Strome entlang nach Indien. 

Ueber den Weg, den Alexander über den Kaukasus nahm, ist 
viel gestritt^ worden nnd die Gelehrten sind sich bis anf den heu- 
tigen Tag darüber noch nicht einig. Im Ganzen führen 7 Pftsse über 
das Gebirge; am bekanntesten ist der von Shiberto, jetzt gewöhnlich 
von Bamian genannt, den auch Timnr nach seiner Rückkehr ans 
Indien marschirte. Wüsste man genao den Ort, der von Alexander 
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vor Beginn des Ueberganges am Fnsze des Gebirges gegroiideteii und 
nach ihm benannten Stadt „Alexaudria sub Canca^io", so liesze »ich 
auch mit Leichtigkeit der Pass bestiramen, den Alexander für seinen 
Uebcrgang wühlte. Ritter nnd Andere nach ihm halt^'n Bamian 
für Alexandria; dem widerspricht aber Professor MützeU in seiner 
editiü Ciirtii pag. 640 IV. mit Gründen, die uns vom reinen militairi- 
schen Standpunkte ans durehans einleuchtend erscheinen. Nach dea 
neuesten Berichten von Burncs lioL;t Baniian so wenig am Sudüisz 
des Gebirges, dass man vielmehr die höchsten Gebirgspartien nnd 
Pässe hinter sich hat, wenn man von Süden her nach Bamian ge- 
langt Die militairische Situation, in welcher sich Alexander befand, 
kann man sich ungefähr also vorstellen: Er wollte, bevor er den 
höchst schwierigen nnd ebenso gefilhriichen Marsch über den Para- 
pamisns (Kankasns) nniemahm, theils seinen dnroh lange Märsche 
im beständigen Schneegestöber erschöpften Trappen eine längere Ruhe 
nnd Erholung gönnen, nm nach Ueberschreitnng des Gebirges den 
Verräther Besses nnd dessen Helfershelfer mit allem Naehdmck an- 
greifen zu können; theils aber auch dnrch Gründung eines festen 
Platzes seinen Rücken gegen die stets unsicheren Satrapen im Süden 
und namentlich gegen etwaige Gefabren, die ihm von Indien her 
drohen konnten, sicher stellen. Als Stützpunkt nnd zugleich als 
Ruheplatz für sein Heer suchte Alezander, als durchaus praktischer 
und erfahrener Feldherr, eine Oertlichkelt aus, die ihm nach beiden 
Riehtungen bin genügte und namentlich ün Stande war, sein recht 
bedentendes Heer während des ruhenden Aufenthaltes zu ernähren. 
Curtias nennt diese Oertliehkeit im 7. Bnche „loca cultiora**. Dieser 
Platz musste südlich des Gebirges und konnte ans natürb'chen Grün- 
den nicht wie fiamian innerhalb desselben liegen, Professor Dr. 
Mutzen verlegt Alexandria sub Caucaso Östlich von Gabura (Eabnl) 
und sneht den Beweis zu führen, dass Alexander einen andern Pass., 
als den von Bamian und zwar den östlich von diesem gelegenen 
bei seinem üebergange benutzt habe. Eine endgültige Entscheidung 
lässt sich heute noch nicht über den von Alexander bei seinem Vor- 
marsche benutzten Pass geben; soviel steht aber fesf, dass er ent- 
weder bei Btimian, oder nahe daran das Gebirge überschritten hat. 
Nach höchst beschwerlichen Marschen, die seiner Armee und nament- 
lich seinen Pferden ganz bedeutend zusetzte, überstieg der König in 
15 bis K; Tauen den Kaukasus - Parapaniisns — und gelangte in 
die Stadt Drapsaka, von da über Aonios - nach Ritter das hentige 
Khulm — nach Bactia, das, am Bactrns amnis (Dehas) golfguii, uiit 
dem heutigen Balch identisch ist. Besses war über den Oxus — 



Rncksicfat auf die OpentioiMn d«r Engländer in Ä^hanistan. 



Hl 



Amn Daria von heute — geflohen und Alexander konnte alles dies« 
seits deti Oxus gelegene Land besetzen. Damit war der König an 
die Grenze des heutigen Afglianistan gekommen, die von dem Amn 
Daija hier gebildet wird. Da Besso^^ alle Fahnsenge verbrannt hatte, 
seilen wir Alexander, um den Uebergang zu bewerkstolligoTi , zn 
einem eigenthumlichen Mittel greifen. £r liesz nach Arrian 3. 29 
die Felle . die zu Zelten verwendet wurden, mit trockenem Gesträuch 
füllen und fe^t zunähen, dann wie Pontons in*s Wasser und über 
diese Bretter nnd Balken legen, so dass eine Art fliegeiuk' Brikke 
entstand. Ober welche das gesammte Heer in etwa fonf Tagen den 
Uebergang bewurkte. In nördlicher Ricbtong (durch die heutige 
Bucharei) weiter marschirend, erreichte Alexander Nantaka (in der 
Nfthe des heutigen Kesch gelegen), wo ihm Bessos gefangen einge- 
bracht wurde. Von Nautaka ging der Harsch nach Maracanda — 
dem heutigen Samarkand — am Polymetos, dem beutigen Eohik 
oder Zarafehan, gelegen; dann weiter bis an den Jaxartes ^ Sir 
Darja von beute, wo er mehrere Stftdte eroberte und mit Besatsong 
belegte, daronter Kyropolis — Gboeand — als die am meisten nörd- 
lich gelegene und wichtigste Grfindung von Alexandria — Ghodschend 
— das ihm im Kampfe gegen die ScytheD als sicherer Stfltzpunkt 
dienen sollte. 

Kaoh erbitterten und blutigen Kämpfen wurde das wilde Berg- 
volk endlich unterworfen. Für den Cbüakter dieses Yolksstammes 
ist eine Scene bezeichnend, die uns Gurtius 7, 89 nfther besdireibt. 
Alezander hatte 30 EdeUeute der Sogdianer in seiner Gewalt, die 
auf seinen Befehl getodtet werden sollten. Als sie dieses durch den 
Dolmetscher erfuhren, stimmten sie ein IVeudenlied. an und geber-* 
deten sidi vor Freude wie toll, so dass Alexander ganz erstaunt sie 
zu eich kommen imd nadi dem Gmnde ihrer Freude und Ausge- 
lassenheit fragen liesz. »GetOdtet zu werden*', anworteten sie, „ist 
ja an und für sich nicht gerade sehr angenehm; aber von Dir, 
0 groBzer Ednig und Besieger so vieler Nationen den Tod zu erlei- 
den, ist ehrenvoll. Der König, gerührt Über diese Antwort und 
offenbare Schmeichelei, schenkte allen das Leben. Indessen dauerte 
es noch geraume Zeit, bis die Ruhe in den besetzten Lftndera her- 
gestellt war, wozu es oft der härtesten Mittel bedurfte. 

Den Winter von 829/28 brachte Alexander mit seinen Truppen 
in Sogdiana, er für seine Person in Zariaspe zn, von wo Bessos, 
nach seiner Venirtheilmig an Nase und Ohren verstfimmelt, nucii 
Ecbatiiiui geführt wnrdc. um den Tod am Kreuze zu sterben. 

Während des Jahres 328 kamen bedeutende Verstiirkungen aus 

Jmbrbticber f. d. D«uUcbe Anne« u. Murine. BaoU XXXUl. 10 
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dem Westen an und Alexander begann die Vorbereitungen zum In- 
discben Feldsnge zu treffen, die dem groszartigen Ftojecfce ent- 
sprechend anch im groszartigen Maszstabe angelegt werden mnssten. 

Nach völliger Paeifieirong Sogdianas nahm Alezander in Nantaka 
von 338/27 Winterquartiere, wo der Plan zom Indischen Feldznge 
endgUtIg festgestellt nnd zn diesem Zwecke eine allgemeine Con- 
Bcription in allen eroberten Ländern aasgeschrieben wnrde. 

In diese Zeit ftllt Alezander's Heirath mit der Boxane nnd die 
Ennordnng des Generals Elitos beim Gastmahl dnrch Alesander*s 
eigene Hand; „erstere**, wie Droysen sich ausdrückt, „das Vorbild 
jener vollkommenen Einigwig Asiens nnd Europas, die Alezander 
als das Ziel seiner Siege und als die Grandlage seiner Macht erkannt 
und in allm&liger Erweiterung darchzufOhren versucht hat"; letztere 
als ein hOchst traariger Beleg dalftr, dass der Charakter des Königs 
dnrch morgenl&ndisehes Leben, Persische Sitten und seine grosz- 
artigen Erfolge und erreichten Glanz eine schlinmie und höchst ge- 
fährliche, weil durchaus eitle und der Schmeichelei zugängliche Wen- 
dung angenommen hatte. Wohl war Alexander immer noch der 
tapfere SoMat, wie ehemals; wohl zeigte er sich ftberall noch als 
den scharfsichtigen und genialen Führer, wie frfiher; — er blieb auch 
beides bis zu seinem Tode; aber der tapfere Soldat und der geniale 
Feldherr war schon lange ein eitler Mann geworden, der ein offenes 
und freies Wort eines alten Generals nicht mehr ertragen konnte 
und der sich in den Schmeicheleien und Lobhudeleien Fernseher 
Groszen, die darin eine besondere Gewandtheit von jeher hatten, 
ganz besonders gefiel. 

Was die Neugestaltung seines 'Heeres vor Beginn des Indischen 
Feldzuges betrifft, so kam es Alezander vor Allem darauf an, seine 
Armee soviel als möglich zu verstftrken und ihr ein gewaltiges An- 
sehen zu geben. Er zog daher schon 329 und 328 alle irgend ver- 
fügbaren Streitkräfte zu sirh heran und liesz zur Besetzung seiner 
Etappenstraszen verhultuissniäszig schwache Abtheiluugeu zurück. 
Dabei wurde 328 eine allgemeine Aushebung für alle eroberten 
Reiclie ausgeschrieben, die einen di/ppclteii Zweck hatte, einmal die 
Reihen seiner Krieger zu verstärken, sodann die rüstigen Männer 
aus den eroberten Provinzen — namentlich aus Bactrien und Sog- 
diana — fortzuscharteu , damit sie ihm nicht im Kücken gefälirlich 
werden könnten. 

Die Gesaninit stärke der Armee in dieser Zeit berechnet Curtius 
(8, 17) auf rund 120 000 Manu, wozu nach Flut. Alex. 66, der mit 
Curtius übereinstimmend diese Zahl augiebt, noch 15 000 Reiter 
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treten. Davon mnssten In den eroberten Proirinzen, namentlich in 
Sogdiana, Bactrien nnd Arachosien — Afghanistan -> ala in den ihm 
am meisten feindlich gesinnten Provinzen erhebliche Besatenngen za- 
rüclcbleiben; nach Arrian 4, 22 in Bactrien allein 10000 Mann In- 
fmterie nnd 3500 Hann Cavallerie; im Ganzen wird man diese Be- 
satzungen anf 30—40000 Hann veranschlagen dürfen, so dass 
Alexander mit einem Heere in der Stftrice von 80 — 90000 Mann 
den Indischen Feldzng begann. 

Was nun die inneren Yerftndemngen in dieser Armee betritlt, 
so ist charakteristisch, dass im Allgemeinen die fi-üiiereu Unt^r- 
abtheüongen bedeutend verstärkt wurden; so wurde, wie Ru^tow 
annimmt, der Etat einer Taxis Infanterie (früher 8000 Mann) jetzt 
auf das Doppelte, bis anf 6000 Mann gebracht uiKi die ursprüng- 
lichen drei Hacedonischen Taxen, die über den liellcspont giiigin, 
um eine vermehrt In demselben Masze wurde das Corps der Hy- 
paspisten verstärkt (nach einigen Autoren anf 20 000 Mann) und 
in starke Taxen getheilt; dasselbe gilt von den andern leiciiteu 
Truppen, — Bogenscfadtzen u. s. w. 

Charakteristisch ist ferner, dass die einzelnen Taxen (Ket^inicntrr) 
nicht mehr nach Xationalitäten, wio früher, sondern aus verschiedeneu 
Völkerschaften gebildet wurden. 

Die schwere Macedonisclie Reiterei — Hetüreureitert i — wurde 
in fünf Abtheilungen — IlippaKhien, Regimenter, jedes aus zwei 
Heu bestehend — getheilt; dasselbe war bei der übrigen Cavallerie 
der Fall. 

Im Flühjahr 327 l)egann nun Alexander sein Heer über den 
Panipaniisas — Caueasus — zurück zu führen. Nach Arrian 4, 22 
gelangte er rascher wie das erste Mal und zwar in zehn Tage- 
mürschen über das (iebirge, und traf in Alexandria sub Caucaso ein. 
Vielleicht, dass der König bei seinem Rückmärsche einen anderen 
und bequemeren Pass, vielleicht auch, dass er denselben wie das 
erste Mal bennt/te und nur deshalb fünf Tage weniger gebrauchte, 
weil das Wetter ^ün.^tigrr nnd die schwierigsten Stellen durch Pionier- 
Truppen vorher ausgi l)"ssi'!l waren; zu bemerken bleibt, dass Alexan- 
der beide Male das Gebirge im Frühjahr überschritt. 

Nachdem er in Alexandria sub Caucaso für deu alten Coniman- 
dant«n, der seiner Stellung nicht gewachsen war, einen neuen ernannt 
hatte, marschirto er mit der ganzen Armee nach Xicaoa (nach Ritter 
mit Cabura oder Ivabul identisch) und gelanute dann an den, in den 
neueren Feld/ügen der Englander gegen Atglianistan bekannt gewor- 
denen Eabal-Strom, wo er zum Vormarsch gegen Indien seine Armee 

5* 
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theilto: ein Südcorps (etwa 30 000 Mann sfjirk) niurschirt^} am rechten 
Ufer des Kabul auf der groszen zum Indus fülirentlrn Str;i</c unter 
den Generalen Hephästiou und Perdikkas mit dmi Auttra-rc . die 
Straszc frei zu halten, so rasch als möf^'lich im den Indus zu ii;e-> 
langen, duselbst den frunstigsten Uebergangspuiikt auszusuchen und 
die Vorbereitangeu zum Ueberbrückea diet»es machügeii Stromes eiu- 
zaieiten. 

Alexander selbst überschritt den Kabul mit dem Nord-Corps, 
tun die nördlich des Flusses am Indischen Caucasus wohnenden 
wilden Bergvölker zur Unterwerfang zu zwingen. Ritter (Feldzug 
Alexander's am ludischen Caucasus) lä,sst Alexander den Kabul bei 
dem heutigen Jellalabad überschreiten; danach wäre der König erst 
mit der ganzen Armee am südlichen (rechten) Ufer mehrere Tage 
lang marschirt, ehe er die Theilung in »Sud- und Nord-Corps vor- 
genommen. Dies widerspricht aber Arrian, der Alexander bei seiner 
Ankunft am Kophen (Kabul) si ine Armee theilen lässt. 

Die grosze Armee Alexander's bewegt sirh also bei der Stadt Kahnl 
am Flusse gleichen Namens auf demselben Terrain, auf welchem die 
Operationen der Englitnder in ihren verschiedenen Kämpfen mit 
Afghanistan stattfanden; nanientlidi benutzte das Süd-Corps unter 
Hephacstion am rechten Ufer des Kabul entlang durch den jetzigen 
Kbyber-Pass zweifelsohne denselben Weg, den spftter die Englischen 
Tmpp<m bei ihrem Vor- bezw. Rückmarsch zu verschiedenen Malen 
1841 und 1878 einschlugen. Auch damals war dieser Weg, nament- 
lich der Pass durch Terschiedene Bergfesten gesperrt; wenigstens 
wird von den Autoren berichtet, dass Hephaestion bei seinem Vor- 
märsche die Bergfeste des Saugaens und eine andere Feste, deren 
Namen nicht genannt wird, erobern musste. Wahrscheinlieh lagen 
beide am Osteingange der Pftsse von Ehyber und konnte nach Droysen 
die erst genannte Feste vielleicht der Ort des heutigen Jamrood 
sein. Im Uebrigen gelangte Hephaestton nach der Broberung von 
Peucaleotis — Pukkely — glücklich an den Indus und traf, wie ihm 
befohlen, die Vorbereitungen zum Uebeigange. 

Ehe wir Alexander auf seinem Zuge nördlich des Kabul-Stromes 
begleiten, sei es gestattet, der Operationen der Engl&nder in Eflrze 
zu gedenken, die sich in den verschiedenen Kriegen auf demselben 
Temdn abgespielt haben. Hierbei sei zuerst der Einnahme der Stadt 
Kabul durch den Englischen General Sir John Keane ErwShnung 
gethan, die am 7. August 183-i ohne Kampf erfolgte. Der Englische 
General war tber Quetta, Candahar nach Kabul marscfairt Schon 
am 8. September desselben Jahres trat Sir John Keane mit einem 
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Theile seines Corps den Rückmarsch nach Indien im Kabnl-Thjil durch 
<len Khyber-Pass an, auf demselben Wege, den der Muccdonische 
Heerführer Hephaestion vor nielir als 2000 Jahren mit einer ungleicli 
gröszeren Coloune bei seinem Vormärsche gegen den Indus mar- 
sch! rt war. 

Denselben Weg und Pass benutzte auch im Juli 1839 der Eng- 
lische Capitain Wade bei dem Vormärsche von Peshawur nach Kabul. 
Er eroberte mit seinem 5000 Mann starken Corps das im Kliybcr- 
Pass gelegene Fort Ali Musjid und gelangte ohne weiteren Verlast 
am 8. September in der Residenz Afglianistans an. 

"Wie also im Frühjahr 327 Hephaestion, so erreichten im Jahre 
1839 beide Englischen Führer ohne besonderen Unfall ihre Be- 
stimmungsorte. 

Anders sollte es den Eugläudern 1841 und ergehen. Nach 

der Einnahme von Kabul 1839 war eine Engli.s( he Besatzung von 
nur 8000 Mann in Afghanistan zurückgelassen, viel zu wenig, um 
ein so schwieriges Gebirgsland in der Grösze von Deutschland, voll 
von feindlichen und wilden Bewohnern, besetzen zu können. Die 
schwache Besatzung war daher auch nicht im Staude, einti Ende 
1841 ausbrechenden Revolutirm den nöthigen ^Viderstand entgegen 
setzen zu können. Zwar veitheidigte sich General 8ale 5 Monate 
lang mit Erfolg in Jellalabad, aber die Besatzung des Euglischeu 
Lagers bi i Kabul musste am 6. Januar 1842 gegen Zusicherung des 
freien Abmarsches capituliren. Auf dem Rückmärsche nach Jellala- 
bad indessen wurde diese Colonne in der Stärke von 6 Regimentern 
Infanterie, 3 Pionier-Compagnien, 1 Cavallerie-Regiment, 1 Y2 Batterie 
und 120 Englischen Offizieren durch Hunger, Kälte und stete An- 
gcifie der Eingeborenen bis auf einen einzigen Arzt vollständig auf- 
gerieben; letzterer, selbst halb verhungert, konnte sich nur mit 
gröszter Mühe nach Jellalabad schleppen, um seinen Landalenten die 
Traaerbotschaft za aberbringen. 

Allerdings erzwang sich General Pollock im April des Jahres 1842 
mit seinem 8000 Mann starken Detachement d^ Durchgang durch 
den Khyber-Pass, vereinigte sich mit den Tnippen des Generals 
Sale in Jellalabad und konnte im September Kabul wieder in Besitz 
nehmen , woselbst auch, wie früher schon erwähnt, von Candahar 
her General Nott mit 7000 Mann am 17. September eintraf. Damit 
glaubten die Engländer ihrer militairisehen Ehre Genüge gethan za 
haben und räumten Ende December ganz Afghanistan. 

Bei der Invasion von 1878 wurden 8 Colonneu gebildet und der 
einen der Khyber-, der anderen der Knmim-, der dritten der Bolan- 
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Pass bei ihrem Vormarsch zugewiesen. (Vorgreifend sei hier bemerkt, 
(lass der ßolau-Passs bei dem Kückmarsch Alexander s ans Indien 
von einem Corps unter Krateros ]>ussirt wurde.) Im Ganzen bot 
England zu diesem Kampfe 34 000 Mann mit IHO Gesiehützen und 
8000 Pferden auf, also wenig mehr, als das 8üd-Corps Hephaestion's 
betrug, das bei seinem Vormarsche sieh nur einer Strasze und 
wahrseheinlich nur eines Passes bediente! 

Der Führer der Bolan-Coloune konnte ohne besondere Sehwierig- 
keit Candahar erreichen. Die Khyber-Colonne drang, nachdem im 
Paj>s das Fort Ali-Musjid genommen, bis Jeilalabad und Gondamar 
vor und besetzte beide Orte: auch die Kurmm-Colonne schritt rüstig 
vorwriils und nahm das Fort Muhamed in Besitz. Der Ausgang 
des Kampfes ist bekannt; nachdem Shere Ali gestorben, zeigte sich 
dessen Sohn Jacub Khan znm Frieden geneigt. 

Wir verlieszen das Macedonische Heer, als der König mit dem 
Nord-Corps den Kabol — Kopiieu — überschritt, Hephaeation aber 
mit dem Süd-Corj^s am genannten Flusse entlang marschirte. Alexander 
überschritt den Choes (Koas) — den heutigen Kameli-FlußS — und 
führte seine Tnippen nordw&rts in den indischen Caacasns, nm die 
dort wohnenden Bergvölker zur Unterwerfung zu zwingen. 

Bei dem Uebeigange über den Koplien oder bei einer Kecog- 
noscimng desselben war eine kleine Abtheilung Macedonischer Ca- 
vallerie, 40 — 50 Mann stark, in den Flutlien des Stromes um- 
gekommen, der im FVühjahr durch das Sclimelzeu des Schnees be- 
deutend anschwillt und äuszerst reiszend ist; ein gleiches Miss- 
geschick traf die Engländer 1879, indem 60 sehmucke Cavsdleristeil " 
beim Uebersetzen aber den Strom behnfe einer nftchtüehen Recognos- 
Oinmg ertranken! 

Alexander trieb die nordwärts wohnenden Bergvölker überall za 
Paaren, eroberte ihre St&dte Andaca und Arigaemn, wandte sich der 
Mfindnng des Eophen zn in das Land der Assakener, deren Stadt 
Hassaea er eroberte (vielleicht finden sich die Spuren des Namens 
Assakener noch im Afghanen-Volke). Den Schlnss seiner Erobe- 
rungen vor dem Uebergang fiber den Indns bildete die Einnahme von 
Pencaleotis — Pokkely — nnd der Bergfeste Arnos. 

Inzwischen hatten Hephaestion nnd Perdikkas dem erhaltenen 
Auftrage gemftsz nordwärts vom heutigen Attock, d. h. nordwftrts 
Ton der Einmündung des Kabul in den Indus, eine Brücke über letz- 
teren Strom geschlagen, mittelst welcher Alexander sein Heer im 
FrÜl^ahr 326 übersetzte. Die Art und Weise, wie die Brücke zu- 
sammengesetzt war, ist nicht genau bekannt; Arrian vermuthet, dass 
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es eine Schiffbrficke gewesen, ganz in der Art, wie sie von den 
BOmem gesehiagen zn werden pflegte. 

In Kürze sei erwfihnt, dase an den Punkt, wo Alexander den 
FluBs Übersehritt, später anch Tsehingiskhan sein Hongolenheer heran^ 
führte, ohne indessen flberznsetzen; 200 Jahre später (1397) erbaute 
Tipnur daselbst eine SdufTbrQcke nnd führte sein Heer hinfiber. 

Aloxaiidcr UKirschirte nun im Frühjahr 326 über Taxihi (zwischen 
Attock und Rawil V\m\\ gelegten) auf der noch jetzt gewöhnlichen 
groszen Straszo vf>n Attock durch das Peiidschab und gelaugte ohne 
AViderstaiid zu linden, an den Ilydaspes (heute Behut genannt), au 
dessen linkem Ufer sich der ludische Fürst Poms mit einem gewal- 
tigen Heere, in welchem sieh 300 Sichelwageu und 200 Kriegs- 
elephanten befanden, aufgestellt hatte. 

\ 1' hdem der König den Indischen Fürsten über die Ueliersifangs- 
st( lle mittelst häofiger Allarminmgen getäuscht, setzte er, theils mit 
Hülfe von FahrzengcD, theils schwimmend (Alexander selbst auf 
seinem Pferde ßncephalns) über, und schlag Poras trotz Sichelwagen 
und Elephanten gründlich ans dem Felde; der Indier selbst wurde 
verwundet und fiel in Gefangensehaft. Nach Gründung zweier 
Städte (Bncephala und Nicaea) in der Nähe des Hydaspes, Über- 
schritt Alexander, ohne auf nennenswerthe Hindernisse zu stoszen, 
den Accesines und Hydraotes, eroberte Sangala (Labore) nnd gelangte 
bis zum Flusse Hyphasis, bereit, den Fluss zu fibersehreiten, um 
gegen die am fernen Ganges wohnenden Völkerschaften den Kampf 
aufeunehmen. Hier aber trat dem Könige, dem bisher kein Gebiige 
zn hoch und unwegsam, keine Felsen nnd Wall zu steil und keine 
Haner zu stark gewesen war, der sich durch alles, was ihm hin- 
dernd und störend in den Weg trat, unanfhaltsam yorwSrts dringend, 
Bahn gebrochen: — der Unwille und die ungünstige Stimmung seines 
Heeres entgegen, welches, unzufrieden mit den Wanderungen in die 
unbestimmte Weite, ihm zurief: „bis hierher und nicht weiter**. Und 
Alexander versuchte nicht, den Ungehorsam seines Heeres durch 
Mittel soldatischer Dieciplin zu brechen. Angesichts der trotngeu 
Mienen seiner Krieger nnd ihres in Folge der Strapazen der letzten 
Monate wenig erfreulichen Aussehens fügte er sich, gab ihrem Drftn- 
gen nach nnd ordnete im August 326 den Rückzug au, nadidem er 
noch 12 mächtige Altftre da hatte erbauen lassen, wo das Unter- 
nehmen geendet. 

Im Sc})tember desselben Jahres gelangte der König mit seinem 
Heere au deu üydaspes, schiffte sich mit einem Xheile aof der iu- 
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zwischen erbauten Flott»' »'in nnd liesz den Rest, in mehreren Co- 
lonneu getheilt, am rechten und linken Ufer des Flusses unter Kra- 
teros und Hephaestion nachrücken. Unterhalb der Mündung des 
.Ilyphasis in den Indus theilte Alexander seine Armee in 2 Colonnen 
und liesz die eine unter Krateros durch Araehosien nach Carmanien 
marsch Iren, während er selbst mit der andern mittelst der Flotte auf 
dem Indus hinabfuhr. Es ist als ausgemacht zu betrachten, dasä 
Krateros durch den oben genannten Bolan-Pass marschirte, durch 
welclien auch in dem letzten Kriege die Englischen Generale Stewart 
und Biddnlph mit ihfm Divisioneo, und früher schon General Nott 
mit 7000 Mann seinen Harsch genommen hatte. 

Alexander selbst führte die Hauptarmee bis an die Mflndong 
des Indus, gab der Flotte nnter Nearchos den Befehl, an der Gedro- 
sischen Küste entlang zn fehren, wfihrend er selbst mit dem Land- 
heere den höchst gefiUirlichen Zng durch die Gedrosische Wflste zn 
nnternehmen beschloss, der im Spätsommer des Jahres 325 anch 
wirklich erfolgte. Der Harsch dnrch die Wüste, der im Ganzen 
60 Tage dauerte und dessen Hfihsale nns Arrian in ergreifender 
Weise beschreibt, gehört unbestritten zn den groszarügsten nnd 
glänzendsten Leistungen, die Alexander*s Armee anzuweisen hat; 
nur der Persönlichkeit des Königs ist es zuzuschreiben, dass über- 
haupt ein Theil des Heeres am Bestimmungsorte anlangte. 

Auf diesem Harsche war es, wo Alexander, wie nns Arrian 
erzfthlt, ein GefSsz mit Wasser, das ihm einige Soldaten gebracht 
hatten, ansgoss, indem er, der König nnd Feldherr, mit seiner Armee, 
die sich durch den tiefen Sand und in der glühenden Sonnenhitze 
mühsam weiterschleppte, jedes Uugemach freudig theilen wollte 
„damit gab er", wie Arrian hinzusetzt, ^ein Beispiel seiner Selbst- 
verleugnnng und der Kunst, eine Armee an/ufüliieu." 

In welcher Stärke Alexander den Marsch durch die Wüste an- 
trat, und welche Zahl er von seiner Armee rettete, ist unmöglich 
zu bestimmen. Im Allgemeinen nimmt man an, dass der König den 
Marsch mit 50—60 000 Mann nnd etwa 10 000 Pferden begann, davon 
aber nur höchstens seiner Mannschaft aber fast c::ir keine Pferde, 
die in der Wüste vor £r8chöpfang fielen oder geschlat^tet wurden, 
am Leben erhielt 

Somit bildet diese Expedition ein würdiges Seitenstück zu dem 
Zuge Napoleon 1. nach Rassland! 

Nachdem sieh die Hauptarmee Ende des Jahres 325 mit dem 
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Seitencorps nuter Krateroa in Carnianien glücklich vereinigt hatte, 
marsehirte Alexander auf den bereits bekannten Wegen über Perse- 
polis nach Susa, wo er Mitte Februar 324 ankam. Wir übergehen 
die Feste und wüsten Gelajje, die hier unter den Angen des EOniga 
gehalten worden, die vielfachen glänzenden Hochzeiten Macedonischer 
Heerführer mit den TOcbtem Persischer Satrapen, womit die Ans- 
führong dee Lieblingsplans Alexander's, eine Vereinigung nnd Ver- 
sehmelznng des Morgen- nnd Abendlandes, ihren Anfang nehmen 
sollte. Die alten Macedonischen Krieger murrten zwar schon lange 
Aber die Bevorzogung der Horgenlfindischen Elemente, nnd gaben 
offen ihre Unzufriedenheit darüber zu erkennen; aber der EOnig 
schickte sie, mit reichlichem Solde versehen, m die Heimath zurAck; 
waren doch die meisten von ihnen durch die langjfthrigen FeldzOge 
zum ferneren Dienste im Felde unbrauchbar geworden! 

Von Susa nach Ecbatana (wo der alte und bewährte liepliaestion 
starb) und von da nach Babylon marsehireud, gt lanp^te Alexander da- 
selbst Ende des Jahres 324 au. Babylon sollte nuu das grosze Heerlager 
werden, von wo aus der Er oberungszuf< in das Abendland 
uuteruoniinen werden sollte. Neue Heere wurden formirt; aus allen 
Provinzen strömte die kriegs- und thatenlustige Jugend herbei, bereit, 
den Fahnen des Königs zu folgen, wohin er sie immer auch tüiiren 
werde. An diese kriegerischen Vorbereitungen reiliete sieh Fest auf 
Fest und Gelage auf Gelage, — eines noch wüster und rauschender 
als das andere, so dass selbst der Kör|>''r l incs Alexuiider s den nach- 
theiligen Folgen davon nicht zu widerstehen im Stande war. Nach einer 
wüst durchlebten Nacht ergriff den König ein heftiges Fieber, dem 
er nach mehrtägigem Kraokseiji am 11. Juni 323 erlag. 

So starb Alexander, erst 33 Jahre alt! Nach semem Tode 
z^gte es sich bald, dass ein so gewaltiges Reich nur durch einen 
80 gewaltigen Geist, wie er in Alezander gewohnt hatte, zusammen- 
gehalten werden könne; mit dem Schöpfer fiel auch die SchOpfhng, 
die an und für sich schon eine unnatfirlicfae gewesen war, wieder in 
sich zusammen; unter des grossen Königs Nachfolgern war Niemand, 
der die Erbschaft desselben anzutreten im Stande war. 

Mochten uul Alexander, namentlich in den letzten Jahren, Per- 
sisches Leben. Orientalische Sitten und Schmeicheleien Morgen- 
ländischer Groszen einen verderblichen Einlluss ausiilien: für uns 
bleibt der König um Ende seiner Laufbahn das, was er beim Beginn 
derselben war; eine echt soldatische ritterliche Erscheinung, ohne 
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Furcht und ohne Tadol: Bei Chäroneia sowohl (338), wo er mit der 
Cavallerie seinem Vater Philipp die Sehlacht gewann, als auch auf 
dem Zuge durch die Sandflächen der Gcdrosischen Wüste: immer 
der Erste in den Reihen seiner braven Krieger, in wajirhaft glftn- 
zender Weise mit allen Eigenschaften ausgerüslet, um im eigent- 
lichen Sinne des Wortes der Führer einer Armee zn sein! 



xin. 

^ie Wahrheit Uber unsere Mederlassung 

in Atchin^ 

von 

J. van Swieten,*) 

Oeneral-l-ieiiscnaiii, 

bc«! p roo 1) e ji von 
Fr. Hoenig, 

Hauptmann a. D. 

(Mit einer Karte.) 



Der Niederländische Hauptmann der Adillerie Borel hat vor 
einiger Zeit ein I^ncii unter dem Titel „C>nze vestiging in Atjeh'* 
veröffentlicht. — Der genannte Offizier nmchte unter General 
vaii Ssvieteii die zweite Expedition nach Atchiu mit und verfasste 
hierauf das erwähnte, mit eiiitr i^cwissen Leichtigkeit geschriebene 
Buch, das aber ohne Zweifel melir für die grosze Mentce. als für 
Militairs berechnet ist. Hauptmann Borel scheint jedocii nicht der 
alleinige Verfasser des Werkes zu sein, sondeni vielmehr nur seinen 
Namen allein hergegeben zu haben, während an dem Inhalt General 
Vcrspyck. gejjenwäi-tig General- Adjutant des Königs, weseutlieh mit- 
gearbeiti t haben dürfte. Letzterer war während der zweiten Expe- 
dition Brigade-Conunandeur und stand Öwieteu's Auorduangeu stets 
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im Wege.^ So nimmt denn anch die yorliegende Schrift den Stand- 
punkt der Opposition ein. General van Swieten wird vielfoch ange- 
grÜFen nnd seine Anordnungen werden dnrcliweg getadelt 

Der schon vor dem Eracheinen des Baches von der groszeii 
Menge sehr ungünstig benrtheilte General ist nach VeröfTentiicbnng 
dieser Schrift natürlich in eine noch schlimmere Lage versetzt wor- 
den und hat sich daher veranlasst gesehen, nunmehr durch ein eigenes 
Werk zur* Selbstvcrtheidigung zu schreiten. 

Vom Stand (iuiikl der militairiseheii Ztieht und Ordnung ans be- 
rührt es eigenthüinlk'h, dass ein activer üflizier in der gesrlHdicnen 
Weise über seinen General nrtheilt. Wenn ein T^ntergt brin r aber 
ein kritisches Bucli über die dienstliclie Tiiätigkeit seines Vdrircst tzlf ii 
sclireibt, so nniss ihm wenigstens das gesummte (^uelieumaterial ver- 
fügbar sein. Im anderen Falle ist eine gerechte, erschöpfende und 
belehrende Kritik nicht mitf^licli. liauptmana Borel ist nicht im Be- 
sitze des nötliigen Quellenmalcrials gewesen; au«'h ist er, wie Swieten 
bemerkt, niemals in die Pläne, Absichten und Erwägungen des Ober- 
befehlshabers eingeweiht gewesen. Kr konnte sie darum anch nicht 
iK'nrtlieilen. Er konnte höchstens seine eigenen Ansichten in der 
Form einer Studie vortragen. — DavS Buch des Generals van Swieten, 
dem wir nunmehr näher treten wollen, entbehrt leider einer wichtigen 
Eigenschaft, um sich einzubürgern und die bestehende Gegenströmung 
zu besiegen: es ist nicht leicht fassbar geschrieben und verlangt 
ein grundliches Studium. Einem solchen wird sich nur der Militair 
von Fach unterziehen. AVir glauben demnach, dass es dem Verfasser 
nicht sobald gelingt, in den Augen seiner Landslente wieder zu An- 
sehen zu kommen. 

Der militairische Theil des Bndies ist sachlich nnd klar ge- 
lialten, der politische nnd polemische geizt dagegen nicht mit den 
scb&rfsten nnd härtesten Ansdrficken. Die Schrift wird die Fernstehen- 
den durch seine freimüthige Sprache und, wie es mir scheint, groszen 
Wahrheitssinn wohlthnend berühren. An mehreren Stellen werden 
sich die Holländer nicht gerade geschmeichelt fühlen, obgleich, oder 
vielmehr, weil sie die Wahrheit hören müssen. Unter den obwalten- 
den Umstünden ist aber gewiss manches harte Urtheil des Generals 
zu entschuldigen, da er der Herausgeforderte ist Dass es ihm 
Ueberwindung gekostet hat, wunde Stellen anfisudecken, geht aus dem 



*) T»as einiebt sich aus ciium offenen Briefe des General van Swieten an den 
Uener&l Booms vom 9. Juni 79, v<»-öffentUcbt im Nieuwen-Rotterdamscheu Courant. 
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Werke deutlich hervor; auf Seite 22 spricht er sich überdies selbst 
darflber ans. 

Wir bedanem es von vnserem Standpiinkte ans, dass der General, 
dem alle Qnellen zu Gebote standen, eine eigentliche Vorgeschichte 
des Krieges nicht gegeben hat. Anch die Karte von Atchin ist meht 
sorgftltig ausgeführt; eine gate üebersiehtskarte von ganz Atchin 
wird sehr vermisst. — In der Einleitong l&hrt uns der Terfosser 
gleich in die diplomatischen Yerhandlnngen ein, welche wenige Tage 
vor der Kriegserklärong an den Sultan (26. S. 1873) stattfanden. 
Er spricht die Ansicht ans, dass der Krieg vollstfindig hätte ver- 
mieden weiden können, wenn die Yerhandlnngen geschickter gefOhrt 
worden wftren. Der Snltan vrftre nidit kriegerisch gennnt gewesen, 
sondern nnentschlossen , unwissend, schwach (Seite 16); seine Ein- 
kflnfte hfttten nicht 20000 Dollars im Jahre flberstiegen nnd seine 
Stellung zu den übrigen Hfiuptem des Rdcbes wftre durchaus nicht 
selbstatftndig und ohne Eifersucht Seitens der Letzteren gewesen 
(Seite 20). Diese Verhältnisse waren bekannt. Hatte Holland, statt 
der briefiieheu Verhandlougeu , welche Sidi Tahil von Bord des die 
Unabhängigkeit Atchiu*8 bedrohenden Holl&ndischen Geschwaders dem 
Sultan überbrachte, den Gontroleur KraaijenhofF, der dem Sultan per- 
sönlich bekannt war, mit der Leitong der mündlichen Verhandlungen 
betraut, so wftre gewiss ein besseres Ergebniss erzielt worden. Es 
wftre darauf angekommen, dem Sultan einen starken Ann zur Stütze 
zu reichen, ihm Stelinng und Einkünfte, sowie auch sdne Person 
gegen die übrigen Häupter zu sichern, die Verhandlungen mit Be- 
obachtung der üblichen Formen zu führen, auf welche die Fürsten 
im Orient ganz besonders strenge halten. Statt dessen habe das 
Holländische Geschwader sich von vorn herein rechtswidriu; vor die 
Atchinesische Rhede trclegt und durch diese Drohung Umuho und 
Befürchtungen erzeugt. Der Sultan hahe die Verhandlungen je mehr 
in die Lange gezogen, je mehr die Holländer ihn zum Na« hgfl)eu 
hätten zwingen wollen. Man stellte ihm bis zum 29. März 1873 
ein Ultimatum; indessen sehen am 26. März 1873 wurde die Kriegs- 
erklärung ausgefertigt und durch Sidi Tahil übergeben, während am 
27. März die „Citadel van Antwerpen", die „Mamix^ und die 
„Coehoorn*' das Feuer auf die Strandbesatzang eröffneten und sie 
verjagten. Der Krieg ist übenMlt uud leichtfertig erklärt worden, 
mit Verletzung der Courtoisie, und ohne dass ein Europäischer Be- 
vollmächtigter zur Führung der Verhandlungen mit d^m entschluss- 
losen, aber uieht böswilligen »Sultan verwendet worden ist (Seite 50). 

Der einflussreichste Fürst Toengkoe Kali, der sehr zum Frieden ge- 



Die Wahrheit aber uDeere Niederlammg ia Atchin. 



155 



neigt war, wurde ein Feind Hollands, weil man sein Haus nieder- 
brannte. Dadurdi beraubte man sich des besten Vermittlers. Swieten 
sagt: „Schon wieder ein Beweis, welch' unbereoheubare Folgen das 
heillose Brandschatzen vemrsacht, wodurch nicht allein die Moral, 
sonder auch das iiützlichkeitsprincfip verletzt wurde (Seite 21). Mit 
diesem Hanse sei zn gleicher Zeit das Atchinesische Staatsarchiv in 
Fiammm aufgegangen und ein Schatz Ton gproszem historisehen Werthe 
verloren worden. — 

Das Bombardement der Küste wurde bis zum 1. April 187S 
täglich wiederholt und verursachte einige Brande und Zerstörungen. 
In den daneben hergehenden Verhandlungen habe mm von vornher- 
ein den heikligsten Punkt, die Flaggcnfmge , besonders betont, den 
Snltan zum Aufhissen der Niederländischen Flagge zwingen wollen 
und als er das verweigert, sei an eine friedliche Beilegung nicht mehr 
zu denken gewesen. Die Atchineaen betrachteten ihre Flagge nicht 
allein als eine historisehe Ueberliefemug an die Zeit, da ihr Fürst 
Alave'd-Dm sich dem Sultan Selim L 1568 unterworfen habe, son- 
dern auch als em religiöses Symbol. Danach zweifele er nicht, dass 
dieser Punkt bei geschickten Verhandlungen im Laufe der Zeit hätte 
erledigt werden können. Ebenso glaube er, dass der Krieg seitdem 
längst ein Ende gefunden hätte, wenn nicht in Atchin die Moral 
und die Menschlichkeit, im Streit mit der NätzUchkeit, mit Ffiszen 
getreten worden wäre (Seite 38). Einem Volke, wie den Atchinesen 
gegenüber, sei es doppelt geboten, human aufzutreten, denn sie be- 
trachten die Holländer seit Jahrhunderten als Erbfeinde. 

Auszer der in der Einleitung wiedergegebenen Eriegserklämng 
erfahren wir nichts Näheres ftber die Gründe des Krieges. 

Oapitel 1. giebt einen Einblick in die Haltung der Atchinesen 
nach der Eriegserkläruog. Sie riefen nicht allein die Hälfe der 
Tflrkei an, sondern suchten auch bei anderen Mächten und den be- 
nachbarten Stämmen Anlehnung. Um der Einmischung dieser Mächte 
znvoizukonmien, war nach dem Missglücken der ersten Expedition 
entschiedenes und möglichst schnelles Handehi geboten. Im Allge- 
meinen eignet sieh der Oetober wegen der anhaltenden Regengüsse 
nicht für mUitairische Operationen. Dagegen war man in einem 
Kriegsrathe einig geworden, mit dem Anfang November den AngiiiT 
zu eröffnen. An der Berathung nahm der Commandant der Kriegs- 
marine, sowie der Generalgouvernur von Niederl. Indien Tbeil. Die 
Plane und Berechnungen für die Expedition wurden aufgestellt; mau 
hoffte die Truppen, welche in Batavia, Soerabaya und Samarang ciiF« 
geschifft werden sollten, in den ersten Tagen des Monat November 
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an der Nonlküste Atcbin's ausschiifen ztt können. Die arsprünglich 
festgestellte St&rke der Expedition wurde auf 6259 Manu Infanterie, 
in 3 Brigadpn Pin^otheilt, 3 Feld-Batterien zu je 6 Geschützen und 
60 Cavalleriateu festgesetzt.*) Ais Gründe dafür, dass man nicht 
mehr Trnppen zu der Unteroehnmng bestimmt habe, giebt Swiet^n 
an, man hätte Javn, wo Unruhen ausgebrochen waren, nicht vollstfin* 
dig von Truppen eutblöszeo dürfen, und auch mit Rücksicht auf die 
Verpflegung das £xpeditions-Corp8 so schwach wie mOgUch machen 
müssen. 

Die Seemacht verfügte über 246 Geschütze. Ans der sehr 
eingehenden nnd klaren Uebersicht des Generais geht hervor, daas 
für alle Bedürfnisse der Expedition bis in^s Kleinste gesorgt war, 
nnd dasa es ongereeht nnd unwahr ist^ entgegenstehende Behaaptongen 
an&ustellen. »Aber**, Ifthrt er fort, „wie gnt auch die Ansrüstniig 
und speciell die Yerpflegongsfrage geregelt war, nichts £uid Gnade 
in den Angen einer Classe Unzufriedener, die sich wahrsehednlieh 
vom Kriegsleben eine falsche Vorstellung gemacht hatten nnd es als 
einen Vergnügnngszng betrachteten. An diesem Theile des Feldznges 
hat die Kritik nicht minder genagt, als an der KriegfÜhrong selbst, 
und für beides war der Oberbefehlshaber der Sündeuboek.'* 

Kaum standen alle Truppen /um Eiiu^( hiHen bereit, da trat die 
Cholera auf Java auf. Trotzdem wurde beschlossen, die ExjK'ditidii 
nicht zu verzögern; ninn hoffte die Epidemie auf dem Meere los zu 
werden, wie es 1821 der Fall i,^eweseu war. Indessen verursachte die 
Meldung von dem Ausbruch der Cholera auf dem Proviautschifte 
^ Nancy**, welches die Lebensmittel für 30 Tage mit 300 000 Portionen 
und Rationeu enthielt, in dem Abgang der Expedition doch eine 
Verzögerung von stark 14 Tagen, so dass die Gesammteinschiffung 
erst am 20. November 1873 beendet war. VorlänGg war die Lan- 
dung in der Nähe der Atchiu-Müuduug festgestellt. Von dort wollte 
man gegen den Kraton vordringen. Man dachte durch seine Ejinuahme 
den Krieg zu beenden. Trotz der guten Vorbereitungen und der sehr 
guten VerpHegung der Truppen währeud der Expedition betrugen die 
Kriegskosteu für 1873 und 74 nur 16 713 901, n? Gulden, wühreud 
die für 1875 sich auf 21 Millionen und für 187(5 auf 26^/2 Millionen 
beiaafeu hai)eu, abgesehen davon, dass auf die letzten Jahre noch 



*) Auszerdem wurden ihr 2 r«nnpagnieii FestttiigBartUlerie und eiii Reserrepark 

mit zusammen 56 .schweren Geschützen zu|?e«ie&en. 

**) Der Atjeh (Deutsch Atchiu) ist ein Fiuss, welcher mit i-iner Stroinl'uige 
von 200 km von büdeu nach Norden filmt und auch für grü&zer« äciiilTe fahrbar ist. 
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ein Zusehlag too je 2 Hfllionen kommt Es berOhrt eigonthfimlich, 
dasB die leitenden PersOnlidikeiteii der zweiten Expedition keine An- 
erkemnmg und Belohnungen erhielten, wShrend solche für 1875 und 
76 reichlich ansgetheilt worden sind. Swieten spricht sich darüber 
bestimmt und verletzt ans, wie denn ilberhaapt das Bnch vielfach 
tiefen Einblick in die Znstftnde des Heeres, des Landes nnd der 
Begierong gestattet 

Als nach der ersten Expedition die Transportschiffe nach Java 
zorfickkehrten, blieben zur Blokade Atchin's Schiffe znrflck. Sie ge- 
nügten nicht; bia zom Angnst 1874 stieg ihre Zahl auf 28. Knn erst 
war die Blokade vollstfindig dnrchzaffihren. Dennoch, sagt Swieten, 
scheint das nicht immer nnd Qberall gelungen zn sein, denn wie 
wir erfithren, waren die Atchinesen aber alles, was dranszen vorging, 
sehr gut nntenichtet 0ie Gommandanten der Blokade-Schiffe hatten 
nicht allein den Zweck, die Eftste zu bewachen, sondern sie sollten 
auch versuchen, durch diplomatische Yerhandlungen einzelne Hftupter 
f6r die Holländische Sache zu gewinnen. Obgleich es gelungen war, 
den Fürst von Edio an der Ostküste Atchin's zur Holläudischen 
Politik herübei'zuzielien , dort eine Kohleustation zu errichten, eine 
Besatzung hin zu legen, und obgleich dieser Fürst die Niederländische 
Flagge aufhissen liesz, obgleich der Fürst von Troemon ebenfalls 
treu blieb, stieg die Erbitterung im ganzeu Laude gegeu die Hol- 
länder duch von Tag zu Tag. 

Am 22. September 1873 wurde Klein-Kdi genommen und in 
Asche gelegt, am 4. November 1873 Djoloq, uach einem sehr hart- 
näckigen (Jefecht. Dagegen erfuhr man über das, was im Inueni 
Atchin's vorging, nichts, trotz mehrfach ausgesehicktvr Spione. Die 
besten Karten und genauesten Beridite lehrten nichts Anderes, als 
das» man es mit einem Lande zu thun habe, ohne Wege, schwer 
oder gar nicht zugänglichen Gebirgen, ohne Ortschaften und ohne 
iiülfsquellen zur Ernährung eines Heeres durch Requisition. Daraus 
ersieht sich, dass mau sich von grosz angelegten Plänen keiueu 
hohen Begriff machen darf. Vor der ersten Expedition hatte mau 
das Anerbieten des Fürsten Radja-Boerhan-Oedin , zwischen dem 
i>ultau nnd Holland zu vertnittehi, nicht angenommen. Jetzt vor 
der zweiten Expedition gebrauchte die Indische Regierung ihn als 
Spion. Es gelaug iluu, Atchiu von Osten nach Westen zu durch- 
dringen, zum Sultan zu gelangen, den Kraton kennen zu lernen und 
die Stimmung der Atchinesen zu erforschen. Er, sowie ein gewesener 
frimzösischer Marineoflizier, IJoura, kannten Land und Leute genau. 
Sie berichteten, dass der Öultau 100 000 Mann aat'briugeu köime, 
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dass das ganz« Volk vou Krie^lust erfüllt sei und mit Leidenschaft 
den Wiederausbru« h des Krieges herbei Behüte. Die Ostküste Atchin's 
war durch vielfache Verstärkuiigeu geschützt. Die Atchinesen 
erwarteteu im November den Angriff. Radja-Boerhan-Oedin berichtete 
fiber den Weg von Eroeng-Raba*) nach dem Kraton imd hielt ihn 
wohl für benutzbar, w^nglejch schwierig. Indessen war es wohl 
nie die Absicht, hier zu landen. 

Am 20. November schiffte sich van Swieten auf dem „Prinz 
Alexandre der Nederlanden'' ein. £r sagt, »die Umstftnde, nnter 
welchen die Expedition aufbrach, waren sehr ernst. Man nahm einen 
schrecklichen Feind, die Cholera, mit, welche sich schon, bevor die 
Anker gelichtet^ auf verschiedenen Schiffen gezeigt hatte. Am 1. De- 
cember 1873 waren bereits 35 grosse nnd 12 kleine Schiffe auf der 
Rhede von Atchin. Man sah Bewegung; aber statt der vermntheten 
Recognoscinmgen gewahrte der General die Qnarantaine-Flagge anf 
fast allen Hasten. Dass das kein angenehmer Empfiing war, ist be- 
greiflich, die Cholera hatte sich schon am 23. nnd 34. November 
eingestellt und seitdem weiter xm sich gegriffen. Der Commandant 
der ICarine beschloss in dieser Lage, die von der Epidemie betrof- 
fenen Trappentheile anf der Insel Poeloe-Nassi aosanacfaiffen nnd 
machte darüber dem General Meldung, weicher das Verfohren billigte. . 
In enltivirten LAndem wirkt eine Epidemie schon stOrend auf die 
Kriegf&hmng ein; wie viel mehr war es hier der Fall! Die Insel 
Poeloe-Nassi bot keine Unterkunft, sie stand zmn grOszten Theil 
unter Wasser. Es mussten Lagerpl&tze gesucht und hergestellt, Zelte 
gebaut werden. Ein regebnftsziger Transportdienst wui^e imgeordnet» 
um die Kranken mittelst Schaluppen von den Schiffen anf die bsel 
abzusetzen. Am 6. December waren schon 802 Leute erkrankt, von 
denen 169 starben. In 24 Stunden, Tom 5. zum 6. December, star- 
ben allein 22 Mann. General van Swieten hatte dennoch beschlossen» 
die Landung auf Atchin am 8. December auszuführen. Indessen musste 
sie hinausgeschoben werden, weil 1} der Commandant des Marine- 
geschwaders wegen der Choleratransporte nicht fertig werden konnte 
und weil 2) unaufhörlich Regen hemiederfiel. Der Feind war 
wachsam. Er erwartete die Landung westlich des Atjeh-Flnsses an 
der Stelle, wo die der ersten Expedition stattgeftinden hatte (Eotta 
Bras). Durch die von der Cholera herbeigefilhrten YeizOgerungen 
war das Trinkwasser, das nur bis 1. December reldien konnte, ver- 



*) iJei Kroeug-Kaba ini eüi Flufis, der vou üstcu uach Westen iSord-JSumatra 
durchätrüiut. 
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branclit. Nene Schwierigkeiten entstanden. Das erforderliche Wasser 
mnsste in FAssem anfge&ngen nnd herangeschafit werden. General 
van Swieten Yersichert, dass alle diese ZwlBchenfi.lle zwar störend 
gewirkt, ihm aber dennoch nicht den Math genommen hätten. Wir 
wollen das glanben nnd erblicken in dieser Festigkeit des Charakters 
sowie in seiner Zuversicht eine Feldhermtngend. Wie mancher hätte 
unter solchen Verhftltnissen von dem an nnd für sich nicht leichten 
üntemehrnen der Landimg abgelassen! Verfasser legt iu sachlicher 
Begründung die Wahl seines Landungspunktes dar. Er wühlte ihn 
10 bis 11 km östlich der Atjeh-Mündung bei Pedropuut 1) weil er 
iniuitr iu Verbindung mit der Flotte bleiben wollte, weldie im Stande 
war, die gesammte Küstcuvertheidigung unter Feuer zu halten und 
dadunli die Landung seihst zu unterstüt/en : 2) weil er den Atjeh- 
Fluss, und /war seine Müiiduug, als das erste Operationsobject be- 
trachtete ; 3) weil er im Stande war, gestützt auf die Flotte, an der 
Küste entlaug die feindlichen Stelinngen in der Flanke zu fassen; 
4) weil er auf diese Weise die Uanptstellungeu des Fciudes l)ci 
Missigit und Kraton westlich des Atjeli-Klusses zu neutralisiren und 
später zu bedrohen hot^'te, und 5) um das (lebiet des ersten Moekim 
zu schonen nnd dadurch seineu Fürsten Xoekoe ^'eq als Boudeä- 
genossen zu gewinnen. 

In Bezug auf die Tragweite politischer Eventualitäten sagt der 
General (S. 8n): ^Politische Krwägungeii für militairische Operationen 
zu berücksichtigen, ist nicht nach dem Gesciimack unserer Kritiker. 
Wir begreifen das. Doch Militairs, welche niii Krn-it und Erfolg die 
Kriegskunst studirt haben, werden in den Comitinationen politischer 
und militairischer Gesichtspunkte einen höheren Werth erkennen und 
mit uns einig sein, dass ein Offizier, welcher Kriegsoperationen kri- 
tiöiren will, darauf nicht verächtlich niederblicken oder sie igno- 
riren darf"; und dann weiter: „Die Moral, welche sich aus der Ge- 
winnung des Fürsten Toekoe Neq und seines Schwiegersohnes Toekoe 
Lampassei durch meine Masznahraen ergiebt, ist, dass auch ein so 
nncultivirtes Volk, wie die Atchinesen, nicht gegen Wohlthaten un- 
empfänglich ist und nicht allein durch Gewalt, Brandschatzung 
und Verwüstung untenvorfen werden kann. 

Vom 9. bis II. Deeember gelang die Ladung unter dem Feuer 
der Marine auf die Schanzen des Feindes last ohne Widei-stand zu 
finden bei Pedropunt. Von hier bis zum zweiten Operationsobject 
Penajoeng, am östlichen Atjeh-Üfer, sind ungcfälu* 16 km. Die 2. und 
3. Brigade (alles berechnet, TrSger n. s. w.) zählte rund 10 OOOKöpie, 
die 1. Brille war als Reserve auf den Schiffen verblieben. Die 

Jahrbiehtr d 0. I>«alteht Ltmm n. Hacia«. Bknd XXUIL ü 
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2. Brigade legte die Entferaang von Pedropnot bis PeDftjoeng in 11, 
die 3. in 14. Tageu zorfick. Am 22. Becember Nachmittags befimd 
sich das ganze Corps nebst dem Ober-Gommandanten im Lager tou 
Penajoeng. Den Truppen mnsste dort Rnhe gegeben, das Lager einge- 
richtet nnd nngeführ 2000 m Verschanzong augelegt werden. Bei 
der Bewegung fand nnr ein bedentenderer Znsammenstosz am 
14. December statt, an welchem Tage General Verspijck die ver- 
schanzte Stellang des Gegners mit Sturm nahm; der Feind verlor 
allein über 100 Todte, die HoUtinder ge^en 50 Todte und Verwnn- 
dete. Der seiilinmiste Feind dieser Expedition, die Cholera, wöthete 
inzwischen aber schrecklirh unter den Truppen. Am 11. December 
hatten die gelandeten Truppen schon 179 Cholera-Todte : 156 wan n 
in Behandlung; das 13. Bataiüon, welches am Landiingstage 1011 
Kopie zählte, hatte fünf Tagt- spater, am 15. December, '200 Cholerd- 
Kranke. Am 20. Deceniber betrug die Zahl der Kranken 1000, die 
der Todten 300. Am selben Tage wurde von der Marine der 
Schoner Gipsy im Atjch-Fluss wiedergenitiinii' ii. um dessen Wegnahme 
der Krieg entstanden war. — Vorher wari ii dii Wi rke auf dem 
rechten Atjeh-Ufer von der Marine i»esi tzt worden, deren hauptsäch- 
lichstes von da ab den Namen Marinc-Bcnting führte. Bei Pena- 
Joeug hatt*' Oberst Wiggers an» 11). Deccml)er eine l'iiii kc schlagen 
lassen und mit dem 14. Bataillon Djawa, auf dem linken Atjeh-Ufer, 
besetzt. — Somit war der Atjfh von Penajoeng bis in's Meer am 
20. December im Besitz der Holhinder. 

Swif'ten giel)t über den Marsch alle erdcnkliclien Auf klärungeu. 
Er rückte über Gigieng, Mocsapi und Kota Babi, hierauf länirs des 
Atjeh-Flnsses vor. Direct von Gigieng auf Feuajoeng oder deu Kratt»n 
vorzugehen, verbot ihm s<'lion die Rücksicht auf die VerpHeguiii; 
und die Lazareth-Eiurichtungen . welche beide auf die l'^lotte basirt 
werden mussten. Auszerdem war man über die Beschaffenheit des 
in Rede stehenden Landstriches ungenügend unterriciitet; nach den 
erhaltenen Mittheilungen sollte dasselbe theils gebirgig, theils sumptig 
sein ; fast undurchdringlicher Wald, oder dichtes Gestrüpp, Zuckerried 
und Mais bedeckten <lie OberHäche. 

Der General kannte ungefähr die Lage der ITauptstellung der 
At<'hinesen durch Spione, besonders durch einen Holländer und Dänen, 
welche ihm gute Dienste geleistet hatten. Er wusste anch^ dass die 
Stellung festungsartig verschanzt, mit Geschützen verstärkt und hin- 
l&nglich von einem Gegner besetzt war, der zwar im Allgemeinen als 
trfige nnd indol« nt galt, doch als Krieger in seinen Bewegungen ge- 
wandt, verzweifelt tapfer und fühig ist, die grOszten Entbehrungen 
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ZU ertragen. Genaues, woranf General van Swioten seine Masz- 
nahmen unbedingt hätte stützen können, Ycrmochte derselbe aber 
nicht in Eifahmng zn bringen. Seliritt für Schritt niusste er sich 
selbst alles erschlieszeu; eine schwierige Lage, welche doppelt 
zur Vorsicht inahntc. 

Nichts Uliversucht lassen«!, um den Kric;; aiirh jetzt noch bei- 
zulegen, liesz General van Swieten, ehe er vou Penujueng aus weiter 
vorrückte, am 23. einen rnteriiiindler in der ]\'rsou des Mas Soemoe 
Widihdjo , der schon 1849 zu liali äliniicin' Dienste i^eleistet hatte, 
lind der als eint; futschlussene, geschickte und intelligente Persinilich- 
keit bekannt war. auf sein Angebot zum Sultan i;rhen. Dieser Par- 
lament;! ir kehrte jedoch nieht zurtick. Später ertnlir mau, dass die 
Atchinesen ihn auf scheuszlielie Wei.se ermordet hatten. 

Da der Feind in der Nacht zum '25. inzwisrhen das llnilandisciie 
Lager lebhaft he>rhnss, so gingen an diesem Tage um 8 Uhr Mor- 
gens zwei llaii)-Batterien . ein Zug Artillerie und eine Al)theihing 
Pioniere zur Aufklärun«; der Stellungen der Atchinesen vor. Sie 
trafen dieselben bei Lemboeq, wo sieh nun ein heftiges (leleelit ent- 
wickelte, in welchem die TInlliinder Sieker blieben. Am •>»). Decem- 
ber wurde der Kampf mit verstärkten ivräften tjcgen die iu der 
linken Flanke stehenden feindlichen Abtheilungen wieder aufge- 
genommen ; auch wollte man hier eine Stellung zur Beschieszung des 
Kraton aufsuchen. Durch ein Missverbtandniss verunglückten die 
Anordnungen des (leueralä Verspijck. der am rechten Atjeh-Ufer vor- 
gehendf lebhaftes Fener in der rechten Flanke erhielt. Er glaubte, 
dies rfihre vom rechten Ufer des Flusses her, und wollte den Feind ge- 
waltsam zurückwerfen; dieser stand jedoeh auf der anderen Seite des 
Flusses. Beide Gefechte kosteten den Hoüändeni über 150 Todte 
tind Verwundete. 

General Swieten hatte indessen seinen Zweck erreicht, die Stellung 
(h s Feindes festgestellt nnd sich überzeugt, dass das Kam{)ong*)Lemboeq 
dem Kraton gegenüber nicht zn halten sei. - Während nun zunächst 
die ßelageruDgs-Artillerie von den Schiften herangezogen wurde. b<'- 
gann bereits am 27. der Batterie-Bau. Zwei Tage später befauden 
8ieb schon zwei 12cm-Ge8chütze und zwei 20cm-Mör8er in Stellung. 
Der ganze Belagemngspark, zwOlf 12 cm gezogene Hmterlader und 
vier 20cm-H0rser, kam an diesem Tage in*s Lager; am Bl. Abends 
standen die Geschütze in Batterien und am 4. Januar 1874 waren 
sie bereit zum Feuern. Am 3L December war inzwischen ein über- 



*) Ein KampODg ist «ine Ortschaft mit L&ndereieti. 



11* 



160 



Die Wahrheit über unsere Niederlassung iu Atchin. 



ans starker Regen gefallen, wodurch das Lager za eiaem See um* 
gewandelt, die Brücke yon Djawa weggeflnthet warde; der Baa einer 
neuen Brficke nahm mehrere Tage in Anepmch. Während dessen 
wurde ein Kriegsrath abgehalten. Han hatte eiugcsehen, dass von 
Lemboeq ans keine Bresche in den Eraton gesdiossen werden konnte. 
Mächtige Bäume Terhinderten. genaues Erkennen. Es wurde daher 
nun der Plan gefasst, den Missigit vom linken Ufer ans zu nehmen. 

Zn dem Zwecke ging die 2. Brigade unter Oberst Roij van 
Zuijdewijn am 6. Januar 1874, Morgens 7 Uhr, bei Djawa über die 
neue Brücke, wälirend die 3. sieii im Lager gefechtsbereit hielt. Nach 
zweistündiger Anstreiii^aiiif; Im [und man sich erst 800 Schritt südlich 
Djawa s; derartig waren die Iliuderuisse des Terrains nördlich des 
Missigit, 

Dieser ist ein dem Kraton auf 300 m uurdlich vorgeschobenes 
selbstständiges Werk. Es hatte geicen Norden auf löü m Abstand 
eine Brustwehr von 200 ni Länge, gegen Westen auf 40 m eine 
solche von 300 m, im Süden eine Flankenwcite von 100 m. Oestli( h 
von ihm, am linken Ufer des Atjeh lag ein zweites selbststündiges 
Werk Pakan Atjeh; au dieses ansrhlieszend die Vertheidigungslinie 
von Polim, welche aber erst in den ersteu Jauuartagen 1874 auf- 
geworfen worden ist. Sie zog sich vom Pakau Atjeh parallel dem 
Atjeli, in südöstlicher Hirhtung am Fluss entlang. — Von Norden 
nach Osten geraessen, hatte Mis^igit eine Länge \on 350 m; die 
Brustwehren mit eingerecliuet. Die Breite von Westen nach Osten 
betrug 200 m. 

Der Kraton, 300 m südlich gelegen, hatte von Norden nach 
Süden 450. von Osten nach Westen 300 m Länire; er bildet sowohl 
gegen Norden als auch gegen Westen drei Bastionen, im Süden und 
Osten ist er von einem breiten Bach, dem Kroeng Daroe, begrenzt, 
der ihn rechtwinkelig nmflieszt. Nördlich nnd westlich des Kraton 
lageu mehrere Werke, zum Theil bis auf 400 m vorgeschoben. 

General van Swieten wusste den Missigit stark besetzt. Ks 
ist zu billigen, dass er ih!> mit starken Kräften anfallen liesz 
(vier Bataillone); ebenso halten wir den Angriff von Norden für 
richtig gewählt, strategisch und taktisch. Er lehnte sich mit der 
linken Flanke an den Atjeh-Fluss, stützte sich auf die notorische 
Basis, die Flotte, und wurde vom rechten Ufer durch Festnngs-Ar- 
tillerie nnterstützt, welche das Werk im Rucken beschoss. Zuerst 
wollte man Missigit von rechts und links fassen. Indessen die breite 
Golonue konnte in dem Terrain nicht vorwärts kommen, so dass die 
gesammten vier Bataillone von Nordwesten eindrangen. Der Brigade- 
Commandenr wnrde beim Stnrm anf die ndrdlichste Bmstwehr ver 
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wnndet. filhrte aber denuoch das Commando voiifinfig weiter, sp&ter 
vertrat ihn sein Adjutant Daalen. 

Der Stunn auf Missigit gelang. Die Brigade verlor 17 Todte, 
217 Verwundete, wonuiter 14 Ofßziere; die Atchinesen sollen gegen 
100 Mann an Todten nnd Verwundeten eingebüszt haben. Das Werk 
blieb mit 8 Conipagnien besetzt; die beiden übrigen Bataillone kehrten 
gegen Abend in das Lager bt i i^'naj()eng zurüek. Im Ab^ddankel 
wurd«' n u ll eine Batterie nach dem Missigit gebracht. 

Das Verhalten der höheren Führer bei dem Angriflfe zeigt, dass 
das Holländische Heer ebenso brave wie taktisch tüchtige Offiziere 
hat. Ueber die Trappen selbst kOnnen wir schweigen. Solche 
Thaten, unter solchen Verhältnissen loben sich selbst 

Wenn wir nns in Betreff der Darstellung des Generals van Swieten 
hierbei noch einige Bemerkungen erlauben dürfen, so hätten wir ge- 
wünscht, dass die Lage des Lagers genan bezeichnet worden wäre; 
wir wissen nur, dass es südlich Penajoeog lag. Wir. wissen aber 
nicht genan, wo der Grasplatz Ton Lemboeq liegt und wo die Bat- 
terien gebaut waren. Auoh die Angabe der Feuerlinien-L&nge 
dieser Batterien bis zum Kraton und Missigit fehlt Femer hätten wenig- 
stens die Marschlinien der Expedition genau angegeben werden müssen. 
Auf der nicht ganz sachentsprechenden Karte sind sie nur mit 
grüszter Muhe festzustellen. Anszerdem hätten wir gerne erfahren, 
wie die Festungs-Artillerie von den Schiffen in*8 Lager gebracht 
worden ist Das wäre nicht allein interessant, sondern auch beleh- 
rend gewesen. So bleibt nns das Rathen, dass sie entweder zu Fluss 
oder auf dem Landwege, oder mittelst beider vorgeführt worden sbd. 

Dass Swieten's politische Auffassung und Handlungswelse richtig 
war, geht aus zahlreichen Belägen hervor. So z. B. ist es später 
festgestellt» dass der Fürst Habib für SO 000 Gulden Jahresgehalt zu 
gewinnen war. Zum Beweise der Richtigkeit seiner Auflassimg bringt 
Swieten zahlreiche Beispiele ähnlicher Kriegführung, andi ans seiner 
eigenen Dienstzeit mit riEriegsJahren. Im Orient wirkt Geld und Schein 
ebenso sehr, als Sieg durch Waffen. Er sagt Seite 173: „Es ist ein 
Irrthum, die Folge falscher Auffassungen, dass man eine durch Waffen 
erzwungene rnternehmung für nachhaltiger halte, als eine, weiche 
durch Wolilthatcn und Milde herbeigeführt worden ist." — 

Nicht unerwaliiit wollen wir die vorzüglichen Dienste des Lazareth- 
wesens lassen. Sie hal)en sidi in Hezug auf die Cholera ebenso be- 
w;iht1, wie in ivüfksicht auf die Versorgung der Verwundeten im Ge- 
fet hte. Am G. Januar 1874, nach der Einnahme des Missigit, waren 
um 12 Uhr Mittags schon 126 Verwuudete verbunden und auf die 
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LazarediBchiffe gebracht worden. Das Alles spricht für grosze Ord- 
Dimg im Lager und Heer. — 

Am 7. Januar standen niininehr also 8 Compagnien In&nterie, 
1 Feldbatterie im Hissigii, 1 Bataillon (14.) bei der Brficke Yon Djawa; 
der Rest der 2. und 3. Brigade befand sich mit zwei Batterien im 
Lager zu Peni^eeng, eine Abtheilnng Festnngsartillerie war sfidlicb 
desselben (Lemboeq) unter dem Schutz von Infanterie in Batterien 
gebracht» um den Eraton und seine Auszenwerke zu beschieszen; die 
Sehaluppenflotille war flussaufwftrts bis zur Höhe des Missigit top- 
gedrungen. Die I. Brigade befand sich als bisher nicht berührte 
Reserve auf den Schiffen. Das Hauptquartier war im Lager von 
Pent^oeng. In dieser zersplitterten und exponirten Lage konnte die 
Armee nicht lange verbleiben. Entschlossenes und schnelles Handeln 
war geboten. 

General vanSwieten hatte wahrgenommen, dass derEraton denMis- 
sigit beherrschte. Die Besatzung des Letzteren musste daher die Schutz- 
wälle schleunigst erhöhen, um gegen Schfisse aus dem Eraton sicher zu 
sein. Dennoch erlitt sie mehrikche Verluste. Dass der Eraton sturmfrei 
sei, wusste man, aber trotz mehrfach vorgenommener Recognos- 
cirungen hatte man über die Stftrke der Besatzung, aber die Be- 
schaffenheit der Wälle u. s. w. keine genaue Eenntniss erlangen 
können. Ringsum war das Werk mit mächtigen Bäumen umstellt^ 
welche einen Einblick unmöglich machten. 

Unter diesen UmstÄnden beschloss der Niederländische Ober- 
befehlshaber, den Kraton zunächst ciiizusclilioszen und dauu vou 
allen Seiten zum Angriff desselben vorzugehen. Hierzu sollte mit 
Rücksicht auf die Gefechts- uuti Kraiiklicitsvurluste der 2. und 3. Bri- 
gade die 1. von den Schiffen lu raii^cz(.gen werden. — Nachdem 
durch Abholzungen u. dergl. zunächst ein Weg V(ni Djawa nach dem 
Missigit hergestellt worden war, beschoss am 9. Januar eine im 
Missigit in Stellung gebradite Batterie Festungs-Artillerie den Kraton. 

In den nächsten Tagen wurden die Auszenwerke von Kandang 
poth Djemaluoii (8. Jan.), Kotu koeboeran nadja (9. Jan.), Kota Poetjoel 
und Kota goenvengan (12. Jan.) genommen. Jemehr hierdurch die 
Umstellung des Kraton zur Thatsache wurde, desto mehr Angriffe 
uutenndmi der Gegner sowohl bei Tage als bei Nacht auf den 
Missigi*. die Rivierbatterie, eine ösUirh des Missigit zur Besehieszung 
<les Kraton erriciiti'ti» Festung.^batterie, und auf das Lager von Pe- 
najoeng. .Vlle Vorsiusze wurden indessen, mit Ausnahme des letz- 
teren nicht schneidig und mit zu sehwachen Kr;irien ausgefüiirt. — 
Der auf Peniyoeng war der heftigäte. Die Atchiuesea drangen bis 
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in die Molläiulisi hrn Linien, wurden dann aber blntig abgewiesen. 
— Was deu Augrift' gegen den Kraton selbst anbetrifft, so hielt 
General van S\vi*>ten ihn vom Norden, ans dem Missigit, nicht für 
ansfOhrbar. Das za dnrclistfinnende Terrain masz zwar nar 300 m, 
aber es wurde von Pakan Atjeb und der Linie von Polim vom 
Osten her anf kOnseste Entfernung flankirt; abgesehen davon, dass 
die Terrainschwierigkeiten an und für sich das Fortschreiten be- 
schwerlich, wenn nicht unmöglich machten. — Der Oberbefehlshaber 
wollte einen durchschlagenden Erfolg erzielen, nicht allein den Kraton 
erobern, sondern auch, wenn möglich, die Besatzung gelangen nehmen. 
Der Feind konnte, so lange er Herr der Werke von Pakan Aljeh 
und Polim war, nach Südosten entweichen oder über den Atjeh gehen 
und nach Osten entkommen. Ein Angriff anf Pakan Aljeh und 
Polim, nördlich um den Kraton hemm, war gar nicht ausführbar. Man 
hatte hingegen durch die Wegnahme von Kota goenvengan den 
Schlüssel zum Kraton, von Süden und Sudwesten her, in Hfinden. 

General van Swieten bestimmte den 23. Januar für den all- 
gemeinen Angriff. Das Lager von Penajoeng wurde dem Oberst 
Schnitze unterstellt Die Truppen in den Werken westlich des Kra- 
ton wurden durch 8 Gompagnien verstärkt, so dass hier nun 3Va Ba- 
taillone standen. Die Hauptnmgehnngs-Colonne, 2 Bataillone (2. 
und 9.), l^s Batterien, P/o Compagnie Pioniere und 20 Cavalle- 
risten, unter General Verspijek, hatte, vom Missigit aus, in den an- 
gelegten breiten Laufgräben südwestlich um den Kraton hemm, und 
dann bis vor Pakan Aljeh und Polim vorzudringen, während die 
Sehaluppenflotille stromaufwärts heranrfidceu und jene Werke unter 
Feuer nahmen sollte. 

General Verspijck gelau.i,'te am ^cedachten Tage um 12 Uhr bis 
an die Stcllnng des Feindes südlich Polim, lies/ sie aber nicht an- 
greifen, sondern die Truppen ein Hiwak beziehen, wahrend er 
selbst ins Lager von Penajoeng zurückkehrte. 

General ^;t^ Swieten hatte iii/wisehen mit den ül)ng« ii Truiipen 
von Westen und Süden her den Kraton angciirilVen und sich am 
24. desselben bpni;i<htij;l. Der Gegner war aber in Folge der ge- 
schilderten Verliiiltnissc in der Lage gewesen, durch rechtzeitigen 
Ab/.u;; der ( ief;iiiui'iiii:dniie auszuwM'ichen. 

Die llnllunder liatten nur 2 Todte, 1 Oflizier und is Verwun- 
dete bei dem Ani^rille verloren, dairegen sollen die Ati hiii' <»•)! 
500 Mann eingebnszt h;dien. Man fand im Kraton 56 Ge>>chülze, 
unter denen 30 brauchbare, vor. 
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XIV. 

General J. E« B. Stnaiif s letzter groszer Bald. 

Von 

J. Scheibert, 

Maiot I. Ditp. 

(Mit PlanskizM nnd HaFBcbroate.) 



Kiiieu der lehrroichston Absclinitto der Kriogsgescliichte in Bezug 
auf die Bedeutuug des AufkiäruugsdieDstes der (Kavallerie für die 
Annee-Operationen bilden unzweifelhaft die Kreigui^^sc welche sich 
im Anierikanischeu Seeession «kriege während des Vormarsches der 
Süd-Armee nach Pensylvanien bezw. Gettysbnrg abspielten. 

Die^e Episode war bis jt fzt in ein ziemliches Dunkel gehüllt, 
weil die bekannten Memoiren Bonke's gerade hier abschlieszen und 
anszer ihnen nichts Zuverlässiges über jenen Zug erschienen war. 
Erst vor Kurzem hat man in den Papieren der Frau des Generals 
Stuart, welche augenblicklich im Staunton Feminale Serainary als Leh- 
rerin ihr Brod verdient, den Originalbericht des Generals aufgefunden 
Tind in den Southeni Historical Papers veröffentlicht. In demselben 
vertheidigt sich Stuart indirect gegen die ihm geraachten Vorwürfe, 
dnrch einen unklugen Haid die Schlacht bei Grottysburg verloren ge- 
macht zu iiaben und bringt hierbei so Vieles, was für das Stndinm 
des strategischen AnfklAmngsdienstes von ganz besonderer Bedentang 
ist, znr Sprache, dass es im Interesse der Wissenschaft angezeigt 
erscheint, diesen Bericht hier in der Uebersetznng wiederzugeben. 

Der Zusammenhang der Operationen ist folgender: 

General Lee hatte in den Tagen des 1. bis 6. Mai die Sehlaehten 
bei Wildemess, CbanoeUorsville n. s. w. gewonnen, doch nicht ErSfte 
genug zur Hand behalten, um die Früchte der Siege einzuheimsen. Bei 
seinem zur Initiative geneigten Charakter machte ihm dieser Umstand 
schwere Sorge und er ruhte nicht eher, als bis seine Armee auf 
etwa 68 000 Hann gebracht war, mit denen er die noch von den 
letzten Schlägen stark erschütterte femdliche Armee aus dem TöUig 
erschöpften Virginien hinausdrängen nnd auf Feindes Boden schlagen 
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voUto, hoffend, unter Bedrohuig der volkreichen StSdte Nen-Englands 
einen gfinstigen Frieden za erkämpfen. 

Zn diesem Zwecke sammelte der General Anfang Jnni seine 
Armee sfidlich des Rappabannock, in der Geilend des Calpeper C. H., 
und schob, nachdem die Reiterschlaeht bei Bnmdy Station, 9. Jnni, 
den Nordländern bewiesen hatte, dass dio Virpnmen-Armee noch an 
dem genannten Flusse stand, in Eilmärschen nach Norden vor. und 
zwar in drei Colonnen, voran das Corps Ewell mit der A vaiit;r:irde 
unter (reneral Karly. im Centiuin das Corps Longstrcct. als Nm liliut 
das Corps A. P. Hill. Diese H Colonnen niarschirtrti . um 
10. Jmii antretend, (liti(h den Chcster- nnd Asliliv-Pass, über die 
l'«ltie-Kidi:ekette, das Viri^iuicntlial ciitlaiii;. üin-ix liriUt ii dann (Ewell 
am i:>. Jinii) den F*otomac hei Williamsp trt und ^infren über Haijers- 
town und Chand)ersbur!^ nach (uttysburg zu, waiaend Theile des 
Corps Ewell, mit A\aiit[;arde Eariy, Abstecher nach Carlisle und 
den Sus(|nch;iniiali marjitcn. 

Dem (leheral Stuart war die Bewosfunc: und Siidierun^i: der 
rechten Flanke des Vormarsches, östiicli der Blue-Kidgekette über- 
tragen worden, wchhe er durch die blutigen Känij)fe vom 17. und 
21. Juni bei Aldie, Mi(idleburg und Upperville bewirkte. Nach Ab- 
v ehr aller der sfidlich dt s Potomac die Flanke bedrohenden Angriffe 
hatte Stuart die Erla itniiss des Generals K. E. Lee zu erwirken 
gewnsst, zur iudirectru Sichemng der Haupt -Armee auf ihrem 
Marsche nördlich des Potomac, mit 3000 Reitern, einen Oifensivzag 
— Raid — hinter der feindlichen Armee hemm auszuführen und 
sich mit der Avant^jarde Early in der Nähe des Susqaehannah zu 
vereinen. Zum Anfklänmgsdienste für die Haupt -Armee selbst 
liesz er, im Einvernehmen mit Generai R. £. Lee, etwa 3000 Reiter 
nnter General Jenkins zurfick. 

Der Rapport des Generals Aber diese Unternehmung lautet, im 
Anszoge, wörtlich folgendermaszen: 

^ Nachdem mein Commando*) die Brigaden Fitz Lee, 

W. Lee, Hamptou, Robertson, Jones nnd Jenkins) monatelang die 
ganze Front (den Rappabannock entlaug) vom Meere bis zur Blne- 
Ridgekette, unter zahlreichen siegreichen Gefechten (unter denen die 
in den Jahrbücliern beschriebene »Schlacht bei Brandy Station, 9. Juni, 
das bedeutendste war), gegen eine doppelte Zahl feindlicher Caval- 
lerie erfolgreich gedeckt hatte, wurde von der ganzen Reiterei mit 
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groszer Freude der Befehl des commandireiideii GeneraU begrüszt, 
dasB es nun wieder „ vorwärts*' gehe. 

Ich hatte vom comniandirenden General (R. E. Lee) die In- 
stmction erhalten, eine Abtheilung am Kappaliannoek zarückzalassen, 
hinlänglieh stark , den Feind in der Front festzuhalten, während 
ich selbst parallel mit der Blae-Kidgekettc in der Höhe von Long- 
street's Corps marschiren solle, welcher nahe am Fnsse jenes Ge- 
birges darch die Gaoschaften Fanqnier und Loodonn sich nordwärts 
bewegte. 

Die Stellang des Feüides war, soweit uns bekannt, folgende*. 
Seine Cavallerie war im Gaa Fanqnier massirt, hanptsfichlieh zwischen 
Warrenton Springs nnd Gattlet>Station, nnterstfitzt vom XO. Corps 
und anderen Infanterie- Abtheilnngen; das Gros der Armee Hooker^s 
stand bei StafTord nnd im niederen Fanqnier, in der Absicht, sich 
zwischen nnsere Armee nnd 'Washington zn legen; em Corps des- 
selben oder zwei be&nden sich A. P. Hlirs Corps gegenüber bei 
Frodericksbnrg, wo sie sich sfidlich des Flnsses an der Mfindnng 
des Deep Rnn ein Logement geschaffen hatten. 

Diesen Umständen entsprechend liesz ich das 15. Virginien-Re- 
giment nnter Major Collins, von W. Lee's (Sohn des Commandironden) 
Brigade, am nnteren Rappabannock, nm mit A. P. Hill zn cooperiren» 
dem General Hampton befahl ich am Rappabannock zn bleiben, nm den 
Feind während unseres Vormarsches zn beobachten nnd sandte die Bri- 
gade Fitz Lee, welche Oberst Mnnford commandirte (da General Fitz Lee, 
Neffe des Commandironden, am Rhenmatismus erkrankt war) bei 
Roek-Fnrth Aber den Flnss, am 15. Jnni, nm die TSte des Corps 
Longstreet zu nehmen, welches über Barbees Kreuzweg marsdiitte; 
Robertson's und W. Lee's Brigaden liesz ich weiter unterhalb bei 
Hinsons Mühlen den Flnss dnrchfurthen , wäbrend Jones Brigade 
folgte, mit dem Auftrage, löugs des Aestbam-Flusses zu streifen. 
Die Bewegungen konnten ungestört ausgeführt werden, da wäbreud 
der Nacht der Feind vor unserer Front versrhwunden war: unser 
Marscli wurde daher bis diebt an 8alem heran fortgesetzt , wo 
biwakirt wurde. Putiouillcii wurdt.-ii bis Warrenlnu vorgeseliobei) 
und »'rfuliit ii. dass der Feind iags vorher seine Truppen bei Ceu- 
U'uvillc zuriiekm iiuiimien habe. 

Fitz Lee s Brigade, welche in der Nilln' von Piedniont gelagert 
hatte, wurde am 17. früh über Mid<llt'j)nrg nach Aldie voru»'schi( kt, 
um vveim möijlicli den <l(.rtiu:en Pass im Bull-l\nii-( Ivbirge /u halten, 
zujii Sihirm für (lic Bewölkungen l.onji^street s. W. Lee's Brigade 
wurde in der Nähe der „Flain»" zurückgehalten, um den Thorougli- 
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Fare-Pass zu recognosciren, während Robertson's Brigade bei Rector- 
town Halt machte, rm eine oder die andere der beiden Brigaden 
unterstützen zu kCnnen. 

Ich begleitete Fitz Lee's Brigade bis Middlebnrg, wo ich ver- 
blieb, nm mein Commando mehr zu concentriren, anch, nm näher 
bei der Reserve zn sein. Die Brigade marschirte weiter nach Aldie 
zu, machte aber schon bei Dover (etwa zwischen Aldie nnd Middle- 
bnrg) Halt, weil die Pferde dnrch die Märsche nnd den Futtermangel 
sehr erschöpft nnd die Truppen deshalb sehr auseinandergekommen 
waren; die Brigade wurde deshalb hier gesammelt und nur starke 
Patrouillen (Pickets) nach dem Aldie-Passe vorgeschoben. Letztere 
sah sich aber bald von feindlicher, aus der Richtung von Fairfax 
heranrfickenden Cavallerie angegriffen und auf das Gros zurfick- 
geworfen, welches dicht westlich Aldie auf einem Hfigel an der 
Strasze nach dem Snickers-Passe Stellung genommen hatte, aber auf 
der Strasze nach Middleburg unigangen werden konnte. In dem 
Augenblicke, als dieser Angriff erfolgte, erhielt ich Nachricht, dasa 
ein grOszeres feindliches Corps von Hopewell her auf Middleburg 
ZQ marschirte. Da ich nur einige wenige Reiter und meinen Stab 
bei mir hatte, so schickte ii^ an Munford (Fitz Lee's Brigade) den 
Befehl, die Strasze nach Middleburg im Auge zu behalten, welcher 
Ort zur Zeit, wo meine Nachrirht in seine Hände käme, schon in 
feindlichen Händen sein wfirde. Nach Rector's Kreuzweg zurück- 
reitend, schickte ich alsdann an Robertson^s Brigade den Befehl, 
unverzfiglich nach Middleburg zu marschiren; dasselbe be&hl ich 
Chambliss, der auf der Strasze von Salem dorthin reiten musste. 

Bei Aldie entwickelte sieh inzwischen eines der blutigsten Reiter- 
getechte dieses Krieges, zngk'ioii eines der giiinzendsten unserer Waft'e 
luid ruhmreich für i*'itz Lee's Veteraneutruppe. Sie focht ertolgreich, 
indem sie dem l\ iiulu sehr grosze Verluste heilirai hte und hielt ihre 
Position fest, bis meine Depesche sie zum Abzüge ii(<!iiigie. um 
Middleburg gegen den neuen Aiigritf zu decken. Die Brigade nahm 
134 Gefangeue, unter ihnen einen Oberst und einen Capitain, auch 
mehrere Standarten und eine Menge Waffen und M;iterial. Der Feind 
verlor eine gntsze Anzahl Todter, unter denen sich ein Oberst befand. 

General Kol^ertsmi kam gerade bei Anbruch iler .Nacht Ix'i Middle- 
biirtr an. leb iiebihl iiini. S(d'urt zn att;ikireii. Mit seinen beiden 
iiegimeiiteni trieb er den Feind in anerkenuuugs\verther \Veise ans 
der Stadt und verfolgte denselben auf der Stras/e uaeh llnpewcll. 
bis er gänzlieh auseinandergesprengt war: TU tielangeue und eine 
Standarte brachte er als Beute zuiück. C'liambiisä's Brigade, welche 
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gerade in jener Richtung herbeimarBcbirt kam, fing in jener Nacht 
und am frühen Morgen noch 160 Reiter ond verschiedene Schwadrone- 
flaggen , 80 daas von der ganzen feindlichen Tmppe, dem ersten 
Rhode Island'» GaTaUerie-Regiment, nur der Oberst nnd ein kleiner 
Tmpp entkamen. Pferde, Waffen nnd Rflstzeng blieben in Menge in 
nnseren Händen, aach be&nden sich viele Offiziere nnter den Ge- 
fangenen. 

Unsere Terlnste in Robertson^s Brigade waren gering. 

Major Heros v. fiorcke von meinem Stabe, den ich mit der Brigade 
vorschickte, bewährte wiedenim sein richtiges Urtheil nnd seine aas- 
gezeictmete Tapferkeit. 

Die Verloste in Fitz Lee^s Brigade waren schwer. 

Wir besetzten Middlebnrg für die Nacht nnd nahmen am 18. 
mit Robertson's nnd W. Lee*8 Brigade eine Stelluug dicht bei der 
Stadt; Fitz Lee*8 Brigade musste auf unserem linken FlSgel sich bei 
Union anfstellen, wfthreiid an diesem Tage Jones' Brigade erwartet 
wurde. Der Feind drängte bald so stark gegen meinen linken Flügel, 
dass ich es für rathsam hielt, meine Haaptlinie rückwärts von Middle- 
bürg zu legen, wobei ich jedoch starke Patrouillen dichte Fühlung 
am Feinde behalten liesz. Leichtes Vorpostengepläukel wurde fort- 
dauernd im Gang erhalten, allein ich vermied ein allgemeines Ge- 
fecht, weil ich es vorzog, erst die Ankunft der noch weiter rück- 
wärts befindlichen ('avalNnie (Jones und liampton's Brigaden) ab- 
znwarten: ich beschrankte intMuc Tliätigkeit auf das »Sanmieln von 
Nai hiirlitcii über die Bewegungen des Feindes, wozu ich Recognos- 
cirungs-l'atrouillen und meine Scouts vorschob. Einer der letzteren. 
Major Mosby, schlich mit seiner gewrdinlichen WauliaUigkeit >^ieli 
durch die JJuien des Gegners und fing einen Ofti/.ier vom Stabe 
llookers ab. welcher Depeschen für den General Pleasanton, den 
(. oiniiiandeur der feindlichen Cavallerie bei Aldie, bei sich trug. 
Diese Depeschen lieszen erkennen, dass Hooker mit Besorgniss auf 
die Vorgänge bei Aldie blicke, ihiss General Pleasanton mit Infan- 
terie nnd Cavallerie die Stadt besetzt hielt und dass eine starke 
Recognoscirnng durch Reiterei auf Warrenton und Cul(»eper zu g(;- 
plant war. Sofort entsendete ich einen Courier mit dieser Xachri< lit 
an den General Hampton, wehdier von Beverley-Fnrth nach Warren- 
ton zu marschirte und befahl ihm, dem Feinde entu- g» nzugeheu. Die 
abgefangenen Depeschen gal)en uns auszerdem noch sichere Na<'h- 
richten über <lie Anzahl der feindlichen l)i\isionen. aus denen wir 
wiederum leicht die Stärke der uns gegenüberstehenden Annee ent- 
nahmen konnten, ich zog für luicli den sicheren Schloss, dasö es 
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QDinöglicfa sei, den Feind bei Aldie mit Reiterei allein za fiber- 
winden. So lange mein Gegner sich anf die hinter ihm stehende 
Infanterie stützen konnte, mnsste ieh mich nothwendiger Weise anf 
die Defensive beschränken; allein auch so wnrde es mir mOglieh, die 
Bewegangen unserer Hanptannee za decken, indem ich alle Be- 
cognoscining&-yersache des Gegners abwies nnd ihm fortwährend mit 
grosseren AngrifTen drohend, hierdurch itn Sehach hielt Hampton 
traf den anf Cnlpepcr Torstoszenden Feind bei Warrenton nnd trieb 
ihn ohne Schwierigkeit znr&ck; leider begünstigte ein schweres Un- 
gew'itter und die Nacht das Entkommen des Feindes. Am 19. 
machte der Feind Bewegungen, als wenn er einen allgemeinen Vor- 
marsch beabsichtigte, indem er die bei Middleburg stehenden Feld- 
wachen auf das Gros zurücktrieb, welches aus Robertson's und W. Lee's 
Brigaden zusamniengesptzt war, sieh aber in solcher Entfcrnuiiii, iuiiter 
der Stadt aufi^estellt hattf. dass dieselbe auszerhalb des Scimsz- 
bereiehes lag. Der Feind rückte mit einem grüszeren Cavallcrii - 
Corps vor, welchem ab^tsessene Reiter als Schützenlinien voran- 
gingen. Der AngritV wurde von den beiden Brigaden in der ent- 
scidossensten Wei>e empfangen; W. Lee's Brigade, comniandirt von 
Chanibliss, stand auf dem linken, Kobertsou auf dem rei hten Flügel, 
Fitz Lee's Brigade war zu derselben Zeit auf der Siiickersville- 
Strusze im (iefecht begriffen. — Die ravallerie war last decimirt durch 
den gänzlichen Mangel au Schmiedewerkstiitten, in welchen der Be- 
schlag der auf den schauderhaften Straszen eisenlos gewordenen 
Pferd»' hätte erneuert werden können. — Der Feind setzte sich nach 
längerem Kampfe in einer Waldparceile vor unserer Front fest. 
Wenn nun aucli unsere braven Leute jeden Versuch desselben ver- 
eitelt^jn, aus derselben hervorzubrechen, so wurden doch auch alle 
»insere Attaken von diesem Holze aus erfolgreich mit Feuer üher- 
ödiöttet oder von den seitwärts stehenden Batterien zurückgctricbeii. 

Um diesen Schwierigkeiten zu entgehen, zog ich es vor, mein 
Commando in eine bessere Stellung, eine Viertelstunde weiter zu- 
zückzQziehen, wo wir alle Vortheilo der Vertheidigung genossen, 
gleichzeitig aber auch zum Angriffe vorbrechen konnten. Während 
ich zurückritt, empfing der brave und heroische Major v. Borcke, 
der an meiner Seite ritt, eine sehr schwere, damals für tödtlich ge- 
haltene Wunde in den Hals, nnd zwar durch einen der feindlichen 
Scharfschützen, welche hinter einer Steinmauer aus der Entfernung 
TOn einigen hunde rt Sihritten einen wahren Kugelhagel üb<'r uns 
ausschütteten. Ich will mich «hier^ nicht unterbrechen, nm das Lob 
dieses ansgezeiehneten Pirenszen zn singen. 
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Der Femd griff am 19. unsere neue Stellimg nicht an. 

Jones' Brigade kam am Abend an nnd vnrde nach Union anf 
unseren Unken Flflgel geschickt, da Fitz Lee auszerhalb unserer 
linken Flanke beschäftigt war, die Strassen nach dem Snickers-Fasse 

zu beobachten. Hampton's Brigade kam erst am 20. an, zu spät, 
tim den nooh Middleburg haltenden Feind von dort zu vertreiben: 
auch verhindert«' ein fortdauernder Rej^en alle Unternehmungen. 
Vorpostenpfepläiikel wurde iudessen uiHiiiterbroohen unterhalten, be- 
sttudcrs auf nn.sereni link* n 1- IüitpI am Gooso Creek. wo Oberst 
Rosser mit seinem Reiiiimüt. (ii iii lüiiftcii Viri^iiiiM-hen, den Feind 
angrift' und in loMicher Weise ühcr den W;tss(>rlauf trieb. Er wurde 
durch einen Theil der Brigade Jones unterstützt. 

Mir lag auszeiordeutlich viel daraft. den Feind iiiiiiinelu sobald 
als möy:lieh anzugreifen, da icli durch ilamptou's Ankmitt stark ue- 
nug war. der teiudlicheii ravnllcrie die Stinie zu Ijieteii; aber da 
der nächste More:en auf eini u Sonntag liel. so hielt ich es für meine 
niiclit. keinen anderen als unbediniit nöthigen Dienst zu tliun und 
beschloss, so weit es in meiner Macht lag, ihn der Ruhe zu weihen; 
nicht so der Feind, dessen uro 8 Vhr früli iHM-innendes Geschütz- 
feuer uns bewies, dass er nicht Willens sei, den Feiertaij zu halten. 
Hätte ich übrigens dm Feind an diesem TaL;e angegrilTen, so wäre 
ich auszer mit seiner Kavallerie noch mit einem gröszeren Corps In- 
fanterie und Artillerie ins Gefecht gekommen nud wahrscheinlich 
mit vielem Verluste zurückgeHchlagen worden. 

Hampton's und Robertson > Brigaden wurden in eine, vor der 
Front schon vorher ausgesuchte Stellung, welche allen Waffen gegenüber 
grosse Vortheile darbot, vorgeschoben. Obgleich sie hier das \^or- 
dringen des Feindes mit Tajiferkeit und l-jitsi hiedenheit längen^ Zeit 
aufhielten, bemerkten wir doch bald, <lass der Gegner, um nach den 
vergeblichen Anstrcngnnirrn der letzten Tage vorwärts zu kommen, 
sich Infanterie — Theile des V. Corps unter General Vinceut — zn 
Hülfe geholt hatte, mit welcher vereint die Cavallerie vorzndringen 
sachte. Ich liesz deshalb dem General Uampton sagen, dass er, 
hart gedrftngt, bis zur nfichsten Hohe znrfickgehen möge, und be&bl 
den Generalen Ghambliss nnd Jones .den hartnäckigsten Widerstand 
zn leisten nnd nur Schritt fOr Schritt anf das Gros bei Upperville 
zn weichen, wo ich mit dem versammelten Commando energischere 
Gegenwehr leisten zn können hoffte, als mit getheilten Kräften. Die 
einzelnen Brigaden n. s. w. waren jetzt 1 bis 1 Vs (Deutsche) Meilen 
Ton einander entfernt. 

Beim Rückzüge von der ersten Position von Middlebnrg wurde 
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einem Geachätz der Batterie des GepitaiD Hart darch einen SchnsB 
des GegneFB die Achse so zertrümmert, dass dasselbe znrQckgelassen 
werden mnsste, nnd ist dies 

„das erste Geschütz meiner reitenden Artillerie, welches 
in Feindes Hand gefellen ist* 

Der volle Werth des Geschützes wurde aber durch die Lücken 
bezahlt gemacht, welches es in den Reihen des Feindes riss; es wnrde 
thener verkauft. 

Die nftchste Stellung nahm ich auf dem westlichen TJfer des 
Goose Greem, wohin ich, nach Abwehr des Angriffes und nach dem 
verlustreichen Zurückweisen desselben, die Regimenter, im Ange- 
eichte und tmter dem Feuer der gegnerischen Geschütze echelon- 
weise zurückzog. Nichts konnte die Kaltblütigkeit und Selbstbeherr- 
schung der Offiziere und Leute bei diesen Beilegungen fibertreffen, 
bei welchen sie die Evolutionen mit einer Genauigkeit ausführten, 
welche sicherlich die Bewunderung selbst des Feindes erregt haben . 
niuss, denn derselbe wagte nicht, seine Cavallerie ohne Schutz der 
Infanterie, den Säbeln solcher Kelter auszusetzen. Zu iu r Zeit 
zogen sich Jones und W. Lee's Brigaden, unter heiszeni Kampfe mit 
einem anderen, jiarallel mit unserem Angriffe vorrückenden, Corps 
hingsam auf Upp<'r\iile zurück: jedoch bevor sie diesen Punkt er- 
reichten, drängte dt-r Feind sich mit aller Macht zwischen sie und 
die Stadt, um ihnen die Verbinduni; nach dorthin abzuschneiden, 
sie mnssten dolialli, wie auch Jlainptdu s und Robcrtson's Brigaden 
schleunigst hinter l'pperville zurückgezogen werden : mich weil die 
bei der Stadt zusammenlautenden Straszen die Flaiikeiitu wc^uiim u 
des Feindes aus/erürdentlich begünstigten, ich trug Sorge, wegen 
der vielen Frauen und Kiiuler in der Stadt einen Contlict im Orte 
zu vermeiden, allein der Feind, treu seinen grausamen und unmensch- 
lichen Trieben, suchte aus dieser unserer Ahueigunir dadurch Vor- 
tlieile zu ziehen, dass er gerade hier unsere Arriereu^arde wütheud 
augriff. Dieselben Leute aber, welche so eben noch mit kaltem Blute 
vor dem feindlichen Andrängen zurückgegangen waren, machten mit 
demselben ruhigen Muthe Front und warfen mit bewunderungswür- 
digem Schneid den Feind zurück, wobei sie eine Anzahl desselben 
t<jdteten, vervsTindeten und gefangen nahmen. An dieser Attake nahm 
Hampton's Brigade in glänzender Weise Theil. • 

Nach diesei- Abwehr, welche nicht ausgenutzt wurde, da wir 
die feindliche Infanterie in der Reserve wussten, zog ich mein Com- 
mando langsam in den Pass westlieh Upperville (nach Paris) zurück. 

Der Feind griff Abends noch die Arriöregarde unter General 
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Robertson heftig ao, doch wurde er auch hier zuräckgeworfeo. — 
Jones und W. Lee^s Brigaden erreichten das (ttob mehr am Pasee, 
wo alle VorkebningsmaBzregeln getroffen wurden, nm jedes weitere 
Vordringen des Gegners aniznhalten. Der Tag ging zn Ende; der 
Feind griff den Pass nicht an, sondern schien ein Lager bei Upper- 
ville zn beziehen. Auch in den Gefechten anf dem linken Flügel 
war der Feind fiberall geworfen worden. 

Fitz Lee*8 Brigade, welche vor dem Snickers-Passe lag, nahm 
an diesen Operationen nicht Theil. 

Mit Beginn der Nacht besetzte ein Theil (der Inftnterie) von 
Longstreet*s Corps den Pass nnd gab so der sich weiter znrfiek- 
ziehenden GaTallerie, die nur in der Front nnd anf den Flügeln 
Feldwachen ausstellte, die lang benOthigtc Rahe. Als der Morgen- 
nebel verschwand, sah man den Feind sich langsam zurückziehen 
und sofort wurde die Reiterei beordert, dem abziehenden Gegner auf 
den Ferseu zu bleiben. Sie griff dabei zu wiederiioleiitlit-heii Alalen 
an und machte eine Menge Gefanp;ener; die Verfolgung dauerte bis 
dicht nach Aldie heran, woliei Oberst Rosser (5. Virginische Regi- 
ment), der zur Recognosiirung nai li lSnit k<'rsville entsendet worden 
war, kräftig mitwirkte. — Nun staudcu unsere Linien weiter vor- 
wärts, als vor air den Gefechten. Montag, deu 22. wurde ein Ruhe- 
tag zur Krhüluug und zur Herstellung der Ordnung u. s. w. ge- 
macht. 

Unser Gcsaninitverlust betrug bis jetzt 65 Tudte, 279 Verwun- 
dete und 166 Vermisste. 

Irh nahm wieder mein Quartier (d. h. Zeltlager) bei Rector's 
Kreuzweg, blieb in bestündiger Vorbindung mit dem coFninandirendea 
(nmcral und hatte eine Menge Seouls zur Einsammlung von Nach- 
richten über die Bewegungen des Feindes ausgeseliickt, deren Be- 
richte ich ungesäumt dem groszen Hauj)t(|uartier übermittelte. Bei 
diesen schwierigen Kundschaften war besonders der furchtlose und 
unermüdliche Major Mosby mir eine thätige und wirksame Stutze. 
Seine Erkundungen erwiesen sich stets als genau und zuverlässig. 

Der Feind liesz ein Corps, dass V., bei Aldie zurück und seine 
Cavailerie hielt sich so nahe an demselben, dass die Angriffe, welche 
ich Tersnchte, keine hinreichenden Früchte eintrugen. Ich sann da- 
her nach, wje es vielleicht glücken könnte, einen wirksamen Coup 
auszuführen. Dem commandirenden General tlieilte ich als Ergeb- 
niss folgenden Plan mit: In meiner jetzigen Stellung sollten 1 bis 
2 Brigaden znrfickbleiben, ich aber wollte dnrch Uopewell, oder 
einen sonstigen Pass über die Bnll-Run Berge gehen, die Qnene des 
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Feindes gewinnen, zwischen ihm nnd Washington hindnrch zu gehen, 
quer dnrch Maryland mamhiren und mich nördlidi desPotomac mit 
imserer Aimee vereinigen. 

Der eommandirende General bevollmächtigte mich brieflich, diese 
Bewegung auszuführen, wenn ich sie für nützlich hielte: er ^ab mir 
zugleich Instructionen für den Offizier, welcher das Couinuiiido über 
die beiden, in meiner alten StellnnK zurückbleibenden Brigaden, 
führte. Er theilte mir aiiszcnUiii mit, dass eine rfeincr Colunuen 
über Gettysburg, die amlere über Carlisle nach dem Susquehannah 
zu marschiren solle, und buliUil mir, uaeh Ueberschreituug des Poto- 
mac, sobald als möglich den rechten t'lügol — Early — der Armee 
io Pensylvanien zu erreichen. 

Demgemäsz wurde eine dreitägige Kation ausgegeben und in 
der Nacht des 24. die Brigaden Hampton, Fitz Lee und W. Lee 
heiiiilich bei Saleni-depot versammelt. Wir führten weder Wagen 
noch Fuhrwerk, mit uns, nur 6 (icschütze mit den Monitionswagen 
und die vorgeschiiebeneu Ambulanzen. 

Roltertöon's und Jones' Britjaden wurden unter des Ej^steren Füh- 
rung in der bisherigen Front znrückgolasseu, mit allen Instructionen 
in Bezug auf Bleiben am Feiiule bei dessen etwaigem Kückzuge oder 
auf Zurückgehen zur eigenen Hauptarmee. 

Fitz Lee's Brigade musste von einem Orte nördlich des Snicker- 
Passes herbeimarschireu. Zum ersten Male seit einem Monate stand 
die Brigade wieder unter dem Befehle ihres edlen Commandeurs, 
welcher, trotzdem er unter einem schmerzhaften Anfall entzündlichen 
Bheumatismns schwer zu leiden hatte, bis heute sein Commando 
verwaltete. 

Um l ühr in der Xacht marschirten in geräuschloser Stille die 
Brigaden ab. Diese Vorsicht war nOthig, weil der Feind noch im 
Besitze des Bull-Run-Gebirges, von dessen Kamme ans man bei 
Tage eine weite Aussicht in das Land hat und jede Bewegung in 
der Umgegend entdecken konnte. Hancock's Corps (feindlich) hatte 
den Thoroogh-Fare-Pass besetzt 

Indem wir rechts abbogen, schritten wir ohne ernstere Schwie» 
rillten auf den Glasecock-Pass und marschirten nach Hajmarket. 
Schon einige Zdt Torher hatte ich Mijor Mosby mit einigen findigen 
Leuten voransgesendet, um bei DramesviUe die Stelle ausfindig za 
machen, wo ich den Potomac am besten überschreiten könne. Am 
25. sollte er mir nach Gnm-Springs Nachricht bringen. 

In der Nfthe von Haymarket angekommen, bemerkten wir Han* 
cock*s Corps auf dem Harsche von dort nadi Gnm-Springs, seine 
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Trains waren zwischen den Infanteriecolonnen vertheilt. Ich ivlÜblte 
sofort eine gute Stellung und liesz ein wirksames ArtiUeriefeuer auf 
seine Colonne eröffnen, welches Mannschaften, Wagen und Pferde in 
wilder Verwirrung auseinander trieb, einen Munitionswagen zer- 
trümniortc und ihn selbst zwang, iu Schlachtordnung gegen mich 
aulzuuiarsrhireu. 

Da Hancock sich nun das Recht erworben hatte, auf meiner 
Strasze zu marschiren, sclückto ich Fitz Lee's Brigade uach Gaine- 
ville vor, um die- dortige (lOfrond aufzuklären und die Pferde grasen 
zu lassen, die einzige Kütternngsart, welche das Land uns gestattete. 
Die von uns gesanmielten Nachrichten bestärkten mich in der An- 
nahme, dass der Feind noch bei Centreville. Union-Miils und Wolf 
Ruu-Shoals stünde. Ich benachrichtigte den General Lee von den 
Bewegungen Hancock's und ging, um den Feind zu täuschen, nach 
Buckland zurück: es regnete in jener Nacht in vollen Strömen. 
Meinem iit>]u iiiiii;lirli»'n Plane, westlich von Centreville am Feinde 
lieruni zu marschiren, wären durch die Nähe des Feindes soviel 
Hindemisse in den Weg gelegt worden, dass ich beschloss, den Bull- 
Ran weiter unterhalb zu überschreiten, dazu am nächsten Tage durch 
den Gau Fairfax zu gehen unfl so den Potoniac zu gewinnen. Die 
folgenden Ereignisse bestätigten die Richtigkeit meiner Wahl. Wir 
marsehirten über Breutsville bis in die Gegend von Wolf-Ron-ShoalSf 
wo wir unsere Pferde weiden lassen mnssten, weil der Mangel an 
Kornfutter sie sehr heruntergebracht hatte. An diesem Tage, den 26., 
trafen wir auf keinen F'eind. 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, dass in der Nacht der 
Feind die stark befestigte Stellung der Wolf-Run-Shoals am Occoquaa 
verlassen hatte, marschirte ich am folgenden Morgen (des 27.) dort- 
hin und von da direet nach Fairfax Station; nur den General Fitz 
Lee sendete ich nach rechts über Borke Station, mit dem Auftrage, 
bei Faii&x G. H. oder an sonst gelegenem Orte zu ndr zn stoszen. 
Faiifiu Station selbst war am Tage vorher vom Feinde ger&omt 
worden, aber in der NShe des Ortes hatte General Hampton*s TIten- 
Regiment ein hitziges Gefecht mit einer Abtheilnng Ünions-Cavallerie 
zu bestehen, welches den Beinamen ^Scott's Nennhnndert*' trpg, von 
denen er den grOszeren Theil tödtete, verwnndete und ge&ogen nahm 
nnd anch andere Bente einheunste. 

Als ich bei Fairfax C. H. ankam, erhielt Ich aas Annendale vom 
General Fitz Lee die Meldung, dass die beiden genannten Orte erst ganz 
kfirzlich vom Feinde verlassen worden nnd nach übereinstimmenden 
Nachlichten die Localbesatzongst nippen nach den Befestigungsanlagen 
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um Washington, die mobile Armee des Feindes über in der Iviclitnng 
uuf Leesburg zn sibmarschirt sei. Norli hatte irii Nichts vom Major 
Mosby gehört: aber diese Xacliriihten gaben mir die Gewissheit, dass 
ich hinter dem Rücken der Armee die Uel>urschreitung des Potomac 
sichei- auszuführen vermöge. Nach einem Halt von einigen Stunden, 
nra der Truppe Zeit zur Erholung und zur Erfrischung an den reichen 
vorgefundenen Vornithen zu geben^ gingen wir weiter bis Dranesville, 
wo wir gegen Abeiul eintrafen. Die Lagerfeuer des Corps Ledgwick 
(VL) brannten noch am westlichen Ende der Stadt, welche erst am 
Morgen verlassen worden war und eine Menge Nachzügler wurden 
gefangen geininiiiien. General Hanipton's Brigade, als Avantgarde, 
erhielt den I5< ti Iii. dircct auf Kow-;prs Furth, am Potomac. zu niar- 
schireu . wahrend Chanibliss's Brigade in Dranesville waileu sollte, 
bis Fitz Lee's Brigade herangekommen sei. In der Niilie des Potomac 
angelangt, hatte General Ilampton das Glück, einem Mann zu begegnen, 
welcher soeben den Fluss durclifurtliet hatte: derselbe sagte ans, dass 
nirgends ein Feind zu sehen und der Strom furthbar sei. wenn er 
aach zwei Fasz höher stände als gewohnlich. HamptonV Brigade 
ging bei beginnender Nacht über, jedoch liesz er melden, dass es 
ganz unmöglich sei, die Artillerie auf jener Stelle überzubringen. 
Alle Anssagen der Bev<)lkenmg stimmten darin auch überein, dass 
ein Hinfiberschaifen der Wagen durch die Furth schlechterdings nicht 
zn ermöglichen sei. Eine andere weiter unterhalb liegende Furth 
wurde nnn untersucht, allein auch sie wurde wegen flieszenden San- 
des, groszer Steine und Felsstnfen als unbrauchbar erfunden. 

Indessen beschloss ich, den Uebergang nicht eher aufzugeben, 
bis ich nicht das Aenszerste versucht hätte. Und so trinmphirte, 
trotz der allem Anschein nach nnfiberwindlichen Schwierigkeiten, 
entschlossener Wille und nnerschutterliche Energie; noch vor MlttAr- 
nacht waren alle Geschütze u. s. w. glftcldich Aber den Strom ge- 
bracht, und das ganze Commando auf dem Boden Marylands, wo ein 
Biwak bezogen wurde. Bei dieser Gelegenheit entfiütete die rei- 
tende Artillerie bei den anstrengenden Arbeiten ün Schmutze und 
im Wasser denselben grossen Eifer, welchen die Leute in den 
Schlachten bewiesen. 

Der Canal, welcher die Hauptveri>indung von Hooker*s Armee 
mit ihren rflckw&rtigen Magazinen bildete, wurde besonders ins Auge 
gefasst, eine Hauptscbleuse zerstört und auf die CanalschifTe Jagd 
gemacht, von denen etwa ein Dutzend genommen wurde ; am nächsten 
Morgen fing Oberst Wickham, der mit dem 4. Virginien-Cavallerie- 
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Regiment die Kaefahnt führte, noch einige mit Trappen, Negern nnd 
Vorrftthen beladene Fahrzeuge ab. 

Ich erhielt sichere Nachricht, dasa Hooker am Tage vorher in 
PoolesviUe gewesen sei nnd sich mit seiner Armee auf dem Harsche 
nach Frederick befond. Diese Nachricht üesz mich die Wichtigkeit 
meiner Anwesenheit bei unserer Armee In PemtylTaoien fiUilen nnd 
trat ich dämm schon am 28. den Marsch nach Norden an. General 
Hampton wurde über Damesville nach BockviUe vorgeschickt, wfih-' 
rend die übrigen Brigaden auf dem geraden Wege nach diesem Orte 
marschirten. Ensterer stiesz aber auf kleinere feindlii'lie Abtheilungeu, 
die er mit Wagen und Trains gefangen uuhm, und erreichte Rock- 
ville vor den anderen Truppen. Die Vorhut der Brigade W. Lee 
(Chambliss) hatte eine Jagd mit dem 2. New- York Cavallerie-Re- 
ginient; aber die Schnelligkeit der Gäule des Gegners beraubt« uns 
der gewohnten Anzahl Gefangener. Bei Kockville stiesz General 
Hamptou auf ein Truppencorps, welches er für so stark hielt, dass 
ich W. Lee's Brigudc so schnell wie möglich anfmarsrhiren liesz^ 
um ihm beizustehen, allein, als wir herankaiiiLMK war der Feiud be- 
reits nach der Genend des Potomac zu verschwunden. 

Rockville wurde alsbald besetzt; dieser Ort lag auf der geraden 
Linie zwischen Hooker's Armee und Washington und wurde beson- 
ders von den Trains als Commuuication benutzt. Sofort zerstörten 
wir die Telegraphenlinien meilenweit; bald erschien auch ein lanä?er 
Wagentrain, von Washington heraufkommend, der nur leicht bewacht 
war. Sobald die Begleitmannschaft desselben unsere -i^jiwesenheit 
bemerkte, versuchte sie die Wagen so schnell wie möglich zu wen- 
den, und mit ihnen zu entwischen. xVber die vorne befindliche Bri- 
gade W\ Lee ging sofort zur Verfolgung vor und, obgleich die 
letzten Wagen des 2 Meilen langen Trains nur etwa eine Meile von 
Waaliington entfernt waren, ent^g doch kein einziges Fahrzeug, 
von denen manche bei der Flacht zerbrochen waren nnd verbrannt 
werden joussten, den schnellen Reitern Lee's. Ueber 125 Modeil- 
wagen nnd deren mit prachtvollen Geschinon versehene Bespan- 
nungen, sowie eine Menge vollständig geschirrter Maulesel wurden in 
Sicherheit gebracht. Die Jagd nnd die Fortschaifung des langen 
Trains hatte natürlich die Brigade ganz anseiuauder gebracht. (Ge- 
nerai Stuart war also niclit im Stande, was offenbar seine Absicht 
einen Augenblick gewesen sein mochte, sich überraschender Weise 
der Befestigungen Washington^s zn bemüchtigen; hierauf beziehen 
sieh auch angensch^nlich die nächsten Sfttze.) Ich berechnete, dass 
es Nacht werden mflsste, ehe die näcliste Brigade die ganze £nt- 
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femuDg bis zu den Befestigungen znriiekgelegt haben würde, und 
dass während der Zeit die Besatzung hinreichend Zeit hfitte, dieselben 
zu besetzen und unseren Angriff' ubzuschhigen. Ein Nachtangriff 
durch Cavallerie allein konnte um gvliii!j;cii . wenn er ganz über- 
rasrheiid erfolgte. Ein Abwarten bis Tagesanbruch aber würde mich 
wieder die Zeit haben verlieren lassen, Loe's Armee rechtzeitig zu 
erreiclieu. Ich beschloss deshalb, da keine sicheren Resultate 
winkten, die mein Fernbleiben aufgewogen hätten, nachdem die Wagen 
in Marst liordnung gebracht waren, direct narh Norden zu marschiren. 
In der folgenden Nacht sollte die Baltimore— Ohio-Bahn erreicht 
werden, um diese Haupt lebcnsader der feindlichen Armee mit dem 
Osten zu untnliimhu. 400 Gefangene, unter denen sich viele Of- 
fiziere bt'fandLii. erschwerten meinen Marsch dorthin ans/erordentlich; 
ich „parolisirto" sie deshalb sämmtlich (d. h. die (ietangenen wur- 
den auf den Eid hin, während des Kriec^cs oder wahrend eines Jahres 
nicht mehr gegen den Süden zu fechten, einfach entlas-sen). Bei 
Cookesville verjagte nnsre Vorhut eine kleine feindliche Abtheilung, 
anter deren Gefangenen sich Einige von den „Siebenhoodert loyalen 
ÖBtiiehen Kustenbewohnern" befanden. 

Nachdem Gem ral Fitz Eee die ganze Nacht hindurch marschiit 
war; erreichte er bald nach Tagesanbruch (des 29.) die Bahnlinien, 
veibrannte die Brücke bei SyckesviUe und riss bei Hood's Mühle, 
wo das Grofi übergiTig, die Schienen auf. Wenngleich Maszrcgeln 
getroffen wurden, Züge abzufangen, so mochte man doch Wind von 
der Nfthe der Cavallerie bekommen haben, da die Zflge rechtzeitig 
abstoppten und zurückliefen. Die Telegraphenlinien wnrden dureh- 
Bchnitten und Baltimore bedroht Wir hielten den ganzen Tag fiber 
die Linie besetzt 

Die Meldungen bestätigten, daas der Feind fiber Frederick nach 
Norden marscfaiie, darum erschien es mir wichtig, nnsere Haapt» 
armee so schnell wie mCglich zu erreichen, einestfaeils, um dem 
commandirenden General Nachrichten von den Bewegnngen des Fein- 
des zu geben, ond anderseits, ihm meine Cavallerie zur Yerffignng 
zu stellen. Heine Hanptarmee erreichte Westminster um 5 Uhr 
Nachmittags. Hier wollte eine Schwadron vom 1. Delaware-CavaU 
lerie-Regiment unseren Vormarsch hartnäckig aufhalten, allem, was 

nicht blieb, wurde gefangen genommen oder davon gejagt 

Die Flüchtlinge wnrden eine ganze Strecke weit nach Baltimore zn 
verfolgt und richteten, wie wir später hOrten, eine grosze Panik in 
jener Stadt an, da die Behörden glaubten, dass wir unmittelbar folgten. 
Hier konnten wir seit Bectors Kreuzweg unseren Pferden zum ersten 
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Haie wieder Eoniiiitter bieten, doch hatten wir die ganze Nacht hin- 
durch damit zn thnn, dasselbe einzubringen und anszutheflen. Einige 
Fahnen nnd ein GesdiAtz fielen liier in nnsere HSnde; das letztere 
warde veimagelt and stehen gelassen. Während der Nadit kgerten 
wir in einiger Entfernung Ton der Stadt, so dass Fitz Lee*8 Brigade, 
welche die Vorhnt hatte, bei den Union - Uflhlen (zwischen West- 
minster nnd Littlestown) an der Strasze nach Gettysbury lag. Hier 
meldeten unsere Seouts, dass die feindliche Cavallerie bei Littlestown 
lagere. Früh am 30. nahmen wir unseren Harsch — W. Lee's Bri- 
gade vorauf, Hampton an der Queue mit dem Wagentrain und Fitz 
Leo's Brigade auf der linken Flanke, um unsere Bewegung gegen 
Littlestown zu decken — wieder auf und gingen nach Hannover, in 
Pensylvauien, welchen Ort die Tete unserer Colonne um lOührfröh 
erreichte. Sie fand daselbst eine gröszere Colonne Cavallerie im, 
welche soeben durch di*' Stadt nach dem Gebirge zu luarschirte, um 
dieses zn überschreiten. Der rcind entdeckte bald unsere Nähe und 
rnathU' eine Bewegung, als wenn er gegen uns vorgehen wollte; 
allein Chambliss's Brigade griff ihn sofort beherzt an und schlug 
nicht nur den doppelt so starken Gegner in die Flucht, sondem 
trieb denselben auch Pele-Mele durch die Stadt und nahm ihm eine 
Mt'ii!;*' Gefangener aus seineu sämmtlichen Ambulanzen ab, welche 
ich uiistMem groszen Train zutheilte. Der Feind folgte uns mit 
frischen Truppen. Hätte ich mein Commando beisammen gehabt, 
würde die feindliche Colonne, deren Queue wir geworfen hatten, in 
meinen Händen gewesen sein, allein wegen der langen Train-('n- 
lonne nnd der hügeligen Gegend war Hampton zu weit zurück, und 
von Lee, der auf dem Flügel marschirte, hatte ich noch Nichts ge- 
hört. Leider wurde Oberstlieutenant Pavue, der das 2. Nord-Carolina- 
Cavallerie-Kegiment führte, bei einem Versuche einen Theil des nach- 
folgenden Feindes durch einen kühnen Flankenangriff von seinem 
Gros abzuschneiden , gefangen genommen. Die Verzögemng, die 
durch das Herbeiholen der Verstärkungen herbeigeführt wurde, be- 
nutzte der Feind, sich wiederum in den Besitz der Stadt zu setzen ; 
es konnte keines weges seine Absicht sein, dieselbe zu halten, da 
sie im Thale lag und von Höhen umgeben war, die sich in unserer 
Gewalt befanden und die sofort von unserer ArtiUerie besetzt wur- 
den. Unsere Stellung war nun unangreifbar geworden, obgleich wir 
nur wenig Truppen zur Stelle hatten. Es gelang uns sogar, mit 
unseren zur Stelle befindlichen Truppen die feindliche Coloime in 
zwei H&lften zu theilen, während dessen fiel auch der inzwischen 
herangekommene Fitz Lee auf die Nachhut und machte mehrere 
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Gefundene, unter iliiien einen Offizier von Küpatrick's (des feindlichen 
Cavalleriefiihrcrs) Stabe. Unser langer Train wnrde uns nnn ein 
sehr lästiges Hindorniss, aber dennoch hoiTte ich, ihn in Sicherheit 
zu bringen, wenn ich einen Umweg über Jefferson machte. Ich be- 
echloBB, diese Bewegnng um so mehr anszaführen, als nach meiner 
Beredmimg und den Aossa^icn verschiedener Leute, die Spitze unse- 
rer Hanpt-Armee nahe am Snsqoehannah angekommen sein mnsste. 

(Wie anders wftre es gekommen, wenn Stuart hätte erfahren 
können, dass an diesem T&ge die TSten der fianptarmee bereits bei 
Gettysbnrg am Abende Tor der groszen Schlacht waren, nnd dass 
die bis Carlisle bezw. an den Snsqnefaannah vorgeschobenen Fühl- 
hörner Ewell's bereits znrfibkgemfen wnrden, nm an der Schlacht 
theilznnehmen.) 

Die zahlreichen Schannfitzel der letzten Tage hatten meinen 
MnnitionsTorrath fast erschöpft; überdies war mir der grosze Train 
in der NShe einer feindlichen Armee in Feindes Land nnd die 400 
Gefangenen, welche wir inzwischen wieder gemacht hatten, im Wege. 
Ich liesz deshalb den Train parkiren nnd Hampton, welcher mittler- 
weile anch angekommen war, den linken Flfigel des Feindes an- 
greifen; den Scharfschfitzen dieses Generals gdang es, den Gegner 
ans der Stadt zn vertreiben, üm mne Golonnen wieder zn ver- 
einen, drängte dieser mit aller Macht gegen meine linke Flanke. Ich 
schickte dämm General Fitz Lee mit dem groszen Train über Jeffer- 
son nach York voraus, mit dem Auftrage, sich so bald wie möglich 
an unsere Hanptarmee anznschlieszen. 

Hampton*e Brigade deckte den Rficken der Bewegnng. Wir 
wurden indessen nicht belästigt, doch mnsste der Marsch wegen der 
bedrohten linken Flanke über Nacht fortgesetzt werden. Dieser 
Xachtmarsch auf stockfinsterer Strasze war wegen der schon vor 
seiiiLiu Alltritt vorhaiideiicii groszen Ennüduiig von Pferd und Reiter 
unsäglitli mühevoll. Nach einer uiiuiiterbrochenen P'olge von Ge- 
fechten und XachtTuärschen war uns dadurch noch eine schwere Prü- 
fung auferlegt. Ganze Regimenter schliefen im Safti-l, so dass die 
treuen Thiere allein die MarschrK htung finden mussteu. Viele Reiter 
Helen, gänzlich eräcbopft vor Ermüdung und Schlaflosigkeit vom 
Pferde herunter. 

Als ich in Dover in Pensylvanien am Mor^^Mi des 1. Juli an- 
kam (an welchem Tage schon die Schlaclit hei Gettysbnrg tobte), 
fand ich nirgends Sj)uren unserer Han|>tarin(M'. Die einzige Nach- 
richt, die ich erhielt, war, dass General Early mit seiner Division 
in der Kichtimg nach Shippeasburg zu marschirt sei, so dass ich 
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annehmen konnte, in dieser Gegend sei eine Concentration unserer 
Triii)pen bcabsichtist. Wir gingen deshalb, nach kurzer Rast zur 
Erfrisihnng der zum Tode erschöpften Truppen, nach Carlisle hin- 
auf, in der Hoffnung, dort vielleicht Etwas von unserer Armee zu 
finden. Ich kam, über Dillstown reitend, daselbst Nachmittags an. 
Da unsere Kationen gänzlich erschöpft waren, so beschloss ich, dort 
zu requiriren, erhielt aber die Meldung, dass sich in der Stadt eine 
starke Besatzung von MiUztrappen belinde, welche sich in den Häu- 
sern versteckt hätten, um uns beim Eintritt in die Stadt zu über- 
fallen. Ihre Absicht kam nicht zur Ausführung. Obgleich die Stadt 
fiOBzerlich ganz friedlich aussah, erhielt ich doch die Bestätigung der 
vorher empfangenen Meldong, hatte jedoch nicht Lust, die Stadt den 
Folgen eines Angriffes auszusetzen, wollte aber dennoch die nöthige 
Fooragining nicht fallen lassen. Ich befahl deshalb dem General 
Lee, einen Parlamentair in die Stadt zu senden und mit Bombarde- 
ment zu drohen, wenn dieselbe sich nicht sofort bedingungslos er- 
geben wolle. Da, dies yerweigert wurde, liesz ich die Artillerie auf- 
fahren, besetzte die Einglinge und wiederholte die Aufforderung. Die 
Bürger antworteten wiederum ablehnend, die Stadt wnrde daher nun- 
mehr beschossen. 

Obgleich die Hftnaer mit Scharfschützen besetzt waren, die auf 
unsere Leute feuerten, so liesz ich das Feuer unserer Geschfitze nur 
auf die GaTallerie-Caseme richten, welche auch niederbrannte; da 
der Platz meiner Aufforderung zur Uebergabe nicht Folge leistete, 
so war diese Haszregel nothwendig. (Zum Verständniss dieser Ans- 
lassung sei hier bemerkt, dass die Sfidländer, trotz des Bürgerkrieges, 
eine Ehre darin setzten; sieh weder an wehriosen Bürgern, noch be- 
wohnten Städten zu vergreifen, welcher Grundsatz so wdt ging, dasa 
auf dem ganzen M arsdie nach PensTWanien keine Stadt mit Bin- 
quartiemng belästigt wurde, sondern nicht nur die Truppen, sondern 
auch sftmmtliche Stäbe vor den Thoren der Orte biwakirten; die 
Einwohner wurden qogar durch ausgestellte Schildwachen vor allen 
ünbillen geschützt Stuart glaubte daher die Nothwendigkeit der 
Besdiieszong von Carlisle YOr dem Ober-Gommando besonders recht- 
fertigen zu müssen, an welches dieser Bericht adressirt ist) Fitz 
Lee's Brigade wurde mit Einschliesznng der Stadt beauftragt, die 
von General Smith vertheidigt wurde. Die anderen Brigaden waren 
in gröszeren Entfernungen von einander auf dem Hermarsche, von 
Dover aus, begrifl'en. Leider machte es mir der Mangel an Artillerie- 
niiii)ition unmöglich, meine Drohung gesen die Stadt zur Ausliilirung 
zu bringen. Der Aui'eathalt unserer Armee war mir noch immer 
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ein Geheinmiss, bis ich endlich von General Lee, welcher Major 
Yenable auf die Spnren SarlyV al^schickt hatte, In der Nacht zum 
2. Juli erfahr, dass die Aimee sich bei Gettysbnig befibide nnd dort 
hente (1. JnU) bereits ein Gefecht mit der feindlichen Avantgarde 
gehabt habe. Angenblicklich sandte ich Hampton den BefeU, in 
dieser Nacht noch 2V9 Heilen weit, nach Gettysborg za marschiren 
Yind befiihl auch den anderen Brigaden, nch in Marsch zu setzen, nm 
wo möglich bis znm Morgen Gettysbnrg zn erreichen; anch ich 
machte mich sofort auf den Weg. 

(SebloM folgt.) 



XV. 

ScMeszversuclie auf dem Krupp'schen Schiesz- 

platze bei MeppeiL 

(Fortsetzung.) 

• 

Am 6. Aognst wurden die Yersnche am Vormittag mit den 
bereits bezeichneten Geschfltzen fortgesetzt Begoonen wnrde mit 
der 40 cm Kanone auf 2500 m Entfennng mit Zfindexgranaten. 
Das Gewicht derselben betrug etwa 640 kg, die Ladung 200 kg 
1 canaligen prismatischen Pulvers in 4 Kartuschen zu je 50 kg. 

Der Begiirn des Schieszens verzögerte dch dadurch, dass die 
erste SdilagrOhre nidit zündete, weU der Bodenfleek der Kartasdie 
nicht entfernt worden war. In Folge dessen verstopfte sieh der 
Zündcanal des Zündlochstollens und es versagten noch 2 Schlag- 
röhren. Dann wurde der Zündlochstollen entfernt nnd durch einen 
neuen ersetzt. Das Umwechseln erforderte nur 12 Minuten Zeit. 

Der erste Schuss liel um 10,7 Uhr und traf auf eine Entfernung 
von 2633 m mit einer Seitenabweichung von 1,30 m rechts. Die 

Eievation wnrde daher von auf |^ ermäazigt und die Seiten- 

verschiebung von links auf links angeuonjraen. Hiermit 

wurden die in den untenstehenden Tabellen verzeichneten Besultate 
erzielt. 

Die Schusse folgten sich: 10,7 Uhr; 10,13V2; 10,24; 10,317,; 
10,44; 10 Uhr 48 Minuten 50 Secunden, die letzteren beiden ohne 
Messung. Mit den glänzenden Resultaten dieser 6 Schnss vrurde 
der Versnch abgebrochen. 
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S c h i e 8 



Nr. des 
Schusses 



Geschoss- 



A r t 



Ge- 
wicht 



Anfänglicher 
Verbreununf^sraum 



Länfre 



Dia- 
meter 



Cubik-Inhalt 



Total 



Auf 1 

Kilogr. 

Pulver 



IIIIII 



('ubik-I>0(Mni. 



Geschwindigkeit des 
Geschosses auf 
95 Meter 
von der Mündung 

Chronograph 
Nr. 292 I Nr. 293 



im 
Mittel 



II) 



1 
2 
3 
4 
5 



Gewöhnliche 
Granate 



643,5 
642,0 
643,5 
643,0 
64-2,0 



1568 

l.'>64 
1564 
1555 
1556 



536,0 

533,0 
531,5 



536,5 
533,0 
532,0 
531,5 



nicht gemessen 



Mittel 



642,8 



1560,4 440 237,3 



1,19 



533,5 533,3 



533,4 



bc 
a 
o 

JZ 

Cd 



Strich 



47,5 



er. 

-O 

fc£ -r. 

3 s 

x :::: 
« 

jz « 

4/ ^ 



Strirh 



Abweichung 
vom 
Zielpunkt 



verti- 

cal 
nach 
links 



hori- 
zontal 

nach 
unten 



cm 



=«■5 



in 



es 
C 



'S 

cm 



Bemerkungen 



150 
110 
135 
120 
150 



50 
95 
190 
140 
260 



2633 




130 



Mittlerer Treffpunkt: nach unten 18« 

nach links 147 cm, Entfernung 257/ 
Streuung: horizontal 210cm, vertical' 

nach der Länge 20 ra. 
Mittlere Abweichung: horizontal 62^ 

vertical 14,4 cm, nach der Länge f 
Wetter: etwas bewölkt 
Windrichtung: SW. 
Windgeschwindigkeit: 5,04 m in derj 

im Durchschnitt. 
Barometerstand : 757,6 mm. 
Thermometerstand: -h 20,5 Grad C 
Hygrometer: 17 Procent. 

Anmerkung: Ein Strich ist 
V»ooo der Visirlinien-Länge. 
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Lebeaftige Unit des OescbiMwee 


Gasdruck nach dem Staurh- 
Apparat in Atmosphären 


Rücklauf der Laffete j 


Auf 2479 m von 
der Handnog 


Benerkuagen 


1 Auf 1 cm 

i 1 Gescboss- 

1 P • ^ " 
j 2 g . 2 r TT 


Auf 1 cm' 

Gesfhoss- 
Quer- 
schnitt 

P.v' 


Auf 1 k • 
Pulver 

P. v' 
2g. 1 


' Auf 

1 

Huhr- 
ge- 
wiciit 


Geschwin- 
dijfkeit 
des 
Geschosses 

Gfarono- 

{Traph 
Nr. 115 


Lcbcu(lii:f 
Kraft des 

<ies<liosses 
total 

P.v' 
2g 


Li 


1 


nt 






nitii 

2.;00 
2500 
2500 
2500 
2500 


m 


mt 


* 

\ 

i 










aioo 

2985 
:^015 

2'.t85 


442^ 
444,5 
444,5 




AbaUnd d«r «ntea 
OrabtaclMllM von der 
OaMMliaftadiHV 
70 b. 

Abfund iMldar Dnikt- 
aeh«lbM von «liuuider 

.^o m. 

Wett«r: «twu MvSlkt. 

Windrirhtnnfc gW. 

WindK«seh«indigk«lt : 
VOini IB d«r8««aMte 
im DitrcbMk^tL 

Harometentaad: 

757,^ OBflL» 
Th«nnometerttMid : 

+ 20,:. Ortl. C. 
Ilvi^r'inii'tr- 17," Grad. 

r)i.' 41) cm Kupierrviiri- 
iler il'"< St.iiK Ii- Appii- 
rnte» wnreu wie am 
effll«ii Hcliiesxtage mit 
SftbO Atmotpbirro Tor- 




75,14 


7,51 


47,21 


i:^l.l 


."(i-j] 






n454.2 


f 


1 








1 









Die hier mitgetbeilten Versuche mit dem gröszten Geschütz, 
welches bisher von der Krnpp'schon Fabrik constmirt wurde, erhalten 
für den Leser eine erhöhte Bedeutunpj, wenn wir sie in Vergleich 
stellen zu den in anderen Staaten mit fthnlicben Calibem erzielten 
S( hioszresaltateo. Diesem Vergleiche mOge zonichst die folgende 
Tabelle dienen. 
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Benenmiiig der Kanonen 


Ka- 
liber 

mm 


Rohr- 
Qewicht 

kg 


Geschoss- 
Gewicht 

kg 


-C 1 

•sls 

r" -!< ja 

"i^ 'S .H 

cß c 

lir ^ 
tß 3 f 

tu .S 
O 


Verhältniss vom 
Kohr - Gewicht 
zum Geschoss- 
Gewicht 


La- 
dung 

kg 




400 


7*2000 

1 •W/vT 


III 

III 


3 31 


QO Cd 


200 




» 




778 


3,31 


98,55 


220 








776,7 


3,31 


92,70 


205 


• 


m 




643.8 


2 74 


113,09 


200 


Englische 80 t Kanone 


406 


81200 


770 


3,14 


105^45 


168 






m 


798,3 


3,295 


101,12 


204,1 








9v0 


♦2 7 
*»• 


111,53 






i» 


I» 


Ql 7 9 


9 7A 
^, ( 4 


110,66 






1» 




957 


2,86 


105^9 


349,5 








V, Withworth 










n 


» 


882,7 


2,63 


114,99 


249,5 








V. Annstrong 






» 


n 


911,7 


2,715 


110,84 


210 








einachl. 










Oascheck 









Bei dem Versuche am 5. August gab die 40 cm Kanone ihrer 
Hart^^uss^^ranate (776,7 kg) eine Anfangsgeschwindigkeit von 502,4 m, 
was einer totalen lebendigen Kraft von 9992 Metertonnen ent- 
spricht oder auf 1 kg Rohrgewicht 138,8 mkg lebendige Kraft des 
Geschosses. Keine andere Eaoone liat, wie obige Tabelle eigiebt, 
solche Resultate aufzuweisen. 

Für die Beurtheilnng der Anfangsgeschwindigkeit ist von gröszter 
Wichtigkeit, dass die Kmpp'schen 40 cm Panzergranaten relativ be- 
deutend schwerer sind, als die für gleichen Zweck bestimmten Ge- 
schosse der 100 t Kanone, uiul dnss die letzteren nur Terh&ltnisB- 
müszig etwa ebenso schwer sind, als die Krupp'schen 40 cm gewöhn- 
lichen Granaten. Bei relativ gleichen Geschossgewichten ergiebt 
die Krupp'scho 40 cm Kanone gröszere Geschossgeschwindigkeiten» 
als die Englische 80. t nnd Armstrong'Bche 100 1 Kanone. So hatte 
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Lebendige Kraft des Geeeheeies 






H 

il 




Auf 1 cm 


Auf 1 cm ^ 


Auf 1 kg 
Pttlrer 


Auf 1 kir 






total 


Geschoss- 


Oeschoss- 

0 1 1 A r- 

schnitt 


Rohr- 


£ 
-a 


Betaerkuugeu 


^ BS 




Umfaiifi 


Gewicht 


tii 
<e 
O 




1.1 




II 


r 





ii.k-- 


1 1 : 1 . . 






10088,8 


80,0 


8,0 


50,2 


139,5 


8285 


Versuch vom 6. Hai 
1879 in Essen. 


519,1 


10685,2 


85,1 


8,5 


48,6 


148,4 


3182 


Versuch vom IG. Juli 

1 8T9 in MpHMon 




9992 


79,5 


7,95 


48,7 


138,8 


3020 


Versuch v 5 \ticust 














1879 in Meppeu. 


SSM 


9440,6 


75,18 


7i»l 


47,8 


131,1 


8080 


Verniich v. 6. AngUSt 

1879 in Meppen. 


460 


8800 ' 


65,07 


6,41 


49,4 


102 




An<Tab(* von ^la.dpn. 














Principles of Gim- 
nery.Woolwichl878. 


492 


9850 


77,28 


7,61 


48,87 


121 




■ Cevue d'Artillcrie. 












Deoember 1878. 


5SS 


1S681 


89^19 


7,91 


48,67 


185 


8800 


Mittheilunß dos Sjia- 
nischen Journals 
„El Globo". 16. 
















April 1879. 


5^2,7 


12772 


90,18 


8.0 


51,19 


126,39 


2800 


510 


18687 


89,58 


7,96 


50,85 


125,55 


8100 


I Versuch vom 23. Juni 
1 1879 in Spezzia. 


5*9 


12590 


88,90 


7,89 


50,46 


124,59 


3000 




501,4 


11682 


82,44 


7,83 


55,64 


115,6 


3270 


Versnch in England. 



bei dem Versuch in Meppen die 2,74 Kugel schwere 40 cm Granate 
536,8 m Anfangsgeschwindigiteit, während dieselbe Oranate der 100 t 
Kanone in Italien nnr 52-M ni AnfangsgeBchwindigkeit erzielte. Da- 
bei ist daa Kohrgewicht (ier 40 cm Kanone nur 92V2 roaJi» d*» der 
80 t Kanone 101 mal, das der 100 t Kanone 112 mal so grozs, 
wie. das Gewicht der Paozeigranate. Dasselbe gfmstige Resultat 
zeigen die in der Tabelle angegebenen Yergleichszahlen bezüglich der 
lebendigen Kraft des Geschosses pro Kilogramm Rohigewicht. 

"Wenn man die Querschnitts-Belastnng (Gescthossge^^icht dividirt 
darch Geschoss-Quorschnitt in Quadrat-Centimetern) vergleicht, so 
ergiebt sich für die Geschosse der 40 cm Kanone 0,61, für die der 
100 t Kanone 0,55 bis 0,60 k^^ n f l qcm; d. h. die Armstrong- 
schen Geschosse werden ihre Geschwindigkeit schneller verlieren als 
die Kmpp'scben. So hatten denn aach die Krupp'schen Geschosse 
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am 5. Aügüst auf 2479 m Entfernung 68.7 m Geschwindigkeit ver- 
loren, und die lebendige Kraft war auf diesem langen Wege nur von 
von 9992 auf 7446,2 gesunken, also nur um 25\/2 Prozent. 

Nimmt man an, dass die Geschosse der Armstrong'j?( iieii 45 cm 
Kanone von 917,2 kg Gewicht und 522,7 m Anfangsgeschwindigkeit 
sich in Betreff des Luftwiderstandes ähnlieh verhalten, wie die 
Krupp'schen Geschosse, und errechnet man unter dieser Voraus- 
setTung die Endgeschwindigkeit derselben auf 2479 m, so erhält 
man 441 bis 44(5,6 m, je nach der Formel, die man benutzt. Wäh- 
rend also der Unterschied der Anfangsgeschwindigkeiten 522,7 bis 
502,4 m, = 20,3 m betrug, erreicht dieselbe auf 2479 m Entfernung 
nur noch 446.(1—433,7 m = 12,9 m, ist also bedeutend kleiner 
geworden, während bei äbidicher CoQstruction der Geschosse das 
Umgekehrte der Fall sein müsste. 

Was die Durchschlagskraft der Geschosse gegen Panzerzielf 
anbetrifft, so genügt ein Blick in die obige Tabelle, um aus der 
lebendigen Kraft der Geschosse auf dcTi Flächeninhalt des Quer- 
schnittes zu erkennen, dass die Krupj» sehe 40 cm (72 t Kanone) 
mindestens ebenso leistungsiähig gegen Panzersc]iift\> i>t. wie die 
Armstrong'sche 100 t Kanone, trotz deren um 40 Procenl grOszeren 
Gewichtes, und bedeutend leistTingsfühiger, als die Englische 80 t 
Kanone. 



Nr. des 

Schusses 


Anfänglicher 
Verbremnunfifsraimi 


Oesdiwindifriceit des Ge- 
schosses auf 55 Meter 
von der Mündung 

Chronopraph 1 

1 im Mitt«l 

Nr. 292 1 Nr. 21)3 j 


=1 

di 


Länge 


meter 


Cubik-Inhalt 


Total 


Auf 
1 kg 
PnlTer 


tum 


Cubik- 


Jcciin. 






1 
2 
3 
4 
5 


504 
607 
505 

506 
507 








454,0 
452,0 
448,8 

449,8 
448,8 


453,8 
452,2 
448,8 

449,6 
449 


♦ 


r 


Mittel 


505^ 


150 


6,84 


1,51 


450,7 


450,7 


450,7 























I 



Sdii«8sv«rtiidie auf dem Krapp*Mii«a ScbiettpUitse bei Heepen. 187 

Die 40 cm Kanone vermag noch auf 4000 bis 5000 m Ent- 
fernung bei senkrechtem Auftreffen die stärksten jetzt vorhandenen 
Panzer, nämlich 2 mal 12 Zoll, zu durchschlagen. Auf 2500 m 
Entfernung wird dieser Panzer noch uuter 60 Grad Aaftrefi'winkei 
durchschlagen. 

Die Trefffähigkeit der 40 cm Kanone, für welche keine Ver- 
gleichsresnltate der fremden Geschütze vorliegen, ist auszerordentlich. 
Auf 2500 m Entfernung betrug die Höhenstreuung nur 0,4:0 bezw. 
0,40 m, also nur Vsöso bezw. '/goöo Entfernung. 

Kechnet man hinzu, dass die Bedienung des Monstre-Geschützes 
mit gröszter Leichtigkeit von Statten ging, so dass die Schüsse sich 
durchschnittlich in 4,8 Minuten Pause folgten, so muss die Construc- 
tion dieser Katioue allerdiuga als eine hervorragende Leistung be- 
zeichnet werden. 

Dem Versuch mit der 40 cm Kanone folgte an demselben Tage 
ein weiterer Versuch mit der bereits näher hezcichneten 10.5 cm 
Kanone. Der Zweck des Versuches war. die Tretlfähigkeit zu er- 
proben, sowie Anfangsgeschwindigkeit, Endgeschwindigkeit und Gas- 
druck bei 5 Schuss zu messen. Zu diesem Versuche wurden eine 
16 kg schwere gewölmliche Granate und an Ladung 4,2 kg Prismat. 
Pulvers mit 7 Canälen und 1,04 Dichte genommen. 

Das Schieszen ergab folgendes Resultat: 





Lebendige Kraft des Geschones 


Gasdruck nach flem Stauch- 
Apparat in Atmosphären 


Auf 1984 m tod 
der Mnnduni; 


Bemeriningen 


1 

Total 
P.v» 


Auf I cm 

Geschoss- 
Umfanp 

P.v' 


Auf 1 cm' 
Oescboss- 
Quer- 
scbnitt 
P.v' 


Auf 

1 kir 

Pulver 
P.v'^ 


Auf 
1 ksr 
Rohr- 
(jewiclit 


Geschwin- 
digkeit 
des 
(teschoähSes 

Cbrono- 

graph 
Nr. 114 


I-ebendige 
Kraft des 
Geschosses 
total 

P . Y ' 

' 2V 




2g.2r JT 




2g. 1 


mt 


mku 


in 


mt 








I 






2040 
1960 
i960 

1960 
1830 


330 

325 




Abstand der erstfu 
Drahtocheibe tou der 
Geschntnnnndimi? 

30 m. 

Abstand beider Draht- 
scheib. t. elnand. SOm. 

Wetter: leicht bewölkt. 

WindricbtuDg : SW. 

Windgeschwindigkeit: 
3,29 m in der Secun<to 
im Durchäcbnitt 

Barometerstand: 667 
mm. 

Thcrmometerstaud: 
-1- 20» C. 


170,1 


5^16 


1,96 


40,49 


160,4 


1960 


327,5 


87,48 
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Seiten- 


Weite 


Seiten- 




r Schüsse 


Erhöhung 


Ver- 
schiebung 
des 


des 
enten 


Abweichung 


Bemerkungen 


« 






Auf* 










Unks 


sch]ag«a 


links 


redits 






Grad 


Strich 


m 


m 




1 


59 


8 


2090 


• • 


3,0U 


Mittlerer Treilpunkt: 


2 


58 




2058 


0,35 




nach rechts 1,91 m. 
EntfiBiniing S086,l m. 


8 




• • 


2040 


0,45 




StminTiir * 


4 




• • 


2037 




0,90 


nach der Breite 3,55 m 


5 




• • 


2035 




2,80 


UttvU MVi iimiMO QQ lu» 

lOtÜere Abweidnoy: 


6 




• • 


2030 




2,40 


nach der Seite 1^5 sa. 


7 






2020 




2,90 


nach der LInge 5,^ m. 

Wetter; leicht bewölkt. 


8 






2034 




3,00 


Windrielitaiig: SW. 


9 




• • 


2040 




2,90 


Windgesdiwindigkeit: 


10 






2036 


1 

1 

! 


3,10 


3,29 m in der Seeonde 

im Dorehsehnitt 

ßarometerstaud: 657,5 mm. 
Thermotentand: 20 Gr. a 



Anmerltung: £in Strich ist gleich Viooo der Visirlinien-L&nge. 



Die Versuche mit der 10,5 cm Belageruugs-Kimoiie am 5. und 
6. August liatten den Zweck, ein Geschütz vorzuführen, welches bei 
geriugerem Gewicht , also gröszerer Beweglichkeit , eine gröszere 
Leistung hat, als die bisher übliche 12 cm Belageniugs-Kiuione. Zum 
Vergleiche mögen die neue Oesterreichische 12 cm Kanone und die 
Englische 40 Pfünder Kanone dienen, deren Geschosse von imgelähr 
gleichem Gewichte sind. 



Digitized by Google 



Scbiemersuche auf d«m KnippVhen Sehimplatxe bei Meppen. Ig9 







Empp*sche 


Oester- 

roichische 


Englische 






10,ö cm 
Kanone 


1-* cm 

Sfatttl.Rr Ati 

Kanone 


40 Pfünder 
Kanone 


Caliher 


mm 


105 


120 


120,6 


l.\ LI 1 V W IV U 






IAH 


i taV 


Seelenlänge in Calibern 




24,5 




22 


Oewidit der Granate 




16 


16,7 


17,8 


Geschoflsgewicht als VieUacbes des 

Rnodkinret-fleviehtAa 




ä 77 






Gesdiossffewicbt anf 1 em' Ouer- 
acbnitt 




0,18 


0,148 


0,151 


Geechatiladtuig^ 




i,2 


4 


3,18 


ÄnfantjsireKcli\viu(li;;kcit der Granate 


Iii 


45G.G 


492 


397 


Lebendige Kraft totnl 


mt 


170,1 


20G,l 


139 


I» auf 1 cm UmfaniF 

97 • V»»* w Me4WM#ak 


int 


6,15 


4,67 


3.67 


f, anf 1 cm* Qaersdmitt 


nit 


1,96 


132 


1,22 


» anf 1 kff Robrgewicht 




160,4 


140,1 


78,1 


„ auf 1 kg Pulver 


mt 


40,48 


01,5 


43,7 



Die 10,5 cm KaDone schoss mit verminderter Ladung von 4,2 kg, 
weil zur Prüfung des Geschützes mit der vollen Ladung von 5 kg 
vor Beginn der Versuche keine Zeit vorhanden gewesen war. Die 
Anfangsgeschwindigkeit ist dementsprechend zu beurthciloii. 

Die Oestencichische Kanone ist 1.39, die iMiglisehe 1,08 mal 
80 sehwer als die Krupp'sche. Trot/dcm bei der schwachen Ladung 
die Anfangsgeschwindigkeit der letzteren geringer ist, als die der 
Oesterreichischen Kanone, so ist die Schussweite bei o5V2^''^<lElt'^ 'i^''^ü 
doch bedeutender, niimlich [)OöO ni. gegenüber 8600 m (Mittheilungen 
über Gegenstände des Artillerie-Wesens Jahrg. 1879, ll- ft 4, S. 232). 
Dies ist begründet in der gröszereii Qnerschnitts-Bcla^t^ng des Ge- 
schosses bei der Krupp'schcn Kanone (0,18 kg gegenüber 0,148 kg). 

Jedes Kilogramm Kohrgewiclit leistet anszerdem bei der Kru])p- 
schen Kanone doppelt so viel als bei der Englischen 40-Pfünder mid 
14 Prncent mehr als bei der Oe>teireichischeu 12 cm i^anoue. Be^ 
5 kg Ladung erhöht sich die DiÜereuz auf 41 Froceut. 

JakiMekw £ d. Dratselw Amte a. IbriiN. Baad ZXim. 18 



Digitized by Google 



190 



ächieszversuche auf dem Kmpp'.schen Schieszplatze bei Meppen 




Auch iu Betreff der TreffHihigkeit wurden sehr günstige Re- 
sultate erzielt. 

Die 10,5 cm Belageruugs-Kanone dürfte mit Recht als besonders 
beraerkeuswertli bezeichnet werden können, denn sie bat bei ihrer 
hervorragenden Leistungsfähigkeit nur ein Gewicht (Rohr und Laf- 
fete zusammen) von rund 2000 kg. Acht Mann waren auf dem 
Sehieszplatz im Stande, das aufgeprotzte Geschütz vom Geschütz- 
btand durch den Sand nach dem Schuppen zu fahren. Das Oester- 
reichische Geschütz wiegt demgegenüber 2921 kg. Dabei liegt noch 
die Absicht vor, das Rohrgewicht zu erhöhen, was ein Gesammt- 



Nr. des 

Schusses 



Geschoss- 



Art 



l 

2 
3 
4 
5 



Ring^:ranate 



o 



Mittel 



Aufäiifjliclier 
VerbreununKsrauin 



Länge 



l>ia- 
meter 



Cubik-Inbalt 



Total 



Auf 1 

Kilo»fr. 
Pulver 



in tn 



Cnbik-Deriin. 



12 


34G 








444,4 


44r.,2 


12 


343 








445,6 


44G,4 


12 


343 








444,8 


444,6 


12 


344 








446,6 


448,4 


12 


344 








44.'j,2 


44r.,6 



Oeschwiudigkeit 
des Geschosses 
auf 50 Meter 
von der Mündung 

Chronograph 
Nr. 292 I Nr. 293 



344 



106 



:!,02 



1,12 



445,3 



446 



im 
Mittel 



445,7 
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gewicht de8 Geschützes von 3250 kg ergeben wurde. Dies wäre 
etwas viel ffir ein Belagerungs-Geschütz. 

Der nun folgende Versuch führte zum zweiten Male die 9,6 cm 
Feldkamme vor. Während am 5. August mit diesem Geschütz auf 
k 8000 m Entfernung in die Ebene geschossen wurde, schoss dasselbe 

heute auf 2000 m gegen die Seheibe. Die Ladung betrug 2,7 kg 
grobkörnigen I'nlvers von 13 bis l(i mm Körnergrösze, das Ges( lioss 
war eine 12 kg schwere Ringgraiiate. Es wurden hierbei die in 
nachfolgenden Tabellen angegebenen Resultate erzielt: 





Lebendige Knfk des GeidMMsea 


c3 § 

•3« 


Auf 1 984 m 
von der Mündung 


Bemerkungen 


Total 

P.T« 


Auf 1 cm 

Godioss- 
Umfang 

V . v' 


Auf 1 cm ' 
Geschoss- 
Quer- 
sclmitt 

P. v' 


Auf 
l kg 
Pulver 

P . 


Auf 
1 kg 

Rohr- 
gewicht 


Gasdruck nach dorn Ru 
Apparat iu Atmo.spl 


Gischwin- 
digkeit 
des 

Geschosses 

Chrono- 
graph 
Nr. 114 


Lebendif^e 
Kraft des 
Geschosses 
total 

P.v» 

«g 


Sg 


2g. Sr« 


2g.r»ic 


Sg.l 


mt 


mkg 


m 


mt 














3100 
2100 

8180 
2070 


318 
318 
318,5 
816 




Abstand der ersten 

T Vrn Ii t s:i'}l t>il iP Völl <iPr 

Geschützmtuidung 
25 m. 

Abttmd beider Draht- 
Mbeiben von etnan« 
der 50 m. 

Wetter: leicbt be> 
wölkt. 

Win<irirhfung: W. 

VV i lulge.sc Inv i n d i k e i t : 
4,9 m in der Se- 
cuude im Durch- 
scbnitt. 

Barometerstand: 
757,8 mm. 

Thermometerstaad : 

+ 22»a 


125^ 


4,15 


1,78 


46,49 


200,4 


2100 


317,6 


61,71 
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Gß 


Äbw^chiuiiien Tom 


Weite 






der Schüsse 


a 

JS 

1 c 

"t^ 
U 


■-3 S 

*- — 


Zielpunl 
▼ertieal ' 

nach nach 

1 


tt 

hori- 
zontal 
nach 


des 
ersten 

Auf- 
schla- 


~ !<! 
-C ^ 

V V 
X 2 

Zi 


Bemerkangen 


*; 






oben 


unten 


rechts 


ges 


i> 
•/. 






Strich 


Strich 


cm 


m 


cm 




1 


62 


3 


• • 


• • 


• • 


20S7 


• • 


Das Geschütz stand auf 


Q 


60Vf 




40 


• • 


40 


2040 


« « 


Bettung 


8 

V 




• • 




• • 




2041 


• • 




4 


• t 


« 

• 


lu 


■ • 


5 


2021 


• • 




5 








155 




•Jiil-J 






6 


• • 










2059 


ni 

0£) 


Das Gesehfitz stand auf 


7 












2070 


1,85 


dem gewachsenen Boden. 


8 












2052 


2,95 




9 














3,10 




10 


* • 






1 
1 




2028 


4,50 





Mittlere Abweichung 



l 



nach unten 


1,25 


cm 






nach rechts 


70 


cm 


9,57 


m. 


Entfernung 


2028,5 


m 


2046 


m. 


horizontal 


195 


em 


4,05 


m. 


Tertical 


255 


cm 








29 




49 


m. 


liorizoutul 


65 


cm 


1,136 m. 


vcriical 


7(5,9 


cm 






uiich der Länge 


12 


m 


17,2 


m. 



Wetter: leicht bewölkt 
Windrichtung; West. 

Windi.'oschwindii:keit: 4,90 m in der Secunde im Durchsdmiti 

Barometerstand 757,8 mm. 
Thermometerstaud : -t- 22 ürad C. 

Anmerkung. Bin Strich ist gleich Vion» der Yisirlfaiien-Ling«. 
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Die Versuche mit der 9,6 cm Feldkauone hatten zum Zweck, 
ein Feldgeschütz vorznfüiin n, welches leichter uud dennoch wirkungs- 
fahiger ist, als die Französische '.».ö cm Kanone und durch gröszere 
Querschnitts-Belastung des Geschosses, sowie reichere Munitionsaus- 
rüstung gegenüber der Russischen 10,7 cm Kanone im Vortheil ist. 
Die letztere ist im Jahre 1877 in der Krupp sehen Fabrik hergestellt 
worden. 

Bei der hohen Bedeutung, welche die Feldgeschütz-Frage in 
einem Kriege hat, dürften die folgenden Vergleichszahlen von Inter- 
esse sein. 



Benennung 


Knipp'*'^'«« 
9,6 cm 
Kanone 


Russische 
10.7 cm 
Kanone 


Pna- 

zösische 
cm 
Kauou« 


Englische 
16 Plfinder 
Kanone 


EnglischA 
25 Pfnkdar 
Kanone 


Caliber , mm 


96 


106,7 


95 


91,4 


101,6 


Bohrgeirieht 


kg 


6S5 


625 


700 


e'io 


910 


Sedflaittnge in CftHbem 




88,6 


17,8 


88,9 


19 


88 


Oevieht der Granate 


kg 


IS 


12,5 


10,84 


7,85 


11,8 


Geschossfowicht als Viel- 














faches des Rundkugel- 














Gewirhtcs 




3,70 


2,98 


3,45 


2,59 


3,-23 


Gescbossgewicbt auf 














1 cm* Qneridmitt 


kg 


0,166 


0,U2 


0,153 


0,115 


0,139 


Oesohntzladung 


kg 




8,05 


8,1 


1,86 


1,88 


Anfangsgeschwüuttgkeit 














der Granate 


m 




400 


443 


414 


402,5 


Lebendige Kraft total 


tut 


125,5 


103 


108,4 


63,33 


93,2 


dto. auf 1 cm' Quer- 














schnitt 


m 


1,73 


1,15 


1,53 


0,96 


1,15 


dto. auf 1 kg Boiir- 














gewickt mkg 


800,4 


164,8 


184,86 


108,82 


102,87 


dto. «nf 1 kg Pulver 


mt 


46,88 


50,84 


51,68 


46,57 


51,18 



Wie diese Tabelle zeigt, ist die Auenatznog des Matorlals 
der 9,6 cm Feldkasone 80 günstig, wie noch bei keinem anderen 
Geschütz irgend welchen Systemes. Ob nun das Geschütz eine Za- 
konlt hat, hftngt auch von der Entscheidung anderer wichtiger Fra- 
gen ab. 

Eine der ersten Bedingungen för ein gutes Feldgeschfitz ist die 
Bew^lichkeit desselben. Die 9,6 cm Kanone wiegt 88 kg weniger 
als die Bassische schwere Kanone nnd 190 bezw. 164 kg weniger 
als die Französische 9,5 cm und Englische 16-Piftnder Kanone. Sie 
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ist nur um 66 kg schwerer als die Deutsche schwere 8,8 cm Kanone. 
Deainach ist, wenn ein Bedurftiiss nach einem s«'hwereren Feld- 
geschütz vorliegt, als das 8,8 cm Gteschütz, zweifellos die 9,6 cm 
Feldkannne den übrigen vorzuziehen. Ob aber das Deutsche Feld- 
geschütz für die Zwecke des Feldkrieires nicht ausreichend seiu sollte, 
das ist eine Frage, welche mehr der EnUcheidang des Taktikers als 
der des Technikers überlassen werden muss. — 

Der Nachmittag des 6. August war den Versncheo mit der 15,5 cm 
Panzerkanone gewidmet. Dieselbe ist an anderer Stelle mehrfach 
Gegenstand eingehender Beschreibnngen gewesen, so dass wir hier 
davon Abstand nehmen, eine solche zu geben. 

Bekanntlich hat Kropp einen schmiedeeisernen P&nzer constrairt, 
welcher die Panzerthünne ans Hartgass, die in den modernen Be- 
festigungen mehrfach Anwendung gefonden haben, ersetzen soll. 

Die frfiher und anch nenerdings wieder angestellten Yersnche 
haben ergeben, dass Panzerplatten ans weichstem Schmiedeeisen von 
verhftltnissmftszig geringer Stärke, anc!) bei wiederholtem Anftreffen 
von Panzergeschossen auf dieselbe Stelle, weder durdibohrt, noch 
von Rissen dnrchsetzt werden. Dagegen halten Panzerplatten von 
jedem anderen Metall eine längere Beschiesznng nicht aus, sondern 
werden dnrch wiederholte Trefifer eicher zerstört nnd vollständig zer- 
trQmmert. 

In seiner Constniction strebt der Panzerstand die vollkommenste 
Dnrchfllhrnng des Principes der Minimalscharte an nnd erreicht das- 
selbe auch vollkommen dnrch die Verbindnng des Geschützes mit 
dem deckenden Panzer mittelst eines Kugelgelenkes. Da die Scharte 
nnd der Geschfitzkopf indessen dem feliidlidien Fener zn sehr aus- 
gesetzt sind, so ist die Mtnlmalscharte, sobald nicht geschossen wird, 
dnrch eine Schartenblende aus Schmiedeeisen zu schlieszeu. Diese 
Deckung erscheint ungleich einfacher, als das Drehen des Panzer- 
thurmes, was stets Zeit und Kraft erfordert. 

Die Bedenken, welche man gegen diese neue Erfindung geltend 
machte, bozofjeii sieb in erster Linie auf die Einjifiiidlichkcit des 
Kugellagers i;cgonüber doiu feindlichen P'euer, die Schwierigkeit des 
Ausweclisidns des etwa verletzten (ieschützrohres und die des di- 
recten Zielens. Durch einzelne Verbesserungen, auf welche einzu- 
gehen hier zu weit führen würde, und die in den Originalborichten 
der Knipp'schen Firma ausführlich erwähnt sind, dürften jene Ein- 
wendungen den Boden verloren haben. 

Es bleibt nun abzuwarten, ob der Panzerstand hei den Inge- 
nieuren und Artilleristen sich Freimde erwerben wird, was aller- 
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dfngs wfinscheDswerth wftre, da die artilleristischeii Leistimgeii der 
Panzerkanone als ganz Torzfiglich bezeichnet werden müssen. Uns 
mi\ scheinen, als ob ein Panzerstand von besonders wichtigen Ponhten, 
wie Pässen, Hafensperren, wo es rieh um Bestreichnng eines räum- 
lich nidit zn weit begrenzten Zieles handelt, wohl am Platze wSre. 

Die Tersnche vom 6. Angnst bezweckten nnn die frflheren 
Einwendungen gegen den Panzerstand zu berichtigen nnd seine 
Leistangsfähigkeit von Neuem darzulegen. Zunächst wurden 5 Schuss 
zur Ermittelung des Aufsatzes abgegeben; dann folgten 80 Schuss 
Schnellfeuer abwechselnd auf die Entfernungen von 1500, 3000 und 
3300 m, auf letztere Entfernung mit geladenen Granaten. Geschoss- 
gewicht 35 kg, Ladung 6,5 kg prismatisches Pulver mit 7 Ganälen. 

Die ganz vortrefflichen Schieszresulate sind in nadistehenden 
Tabellen niedergelegt 



c 

an 



tl 

c 

IC 



strich 



s 

fcf 



Strich 



Abweichung 

vom Zi'-Ipttnkt 



vertical 



narh 
ol>en 



horizontal 



narb nach 
unten links 



nach 
rechts 



cm 



III 



"■III 



Bemerkungen 



49 
45 



4Vr. 



45 



4 r. 



18 
15 

20 
81 
86 
27 
SO 
35 



40 



20 



140 

70 
70 
Ah 

b 
140 

140 
140 
150 



125 



HO 
10 
5 

• • 

85 

5 

G5 



3t) 



70 



1'; 
löfil 



153G 
l/i'.S 
1 '.Ol? 
I56G 
1573 
1559 
53fi 
536 
53fi 
528 



s ) 
125 



Mittlerer Treffpunkt: 
nach recht! 88 am, 
nach links 14,6 «b, 
EntfeiBUig 1549 m* 

Strenniigr 

horizontal ISO ein, 
v<Mli(\'il 17m ,111^ 
nach (h-r L.niji' lö m» 

Aliltlore Aliwiidiung: ' 

horixontal 48^ cm, 

▼ertical 54 cm, 

nach der Llage 14»6 m. i; 

Wetter: leicht b««3ftt 

Windrichtung: W. 

Wind^reschwindigkeit: 4,16 m 
in der SeeonAe. jm Durch 
schnitt. 

Barometerstand: 757,80 mm. 

Tbermometerstand: 22,6Qrad(X 



Anmerkang. Ein Strich ist glefeh »/looo der VisirUnien-LInge. 
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Seiteu- 


Weite 


Seiten- 


•« 
00 
• 3 
JS 

cn 


ja 


verschie- 
hung 


des 
ersten 


Abweichung 


'S 




des Auf- 


Au^ 


nach 


:ä 




a«tzee links 


Schlages 


linkB 


rechts 




Grad 


Strich 


m 


' mm 


2 


66 


12'* 


2145 


• • 


4,5 


5 


64 


10 


2061 


3,0 




7 


64 


9'a 


2087 


5,0 




10 




11 


2025 


2,6 




14 






2020 


1,5 




16 






2035 


1,3 




19 




• 


2030 


2j9 




22 






210o 


1,0 




25 






2091 


0 




28 






2082 




1,0 


31 






2088 




0,5 


34 






2090 


0 


• • 



BemerkaikgeiL 



Mittlerer Trefi^unkt nach links 
0,867 m. 

Mittlerer Treffpunkt: Entfernung 
062,9 m. 

Stnaung horisontal 8,9 m. 

Stremuig nadi der Liage 85 

Mittlere Abweichung horisontal 

1,1 m. 

Mittlere Aweichung nach der Llnga 

31,44 in. 

Anmerkung: Ein Strich ist 
gleich Viooo Viairlinien-Länge. 



Erhöhung^ 



Strich 



Seiten- 

Ter- 
schiebniig 

des 
Anftatses 
links 

Strich 



Weite 
des 

ersten 
Auf- 
schlages 

ro 



Seiten- 
Ab- 
weichung 
ny<»h 
rechts 

m 



Bemerkungeik 



118 



280 



3292 



83 



3334 
3340 
8344 
8849 
8854 
8854 
8859 
8877 
8886 
8858 



P4 
87 
82 
82 
88 
81 
85 

2 
84 

88 



Mittlerer Treffpunkt nach rechts 

88^7 nun. 
Mittlerer TreSpoiikt: Entfernung 



3355 



m. 



Streuung Breite 6 mm. 
Streuung nach der Länge 52 n. 

IDttiere Abweidnmg horizontal 

1,70 mm. 

Mittlere Abweichung nach der L&nge 

in. 

Anmerkung. Ein Strich ist 
^fiieh Vtsoo der Yisiiliiiien-Llnge. 
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Trotz der OBgevOhiilicfaen Schnelligkeit, mit welcher sich die 
einselnen Scbflsse folgteu, nlmUeh in 22 bis 28 Secnnden, und trotz 
des steten Richtougsweehsels worden sehr glänzeude TrefiVesulate 
«rzielt 

Um 50 Procent Trefier zu haben, ist eiu Ziel von folgender 
GrOsze erforderlich: 

Entfernung in Metern: . . 1500 2060 3350 
Höhe ] ... 0,91 

Breite [ des Zieles ... 0,725 1,86 2,87 
Lun-e J ... 24,6 52,8 19,3 

Die neuen Riehtapparate, welche vorgeführt wurden, bewährten 
sich also vollkommen. 

Durch 342 srharfe Schüsse, welche die Panzerkanone bisher 
verfeuert hat, dürfte dieselbe die Probe ihrer Haltbarkeit zur Genüge 
abgelegt haben. 

In sachlicher Hinsicht steht mit diesem Versuche in uumittel- 
barem Zusammenhange das B^ sciiieszen der l*auzerziele, welche für 
die 15,5 cm Pauzerkanoue aufgestellt waren. Deshalb möge der Be- 
richt darüber hier Platz linden, wiewohl das Scbieszen erst am Vor- 
mittag des 8. August stattfand. 

Als Ziele waren ein schmiedeeiserner und ein Hartgusspanzer 
markirt. 

Die schmiedeeiserae Platte stellte die Ötirnplatte eines 15 cm 
Fanzerstandes dar, und es war eine zugehörige Blende davor ver- 
bolzt Die fiartgussplatte hatte die form eines Xheils eines 15 cm 
Kuppelthurmes. 

£s wurden zunächst zwei Schuss mit blind geladenen Hartguss- 
gmnaten im Gewichte von 40,8 kg und einer Ladung von 6,5 kg 
gegen die Schmiede-Eisenplatte abgegeben. Beide Schüsse trafen 
auf 700 mm links und 600 mm von oben die Platte selbst dicht 
neben der Blende. Die Geschosse wurden abgelenkt und erzengten 
eine Marke von 105 mm Tiefe, 350 mm Länge und 300 mm Breite. 
0ie AüfkrOpfong betrug 45 mm. Demnächst wurden 3 Schüsse auf 
die Hartgussplatte und 1 Schuss auf die schmiedeeiseme Platte veiv 
feuert Der eiste Schuss gegen die Hartgnssplatfce hatte eine leichte 
Abschürfung von 100 mm ftusseren Durchmesser zur Folge. Die 
Spitze des Geschosses war in der Platte eingeschweiszt. Die beiden 
anderen Schüsse äuszerten ihre Wirkung in ganz fthnlicher Weise. 
Ein Riss oder ein Beginn der Zerstörung der Platte war nicht zu 
erkennen. Der Schuss gegen die Schmiedeeisenplatte traf die Mitte 
der Blende und brachte einen Eindruck von 100 mm Tiefe hervor. 
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Hierauf wurde die Beschioszung mit geBchmiedeten und gehSlr- 
teteD Stahl- Vollgescbossen im Gewichte von 40,7 kg bei iiu verän- 
derter Ladung fortj^esetzt und zunäolir^t je '2 Schuss auf jede Platte 
abgegeben. Die Eindringnngstiefe der Geschosse in die Uartgass* 
platte betrag etwa 50 mm, aoszerdem entelanden eine erhebliche 
Absplittening von 30 mm grOazter Tiefe und zwei Risse, einer nach 
oben und einer nach linics, welche jedoeh den Rand der Platte nicht 
erreichten nnd nicht bis aol die hintere Fl&che durchdrangen. Der 
eine der Schfisse auf die schmiedeeiserne Pkitte traf den oberen Tbeil 
der Blende vor der Abrondnng, drang etwa 40 mm ein, wurde nach 
links oben abgelenkt nnd streifte noch den oberen Band der Platte. 
Der andere streifte die Blende nnd die Platte rechts nnd wnrde voll- 
ständig abgelenkt. 

Mit weiteren zwei Bchnss mit Btalil-Vollgeschoseen anf jede 
der beiden Ziele wnrde der Versuch beendet Beide Schlisse trafen 
die Hartgussplatte, nahe bei dem irflheren Treffpunkte. Die Tiefe der 
Eindringnng war nunmehr circa 90 mm, die Absplitteruugen zei^^ten 
sich erheblich vergröszert. Der Biss nach oben reichte jetzt bis an 
den Band nnd durch die ganze Dicke der Platte hindurch. In der 
frflheren Absplittemng war ein Riss entstanden, welcher nach rechte 
unten ebenfolls die Platte ganz durchdrang und sich bis zum Bande 
erstreckte, so dass dieselbe in zwei Theile zerspalten erschien. Die 
gröszte Weite dieser Risse war 5 mm. Der Kiss nach links lisitte 
sich erheblich verlängert und nach rechts oben war ein neuer feiner 
Kiss entstanden. Das Urtheil in [{« treft" d^'r Risse ist anf Grund 
genauer Untersuchung der Vorderfläche gefällt. Siclierheil in dieser 
Bezieliung ist erst zu erlangen, nachdem die hintere Fläche der Platte 
freigelegt sein wird. Die beid«'ii letzten Srliüsse gegen die Schmiede- 
eisenplatte streiften die Blende rechts auf derselben Stelle und dran- 
gen dann etwa 130 nun in die Platte selbst ein. Die Aufkröpfung 
an der rechten Seite betrug gegen 60 mm. Die Geschosse, welche 
aufgefunden wunh*n (der gröszte Theil der.selben drang in den das 
ganze Ziel umgebeuden Wall ein) waren in mehrere Stücke zer- 
schellt. 

Die Heschieszung der Platten war gegen 1 l^hr beendigt und 
es wnrde u)it dem programmniäszigen Ausbauen des Pan/errohres be- 
g(mneTi. Es wurde angenommen, der .Kugelkopf sei durch einen auf 
ihn gefalleneu Treflfer bei gesenkter Blende verletzt und die Er- 
setzung desselben durcli einen neuen uothwendig geworden, während 
das Hohr noch branchbar blieb. Das l/ösen der hinteren Lager- 
schraube, das Ausbrüigen des Kohrs aus der Laffete nach hinten hin, 
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sowie (las Abschrauben dor Münilungskugel ping mit der grosztcn 
Loicliti^keit von Statten nii bcaiisprichte eine Zeit von 3ö Minuten. 
Dii: ^laiiiisi liaftt'u tialen deniiun li.vt ab. um ihre Mahl/eit zu nehmen. 
Die Punzerkanone blieb ausgelegt auf eiiK-m nit'(ii ii;en Wagen liegen, 
es bot sich daher (ielegenh'Mt zu eingehender Besiehtigimg der Kopf- 
coustruction, der Lagerang u. s. w. 

Gegen 3 Uhr geseiiah zunai-hst ein 8ehuss ans der 24 eni Ka- 
none Xr. 77, dann begann man das Einlegen der Panzerkanone, 
wobei der bereit gehaltene neue Kngelkopf zur Vrrwcndiing kam. 
Auch diese Arbeit wurde mit Leichtigkeit ansgtfiilirt. Linige Auf- 
merksamkeit i'rl'ord<'rte es nur, mit der Lagcrschr iuitL' den ersten 
Gang des Muttergewindes in der Stirnplatte zu erfassen. Die ganze 
Operation erfordi-rte 40 Minuten, danach zeigte ein l)lin(ler S<huss 
au, dass das Kohr wieder in Stellung. Nach dem zweiten Schuss 
mit der 24 em Kanone wurden die beiden im Programm vorgesehenen 
Schüsse mit voller Ladung mit der Panzerkanone abgegeben. Auf 
\Vunseii einiger der anwesenden llernMi war die Lagerschraube nicht 
ganz festgezogen worden, sondern um eine halbe Umdrehung zurück- 
trestellt geblieben. Der Kugelkopf des Kohres lag daher nicht an 
der Fläche des vorderen Lagers an. Es sollte hierdurch der Nach- 
weia geliefert werden, dass im Falle eines Treffens iu die Seharten- 
gegend und eines Fest/\srnmens des Kugelkopfes im vorderen Lager, 
durch Lösen der Lai^erschraube die Bewegbarkeit des Kohres. ohne 
sonstige nachtheilige Folgen, wiederhergestellt werden konnte, in 
der That functiouirten denn auch bei den oben erwähnten zwei Schuss 
mit voller Ladung alle Theile wie zuvor. 

Selbst in Euglisehen Berichten wird die ungemeine Prücision 
und Schnelligkeit, mit welcher alle Hanipnlationen Tor sich gingen, 
rühmend erwähnt. 

(Schluss folgt.) 
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Erfindungen u. s. w. von militairiscliem 

Interesse. 

. Zusammengestellt 
Fr. HentMli, 



Verfahren, Panzerplatten in heiszem Zustande in 
Flüssigkeiten einzutauchen, von Georg Wilson in Shef- 
field. R.-P. Xr. 201. Die Erfindung beal)si( litigt Verbesserungen 
in der Erzeugung der Panzerplatten. Zu diesem Zwecke nimmt der 
Erfinder einen Stahlzain oder Ingot von der Beschaffenheit des weichen 
Stahls, d. h. ein soh'her, der nur eine kleine Verhältnissmenge 
Kohlenstoff enthält, und nachdem derselbe auf die erforderliche Dicke 
ansgehäramert und unter einer hydraulischen Presse geprcsst und 
gewalzt wurde, erhitzt er die IMattc wieder und taucht dieselbe in 
heiszem Zustande in Wasser odt-r eine andere Flüssigkeit. Zur VoU- 
ffihrung des Eintaiichens der Panzerplatte wird sie auf einen beweg- 
liehen Wagen oder Schlitten gebracht, welchen man auf eine Platt- 
form schiebt, die von einem hydraulischen Anf/.ugo getragen wird. 
Die Platte senkt mau durch diesen Aufzug in ein Reserv'oir, durch 
welches ein constanter Wasserstrom läuft oder welches auf andere 
Weise mit kühlender Flüssigkeit gefüllt wird. Durch ein derartiges 
Eintaachen von dicken, massiven erhitzten, aus Zainen oder Ingoten 
You weichem Stahl geschmiedeten oder geformten Platten in Wasser 
oder andere Flüssigkeiten soll das Metall statt spröde gemacht zu 
werden, wie dies der Fall wfire, wenn dünne Bleche Metalls auf 
diese Weise behandelt würden, auszerordentlich zähe und widerstands- 
fähiger gegen Projectile werden, als solche Platten, die durch die 
Loft langsam abgekühlt werden, wie es bisher gebräuchlich war. 

Neuernngen an Kochgeschirren, namentlich für Mi- 
litairzwecke, von A. Lehmann in Iserlohn. R.-P. Nr. 4069. 
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Der in einem Feldkcs^. ! uni^rfähr von der F^rni und Gröszo der 
gebräucblicben bestdioude Kocliapparat erhält eineD Untersatz ans 
Eiseablech von der Suirke des Kessels. Der Feuerangskasten, in 
dessen Seite sieh Lörliov befinden, um den Luftzutritt zu gestatten, 
dient zur Aufnahme des Koblenbülzens. Auch der Untersatz erhält 
Locher behufs Luftzutritts. Vier Fftsze werden In betreffende Oesen 
gesteckt. Zwischen dem Kessel nnd den Mantelwandnngen befindet 
sich ein Zwischenraam. Ein Schieber dient znm Schlieszen nnd 
Oeffiien des Heizranmes. Das Verhältniss zwischen dem Kessel nnd 
dem Fenemngsmantel ist Folgendes: In dem Letzteren, welcher einen 
Ovalnm&ng von 12 nnd 16 cm Durchmesser nnd eine Innenhöhe von 
19 cm besitzt, wird der 17 cm hohe Kessel dergestalt ein- 
gesetzt, dass 10 cm der KesselhOhe innerhalb des Fenermantels 
hingen, mithin 9 cm Fenerongsranm unter dem Kessel verbleiben, 
wogegen die oberen 7 cm des Kessels, auf dem Einsatzring mhend, 
über den Mantel heransrageo. Derjenige Theil des Kessels, welcher 
vom Hantel umschlossen nach innen h&ngt, ist 2 cm schmaler 
(10 bezw. 14 cm Durchmesser) als der Mantel. Dadurch entsteht 
zwischen dem Kessel und den Maotelwandnngen noch ein Heizraum 
von 1 cm rings um den Kessel. Der eigens zu diesem Zwecke zu- 
sammengesetzte Kohlenbolzen besteht aus aufgelöstem Dextrin, ge- 
mischt mit feinem ungebrannten Holzmehl. Dies Gemenge wird mit 
einer hydranllschen Presse gepresst und dann mit Paraffin getrftnkt. 
Mit einem Streichholze ivann man diesen Bolzen entzünden und eine 
helll)rennende Flamme erzeugen. Soll das Fortbreniien verhindert 
werden, so ki;ip])t man den diiroh Charuier an dem reiler befestigten 
Deckel zu. daiiiit die zm iu kgt biiebcuen Reste zu jeder Zeit benutzt 
und angezündet werden können. 



Elastisches Ortscheit von Hermann Dietrich in Pots- 
dam. R.-P. Nr. 674. Um dem bisher gebräuchiicheu Ortscheite 
seine Starrheit zu nehmen und ihju dadurch die zum Schlüsse an- 
gefühilen Vorzüge zu verleihen, ist folgende ConstrucLion vor- 
geschlagen. 

Das neue elastische Ortscheit besteht : 

1. aus einer lunglichen vicivckim ii eisernen Kastonhülse mit 
Zugösen zur Befestigung au Wrack oder \\ai;fn; 

2. aus zwei um Zapfen drehbaren Holzarmeu, die das eigent- 
liche Ortscheit darstellen (diese bestehen wieder aus einer 
Eisenhülse mit kurzem Hebel, genau in die Kastonhülle ein- 
gepasst, nnd einer Verlängerung aus Holz, au welcher die 



Digitized by Google 



209 Erfindungen u. s. w. von militairiscbem iateresse. 

Zngstriliii;c befesti?^ werden. Auszor dnrch die Zapfen 
wird die Verbindung der Holzverlängeruug mit der Eiseu- 
hülse durch Stifte hergestellt); 

3. aus einer Stahlfeder mit Gummihezng; 

4. aus einer Gussstaiilplatte, welche zwischen der elastischen 
Einlage und dem kurzen Schenkel der Eisenhülsc liegt und 
die Vorderseite der elaötischeu Einlage vollstäudig deckt, 
ohne sich zu kli mmen. 

Die Wirkung dieses Ortscheites ist wie folgt: Ist dasselbe am 
Wagen befestigt und das Pferd angesträngt, so werden, sobald die 
Pferde si» h in die Brust legen, znnfichst die Hol/wi üai^erungen 
mehr «ulcr wi lliger, je nach der Last, welche zu bewegen ist, an- 
gezogen, habei drücken die kurzen Hebel auf die Gussstahlplatte, 
diese übertragt den Druck in ihrer ganzen Fläche auf die Feder 
oder elastische Einlage ajit Gunmiiüberzug, welche ihren Wirlerstaiid 
an den Wänden der eisernen Kiisteuhülse findet. Durch diese Nach- 
giebigkeit des Oilseheites ist nun das Pferd genöthigt, den Fuss vor- 
«nsetzen, ehe die Last in Bewegung kommt, und kann also den 
ersten Schritt mit vidier Kraftentwickelung aasführeo. 

Anszerdem ist das elastische Ortscheit von groszem Nutzen für 
Pferde auf unebenem Wege, im Wege liegende Steine, Bahnsehwellen 
n. 8. w. Erleidet hier der Wagen dun h Anprallen der Räder ao 
diese Hindeniisse Stöszc, die hei Verwendung des gewöhnlichen 
Ortscheites auf das Pferd ubertragen werden, so werden sie io9 
Ortscheit aufgefangen, was den Pferden besondere Erleichterung 
gewährt. Die Stahlfeder der elastischen Einlage endlich ist dnrrh 
den GnmmifibeizBg vor dem Zerbrechen geschlitzt 

Neuerungen in der Herstellung von metallenen Gon- 
servebüchsen von Felix Marquet in Paris. R.-P. Nr. 3793. 
In den letzten Kriegen hat sich der hohe Werth -der Gonserven- 
Verpflegung der Truppen im Felde g^eigt, und da die gute Erhal- 
tung der Conserven neben der Art der Zubereitung zum grOszten 
Theile auch von der Herstellung der Conservebflehsen abhftngt^ so ist 
man bestrebt gewesen, auch in dieser Richtnng Verbesserungen zu 
erzielen. Die in Rede stehenden Conservebflehsen haben eylindrische ' 
Gestalt und werden die cylindrisehen Wandungen und Boden durch 
Einfassen vereinigt, und zwar ohne Anwendung von Druckscheiben 
und Moletten und ohne Loth zu gebrauchen. Die hierzu angewandte 
gnaseiseme Form ist zweitheilig, um das Einlegen der Metallbflchse 
zu ermöglichen, und hat auf dem Boden eine Spiralfeder, welche die 
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Büell^>c nach jedem Srhlaj^o eines Stempels nach oben fuhrt. Am 
Obertheil der Form is>t ein Stahlring angebnicht, welcher zuniiehBt 
den ans einer Schnur von Guttapercha, Kantsciiuk a. 8. w. bestehen- 
den Diclitungsring j^eRen den R;md der Metallbüchse vorschiebt. Der 
auf- und niedergehende Stempel hat einen unterstochenen Bund 
zum Umschlagen des Randes der Büchse. Nach dieser Operation 
wird auf die Bfichse ein Metalldeckel gelegt und in eine Form ge- 
bracht, deren Stahlring eine klein»' Xuthe hat. Der Bund des Stem- 
pels ist so geformt, dass er das Einrollon des Deckelrandes beginnt. 
Der Druck des Stempels zwingt den Rand des Deckels, sich in die 
Xuthe nach innen zu legen und den Rand der Büchse doppelt ein- 
zufassen. Hiernach wird in der Matri/e die Fassang festgepresst 
und der Schluss zwischen Deckel und Cyliudertheil hermetisch her- 
gestellt. Das Einrollen des Metalls znr Bildung eines dichten Ab- 
«chlnsses wird also durch wiederholte Sehlftge verschiedener Stempel 
endelt, dagegen die Anwendung von Rollen und Holettoi yermieden, 
welche bei dem Walzen des Metalles die ScUussfuge auf Kosten des 
Dichthaltens verlängern. In Folge der Beseitignng des LOthens kann 
statt Weiszblech das billigere schwarze Eisenblech verwendet werden. 
Der Hauptvortlieil dieser Nenerung soll darin bestehen, dass die Ver^ 
bindnng zwischen Deckel und Gylinder der Büchse auswendig liegt 
und nicht mit den Flüssigkeiten im Innern in Berührung kommt, 
was meistens ein Zerfressen der Verbindung befördert. Der Dichtungs- 
ring ist auf folgende Weise gegen Zerstörung geschützt: Nadi der 
ersten Operation wird der obere Rand mit dem Dichtungsring in 
eine Lösung von Leim oder einer ähnlidien Substanz in Essigsäure oder 
in beliebige holzessigsaure Salze getaucht und nach gehörigem Trock- 
nen folgen die übrigen oben beschriebenen Operationen. 

Apparat zum Besteigen von Masten, Telegraphen- 
Stangen und ähnlichen Gegenständen; von £. Engström 
& Co. in Stockholm. R. P. Nr. 5534. Im Felde ist man bei 

Herstellung von Telegraphenleitungen n. dergi. häufig gezwungen, die 
Stangen bestei^^cn zu müssen, ohne dass Leitern u. Aehnl. zur Hand 
sind. Dieser Apparat soll nun das Besteigen freistehender Stangen 
ermöglichen, ohne zu HüUVnahine von Leitern, Seilen u. A., um an 
jedem Orte in der Höhe der Stange arbeiten /u koniicn. Auf einer 
von Kisen oder Stahl hergestellten Schiene wird eine Sohle aus Me- 
tall oder Holz durch Querriegel, sowie Platten mittelst Nieten be- 
festigt, wobei die Querriegel die Schiene umfassen. Die Sohle ist 
mit einem Qaerriemeu versehen und endigt der Kiemen in einem 
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Kiiigf, an wcIiIkiu die Euden für eine Ledeikapp«» und ein Rit im u 
zum Fe.<.t>('hii;illeii clienfalls hefostiict sind. Die ganze Einririituii!^ 
dieser Sdlile itliiH'lt soinil cimMii Sclilittschnli. I>as Endo der Srlilene 
ist an dem Kappenraude mit einem i;('l><i«-ein'n . anfreehlstelienden 
Bleche verseben. Das andere Sehienenende trägt eine seiiki' chte 
Verlängernng, an welcher unten ein Arm l)efestigt ist, di'r in oineni Kreis-, 
bngi'i) ausläuft und oben eineu anderen Arm hat, der ebenfalls kreis- 
itirmig nelxt^en ist. i:5eide mit ilin-r Spitze enlgegeugeriebtete liogeu 
bilden zusammen fast einen Kreis, ihre Enden lassen indessen noeh 
ein Stück von etwa \., Umfang frei. Um diesen Apparat zu be- 
nutzen, stellt mau 2 Exemplare her, deren Bogeusätze einander ent- 
gegengesetzt sind. Man legt dieselben den Ffiszen wie Sehlittschuhe 
an, schnallt sie fest und tritt nun .in die zu besteigende Stange 
heran, wobei vorausgesetzt wird, dass die Durchmesser an verschie- 
denen Stellen der Stange nnr etwa um 8 bis 10 cm Tariiren. Eut>- 
sprechend dem Durchmesser benutzt mau Apparate von versehiedenen 
Bogenweiten. Auch kann nuiii die Bogen so an der Schiene anbrin- 
gen, dass sie mittelst Coulissen und Stellschraaben den veränder- 
lichen Durchmesser der Stangen angepasst werden kdnnen. Zum Be- 
steigen hebt man den einen Fusz so auf, dass die zuvor senkrechte 
Verlängerung der Schiene horizontal liegt und schiebt nun die Bogen 
mittelst der zwischen ihnen befindlichen Oefihung an den Seiten der 
Stange vorüber. Bringt man nun den Fusz in die gewöhnliche Lage 
znrfick, so umfassen die Bogen und die Schienenverlängenmg den 
Pfahl. Drückt man nun durch Daraufetellen auf die Soiüe, so legen 
sich die Bogen gegen den Pfahl und tragen die auf der Schiene ste- 
hende Last des Mannes. Alsdann verfährt man mit dem anderen 
Fusz ebenso und wiederholt dieses so lange, bis man den gewünschten 
Punkt erstiegen hat Um dem Oberkörper w&hrend des Steigens nnd. 
besonders während des Arbeitens Rückhalt zu gewähren, ist am 
Gürtel einerseits ein Metallband durch ein fibergezogenes und fest- 
genietetes Band befestigt, andererseits ein Schloss, in welches das 
Band eingeschoben und in dem es dnrch den Bolzen festgehalten 
wird. 



Sicherheitszünder mit die Pnlverseele einschlieszen- 
der wasserdichter Garnhülle; von Bittel nnd Fillen in 
Mitte Iw aide. B. P. Nr, 667. Der für die Mineure etc. so unan- 
genehme Quahn beim Abhremien der Sicherheitszunder entsteht nicht 
nur vom Verbrennen des Pulvers, sondern auch hauptsächlich durch 
das Verkohlen und Verglimmen der mit Iheer, Guttapercha oder 
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gefilrbten Leimwasser getrockneten Jnteftdeii, die nm die Polverseele 
des Zünders gesponnen sind nnd dieselbe zn scbfitzen haben. Man 
hat die yerschiedensten Mittel angewendet, um den Qnalm zn ^et- 
hflten, jedoch ohne wesentlichen Erfolg. Dazn kommt, dass der 
Minenr die Fortbewegung des Palirerbiandes beobachten will. VjApt 
Berficksichtigang dieser Thatsache haben die Erfinder ihre Aufinerk- 
samkeit anf die Zündhfille gerichtet nnd dieselbe so prüparirt, dass 
nach ihrer Angabe sie sich dem Brande der PnWerseele gegcnttber 
vollkommen passiv verhält, dabei aber den Polverranch passiren lässt, 
um so das Fortschreiten des Brandes bemerkbar zn maohen. Die 
Fäden werden zn dem Zwecke, bevor man sie verspinnt, mit einer 
Flüssigkeit getränkt, welche sie uiiverbrennlioh raaclit, nnd wird dann 
der Zünder in bisheriger Weise gefertigt. Die nnverbrennbare Hülse 
soll zur F'tl^io liubi'U. dass beim Brande des Zünders fast kein an- 
derer Qualm als l'ulverranch entsteht nnd die Hülle nach dem Brande 
der Fuiverseeie fast unversehrt übrig bleibt. 



Sicherheitszfinder; von F. H. Münch in Weinböhla bei 
Meiszen. R. P. Nr. 5672. Der Zünder wird in der Weise heige- 
stellt, dass sftmmtliche znr Verwendung kommenden Garne imprägnirt 
werden mit einer Mischnng von 1 Theil Bleiznckerlösnng, 1 Theil 
AlannlOsnng, 1 Theil Zinn. Die erforderliche Qnantit&t Wasseriichtet 
sich danach, ob das Garn mehr oder weniger wasserdicht sein soll. 
In dieser Mischnng wird das Garn einige Tage liegen gelassen, dann 
getrocknet nnd znm Zünder verarbeitet. Wenn dasselbe fertig ge- 
sponnen ist, tränkt man den Zünder mit Theer oder sonstigen ge- 
eigneten harzigen Substanzen, nm ihn festzumachen nnd ein Anf- 
drehen zn verhindern. Nach Ansicht des Erfinders soll der Zünder 
vor solchen mit GnttaperchahOUe den Vorzug billiger Herstellung and 
längerer Anfbewahnmgsfähigkeit besitzen. Der Preis des Zünders 
von Münch stellt sich nämlich für je 8 m anf nur 24 Pfg. Was 
letzteren Vortheil anbelangt, so wird nach Ansicht des Erfinders 
bei Lagerung von 4—5 Monaten die Guttapercha brüchig nnd der 
Zünder namentlich zur Verwendung unter Wasser nnbranohbar. Der 
Zünder des Erfinders soll dagegen eine Lagerung von mehreren 
Jahren ertragen kOnnen, ohne dass seine Brauchbarkeit den gering- 
sten Al)l)ruch erlitte. Schlies/lich soll der Letztere in einer Tiefe 
von 3 Meter unter Wasser 3 Stunden furtb renneu. 



JabAlelitr /. d. Dratoeb« Ahdm a. Maria«. Baad IXXtlL H 
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Verfahren zur Herstellung einer Sprengmasse ans 
SchieszbanAivolle nnd Barynmnitrat; Ton John Edmund 
Hfltter in Düsseldorf. R.-P. Nr. 3867. Die Sprengmasse be- 
steht ans einer Mischnng von gereinigter nnd fein gepulverter Schiesz- 
banm\volle mit salpetersanrem Baryt, welche IGsehnng schlieszfich 
die Form einer trockenen harten Patrone erhlUt. Was die Operation 
des Zerkleinems nnd Reinigens der Schieszbanmwolle betrifft, so 
Iftsat man die fiiserige Schieszbanmwolle so lange zwischen schweren 
Walzen durchgehen, wodurch dieselbe zuerst fest zusammeDgepresst 
und dann zermalmt wird, bis sie die Form von feuchten harten 
Flocken annimmt. Um sie in Pulverform zu erhalten, wird dieselbe 
von einem verticalen Mühlgange bearbeitet. Ist das SchieszbaumwoU- 
pulver genügend fein, so wird es in hohe conische Behältir m vvorfen 
und Wasser zugesetzt, mit etwas Ammoniak und Natriuinhydrat ver- 
iniseht. Durch das untere Ende der Bütte wird ein starker Luft- 
strom eingeführt, weleiier die Masse in fortwulirender Iknvegung er- 
hält, während gleichzeitig durch heiszen Dampf die Temperatur auf 
90^ R. gebracht wird. Sobald die Schieszbanmwolle durch Zusetzen 
von Wasser den erforderlichen Grad von Reinheit erlangt hat, wird 
sie der zweiten l'roit'dnr unterworfen, nämlich der Mischung mit 
dem salpetersauren Bar^-t. Letzterer wird zum Mischen allen Sal- 
petersäuren Salzen vorLCczoLfpn. weil er den geringsten Ram-h erzeugt 
und die gröszte Kraftcntwiekelung im kleinsten R;nime zuliisst. Die 
Mischung geschieht zu gleichen Thcilcn. Zum Zweck der Mischung 
presst man die Schieszhaumwolle vorher in einer Centrifugalmaschine 
aus, bis sie nur noch circa 4 Procent Feuchtigkeit entliält und lässt 
sie daim von einem verticalen Mühlgani;»i zusammenarbeiten. Das 
nun entstandene Prodnct wird alsdann der dritten und letzten Ope- 
ration unterworfeu, nämlich dem Pressen des Schieszbaumwollpulvers 
in Patronen. Die Patroneiipresse besteht aus einer horizontalen 
eisernen Tafel von 2 Fu>z Durchmesser mit runden Vertiefungen 
oder Formen. Diese werden mit dem präparirteu Pulver gefüllt^ 
dann dnrch die rotirende Bewegung der Maschine der Wirkuug zweier 
aufeinander folgender Pressstcmpel nnsgosetzt. Der erste Stempel 
presst unter sehr groszOTtt Druck die feuchte Masse in Patronenfonn 
und hat in der Mitte eine Nadel, welche in der Mitte des oberen 
Theils der Patrone eine Höhlung hervorbringt, die zur Aufnalime des 
Zünders dient. Der zweite Stempel entfernt die fertige Patrone aus 
der Fonn. Die aus der Presse genommene Patrone setzt man zum 
Trocknen einem Strome von heiszer Laft und zwar so lauge aus, bis sie 
steinhart ist Nach dem Trocknen nmklebt man die Patrone mit 
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«iner Papierhülse, welche in einen Hals auslänft, der durch ein Stück 
Kupferdraht offen und aufrecht scehalten wird. Beim Gt luauche 
dienen die Enden dieses Drahtes zum Befestigen des Sicherlieits- 
zünders. Um die Palroue gegen augenhlickliciie Wirkung des 
Wa>stjrs zu schützen, bestreicht mao die Hülse mit geschmolzenem 
Paraffin. 



Doppelkaiione mit nach entgegengesetzten Seiten ge- 
richteten Rohren: von A. Krupp. Geh. Commerzienrath in 
Essen. R.-P. Nr. <i9no. Zwcrk dieser neuen Erfindung ist, den 
Rücklauf und Rück>t(j^z des Gesciiüt/es heim Abfeuern ganz ddor 
theilweise zu fjeseitigen, um dadurch die Aufstellung der Kanuneu 
leichter, einfacher und «i< lierer ausführen und die Schiffe weniger 
in Ansprucli nelmu ii, somit also dieselben leichter bauen und ihnen 
entweder eine grOszere artilleristische Ausrüstung oder bei gleicher 
Grosze eine erhöhtere Geschwindigkeit verleihen zu können. Krupp . 
^^^ll dies dadurch erreichen, dass er 2 Kanonenrohre in denselben 
Schildzapfen derartig lagert, dass die Seelenachsen beider eine gerade 
Liiuie oder einen stonipfeu Winkel mit einander bilden, die Alün- 
dnngen nach entgegengesetzten Seiten gerichtet sind und sodann 
beide Rohre iti demselben Augenblicke nach entgegengesetzten Bich- 
tTingen hin abgefeuert werden. Nur einer der beiden Schüsse soll 
eine Wirkung auf ein bestimmtes Ziel äuszem, während der andere 
für gewCdmlici» verloren gtlit. Nach seiner Ansicht kann letzteres 
Gesciios» bei Schiffspivotgeschützen sich in seinem Fluge überlassen 
bleiben, wenn dieses aber nicht angänglich erscheint, soU ein der- 
artig zusammengesetztes Projectil zur Verwendung kommen, dass es 
Iii ge^'isser Entfernung von der Mündung iu unschädliche Theile zer- 
Mit Znr AnfstoUnng der Kanone benutzt Empp entweder eine Ton 
ihm constniirte Laffete ffir Pivotkanonen, deren Theile sfimmtlich 
leichter gehalten werden kOnnen, oder er h&Dgt dieselben selbst ein- 
fach an Ketten oder Seilen mit den Schildzapfen anf. 

Beide Rohre sind mit dem hinteren Theile in eine cylindrische 
Mnlfe umwandelbar eingesetzt, so dass die Achsen der Bohre und 
MuAfe eine gerade Linie bilden. Die Maflfe trägt die Schildzapfen, 
welche in der Pivotlafiete gelagert sind. Wegen des beiderseitig 
groszen flbcrhftngenden Gewichtes sind die Rohre in einem Spreng- 
werk gelagert, dessen Stützen anf die Mnffe gesetzt sind. Seine 
Enden umgreifen den hinteren Theil des langeu Feldes des Rohres. 
Die Muffe besitzt zwischen den Rohren einen nach oben offenen 
Schlitz Ton einer Länge und Weite, welche sich nach den Dimen- 

14* 



Digitized by Google 



I 



208 Erfindungen u. $. w. von militairiscbem Interesse. 

Bionen des Geschosses und der Eartasche richtet. In der Maffe sind 
die EeillOcher ansgesdinitten. Das Laden des Gescfafttzes geschieht 
in folgender Weise: Oer eine Keil wird herausgezogen, die Lade- 
schale eingebradit, das-Geschoss mittelst eines Ladekrahnes nnd 
einer Zange in den Ausschnitt der HniTe gelogt, in das Rohr ge- 
schoben nnd folgt die Kartusche in gleicher Weise. Danach wird 
die Ladeschale entfernt und der Keil geschlossen« Ebenso wird mit 
dem anderen Rohre Torfohren. Nunmehr bringt man den ZOnd- 
apparat an. Zuerst wird das grOszere Stttck des aas zwei durch ein 
Schraubengewinde mit Handrad an einander gekuppelten Theilen be- 
stehenden Zündappjirates, welches auch das Zündloch trägt, mit 
seinem conisch gestellten Ende in die dazu passende Oeflfnung des 
einen ZündlochstoUcns eingesetzt. Es ist mit Zündmasse gefüllt 
nnd durch entsprechoiule Drehung des Handrades auf die kleinste 
Länge zusaniuifugezoct'u. Hierauf wird das kleine Stück des Zünd- 
apparates in den anderen Tlieil ebenso l ingeführt und beide Theile 
werden durch Vorziehen einer bisher auf das kleine Stück zurück- 
geschobenen Kugelliülso mit einander verbunden. Das vollständige 
Abdichten der beiden Theile des Zündapparates gegen einander und 
gegen die Keile geschieht durch entsprechende Drehung des Hand- 
rades, wodurch das eine Stück verlängert und somit der Anschluss 
bewirkt und 'l -r erforderliche Druck ausgeübt wird. Beim Aushauen 
des Züntl;ij>|i;n ;it*>s werden dieselben Operationen in umgekehrter 
Reih en fol ge a u s g e f üh rt . 

Die Höhenrichtung des Rohres geschieht durch ein Trcil)werk 
von der Pivot lal^cte aus, die Seiteurichtuug durch Drehen im Pivot 
in gewöhnlicher Weise. 
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Umschau in der Militair-Literatur. 

Die Freuszische Reiterei von 1S06 bis IHli» in ihrer iimereu 
EiitwitkeliiiJ^. Aus autliciitisfheu Actenstücken dargostollt 
von Kühler, OberstHouteuant und Commaüdeur des 2. Scliie- 
sischen Hnsareii-licuinnjnts No. 6. 
Wenn ein Ültizier Preuszisclicn Heeres geeignet und befä- 
hij;t war, die innere Entwickeluug der J^vuszischen Kelterei von 
einem sachbewussten Standpunkte aus zu schildeni, so hi es sicher- 
lich der oben ^^-iiannte Verfasser, der, auf lan^ähri;?e mühevolle 
Studien gestützt, seit Beendiguu«: des Deutsch-Französischen Krieges 
mit Wort und Schrift als uneriiiüdlirlicr niid citrif(er Apostel der 
Fridericianisclien Lt liivu über den Gebrauch der lieiterei erfolgreich 
w irkt und dessen Bedeutung nach dieser Riehtunpf hin weit über die 
Grenzen der Deutschen Armee anerkannt ist. Meisterhaft ist auch 
in dem vorliegenden Werke dargethau, dass die betreftenden Grund- 
sätze des groszen Königs im Preuszischen Heere ununterbrochen 
fortgelebt haben, und wenn es auch zuweilen den Ansehein hatte» 
als ob man weit abgewichen sei von den durch Friedrieh vorge- 
zeichneteu Bahnen, so glimmte doch unter den ScbhK keu die Glnth 
Fridericianiseiien K'eitergeistes fort, mn dann endlich vor unseren 
Angen ans hochiodernder Flamrae den neugeborenen Phönix auf- 
steigen zu lassen. Einseitig dni*fte, ja mnsste eine Schrift wie die 
vorliegende sein; in der Freude über die wiedererwachte Kraft und 
die wiedergewonnene Bedeutung der Keiterwaffe vergisst sie genie 
die Zeiten bänglichen Schwankens oder kurzer Abirrungen und ruft 
den Gedanken, dass die heutige Zeit mit der Fridericianischen in 
fester geistiger Verbindung steht, überall lebhaft in's Bewnsstsein 
znrQck. 

Eine einleitende Betrachtung zeigt in wenigen Sätzen, was 
Friedrich aus der Reiterei geschaffen; kurz wird dann der Krieg von 
1806/7, sowie die Zeit der Befreiungskriege berührt und hierbei 
hervorgehoben, dass die Preuszische Reiterei das, was sie in den 
beiden Erlegen leistete, den Resten der Ueberliefemng verdankte, die 
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ihr ans jener glorreiL-hen Zeit ihres Glanzoi* geblieben waren. Nach 
dem Tilsiter Frieden durelilebtc ganz Preuszeo schwere Jahre. Aber 
man schaffte auf all<>u Gebieten des Heerwesens mit allen Kr&fteiif 
vermochte jedocli unter den auszerst ungünstigen Verbfiltnissen am 
wenigsten segensreich für die kostspieligste Waffe zu wirken, die 
dabei wie keine andere im Frieden fest organisirti geschult und ge- 
führt sein will, fQr die bei Beginn eines Krieges geschafiiiien Neu- 
. bildnngen eiuen sehr zweifelhaften Werth haben. Scharnhorst, 
Prevszens groszer Waffenschmied, konnte in jener traurigen Zeit, wo 
es vor allen Dingen galt, einen tüchtigen Kern des Heeres, eine 
tüchtige Infanterie, zn schaffen, den Reitergeist nicht neu beschwingen. 
Pferdeschonnng war oberster Gnmdsatz! Bei Aafstellung einer £xer- 
zir- Instruction f&r die Gavallerie galt als leitender Gedanke, eine 
üebereinstimmnng in den Principien des In&nterie- nnd GaTallerie- 
Reglemeuts herbdznfQhren. Als dann im Jahre 1810 die zn oben 
erwfthntem Zwecke gebildete, zum Theil ans Infanterie-Offizieren bei- 
stehende Commission den Entwurf über die Ausbildung der Gaval- 
lerie beendet hatte, berichtete Scharnhorst unter Vorlage desselbea 
an den EOnig unter Anderem: „Bei der Differenz der Meinungen 
und dem Geiste der Erbitterung, welche über taktische Einrichtun- 
gen bei der Gavallerie bisher geherrscht haben, wird es nicht leicht 
möglich sein, die Meinungen zu vereüugen. Da nun die hier vor- 
liegenden 5., 6. und 7. Abschnitt die Evolutionen und das ManO- 
vriren enthalten und den meisten Ausstellungen ausgesetzt sein wer- 
den, auch in Hinsicht der Form eine Umarbeitung erfordern, so 
schlage ich Ew. Majestät submissest vor, den Obersten v. Borstell, 
den Majors v. Kranseneck und v. Natzmer den Befehl za wieder- 
holen, eine Instmction für die Gavallerie -Exercitien in den Evolu- 
tionen zu entwerfen, welche, wenn auch etwas weitläufiger als die 
für <lie hifaiiterie, doch ahnlich eingerichtet werden uiul worin so- 
wolil die Commando- Wörter als die Bewegungen selbst mit der In- 
fanterie in Uebereinstiniinung gebracht würden," — — Quaiido(|ue 
bonus doraiitat Homerus! — Der Fridericiaiiisclie Gedanke scliluiu- 
merte somit sicherlich, als das Cavallerie-Reglement von 1812 ent- 
stand, mit dem die Preuszi-^t lie Reiterei gegen Napoleon in's Feld 
zog, und welches erst 1855 durch ein nones ersetzt wurde. 

Bald nach den Befreiungskriegen stellte Hliiciier den tuciitigstcii 
Reiter-(iencralon des F'reiis/ischen Heeres die Frage, „wnniin die Preu- 
szisciie Kelterei während der letzten Feldzüire ge^en Xapoleon nicht das 
gt leistet habe, was man xuu ilir zu erwarten sich für berechtigt ge- 
huiteu und wie deu hervorgetreteueu Uebeiständeu abzuhelfen sei'*. Die 
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hierauf erfolgten Gutachten der Generale v. Borste]!, v. Zieten nnd 
T. Thielemann beweisen allerdings, dass das richt^e VerstfindniBS über 
die Yerwendnng der Reiterei noch fortlebte. Aber den richtigen An- 
sichten folgte die That nicht. Prenszens Beiterei entwickelte sich in 
den ersten Jahrzehnten nach den Napoleonifichen Kriegen nicht besonders 
gfinstig. Im Hinblick anf das rege geistige Leben, welches nai^ dem 
Dentsch-Französischen Kriege, auf allen Gebieten des Heerwesens 
ZQ Tage trat nnd von einem fortwährenden Schaffen, Bessern und 
Vervollkommnen begleitet war, nAchiß es &st Wunder nehmen, dass 
nach den Befreiungskriegen eigentlich ganz das Gegentheil vorherr- 
schend war. Verschieden wie die beiden Kriege, so auch ihre Fol- 
gen. Sicher und einheitlich geführt, errang das Deutsche Heer 
1870/71 siegesbewusst Erfolg anf Erfolg, nicht Politik und Intrigue 
leiteten die Entschlüsse der obwsten Heeresleitung, sondern lediglich 
die Gesetze der Strategie! Wie anders 1813/14. Gneisenau schrieb 
kurz nach Beendigung des Krieges an RQchel: „Nie ward ein sol- 
ches Spiel von Leidenschaften und Intrifruen gesehen. . . . unsere 
Armee sehloss drei Höfe in sich, mit all den unbefugten Rathgebeni 
eines jeden Hofes. Nirgends war ein gebietendos Haupt. Jeder 
Vorsi liiai; luusste erst erstritten werden. Jede Bewegung, selbst die 
einfachste, bedurfte einer Zeit von 3(5 Stunden, um angeordnet zu 
werden. Kurz es ist ein Wunder, dass diese Armee nicht in Stücke 
zertrümmert wurde." Unter solchen Umständen, und du ül>erdies 
Preuszen seine ganze Kraft zur Re/wingung des UnttMciriickcrs ein- 
gesetzt liatte. konnte nach dem Kriege von einem minstigen Auf- 
schwiinge keine Kede sein. Von dem Auszerordent lieben, was Land 
und Heer geleistet, ging mau allraälig in die Bahnen d<'s tjeregelten 
Lebens zurück und erholte sich langsam von den unsäglichen Lei- 
den der let/tin Vcruiingenhcit. Auf militairischem Gebiete bildeten 
selbstverständlich die vom groszen Soldaten k aiser an-^eweudeten .Mittel 
und WeKe die Grundlage der Lehre. Seine rohe, rücksichtslose 
Colonueu-Taktik wurde mehr und mehr zur vernunftniäsziirston 
Kampfweise gestempelt. Wie die Infanterie, so traten auch Na- 
poleon's grosze Cavalleriecorps in dichten Massen auf dem Schlacht- 
felde auf; eine sachgemäsze. durchdachte Tiefen-Gliederung, wie zm* 
Zeit Friedrich's, kannte die Französische Cavallerie nicht. Im Aufklären 
und Verfolgen leistete sie zuweilen Auszerordeutliches: doch dürfte sich 
keiner ihrer Führer in dieser Beziehung ebenbürtig neben Zieten stellen. 
Der tollkühne wilde Daraufstürmer Murat, dessen die Waffe, ja die 
ganze Armee nicht selten schädigendem blinden Eifer der Kaiser oft 
Zügel anlegen xnusste, steht 'weit hinter dem tapferen, sicher blicken- 
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den Seydlitz, der, von Beinern KOnige zum Einhanen ao^efoideit« 
erwidern durfte, er werde es jetzt nidit^ aber zur rechten Zeit thnn. 
Viel konnte man somit nach dem Kriege ans Napoleonischen Yer- 
wendnngsgmndsaAzen fftr die Reiterei nicht gewinnen; auch die 
eigenen Tfaaten waren unter der Ungunst der Verhfiltnisse hinter 
den Erwartungen zuraekgebHeben. Dies Alles und namentlich die, 
wie bereits erwfthnt, sich mehr und mehr breitmachende Colonnen* 
Taktik wirkten nachtheilig auf das Wesen der Cavallerie ein und 
dr&ngte sie ungebfihrlich in den Hintergrund. Ganz und gar an 
Marksteinen der fortschreitenden inneren Entwickelung fehlte es je- 
doch nicht, wie das Efthler'sche Buch darthut^ bis dann endlich in 
den fOn&iger Jahren die Frucht reif und das Bed&rfiiiss nach einem 
neuen Cavallerie- Reglement allgemein anerkannt war. Es will 
fast scheinen, als ob der Verfasser beabsichtigt habe, an dieser al- 
lerdings wenig h'hrreiehen Zeit möglichst schnellen Schrittes vor- 
überzneilen, denn auszer den hervorragenden Verdiensten des (4^- 
nerals v. Wrangel auf praktischem wie theoretischem Gebiete schenkt 
er nur noch der Thätigkeit des bereits genannt«'n (leueral v. Borstell 
einige Beachtung. Und doch möchten wir in den werthvolU^ii Schriften 
des Generals v. Schreckeustein, welche voll Verständiiiss über die 
Fridericianische Reiter-Taktik urtheilen, die Bahnbrecher des hell- 
leuchtenden cavalleristisi hen Dreigestiras erblicken, welches der Preu- 
szischon Reiterei wieder ihre riebt Beileutmis: verschaffte. Xach- 
dem (ifuend v. Wrangel erst „die Escadrons-i ultdiueii-Taktik'^ „ans 
der Taufe gehoben" und Einheitlichkeit in der Erziehung. Führung 
und Verwendung der ganzen Wafle als unbedingtes Erforderniss hin- 
gestellt hatte, war der Weg zum Ziele eingeschlagen. Mit festem 
Schritte strebte des Generals fähiger und energisi her Schfder, Prinz 
Friedrich Carl, aut der betretenen Bahn weiter und forderte mit 
ßicberer Meisterhand die Entwickeluug der Cavallerie, wobei er ihr 
den BegrilV der Taktik von Rossbacb und Zorndorf wieder in das 
Bewusstsein zurückführte. Dem unermüdlichsten SchafVen des Ge- 
nerals V. Schmidt gelang es alsdann, „die Preuszische Reiterei von 
dem Banne der jS ormalfomiation zu befreien, die Escadrons-Colonnen- 
Taktik zur Alleinüerrscherin zu machen und der Dreitreffen -Taktik 
des groszen Königs uene Lebensfähigkeit zu geben, indem er sie 
den Forderungen der heutigen Kriegsweise anpasste und der Reiterei 
in der einheitlichen Ausbildung die Vorbedingungen für dieselbe gab; 
er hat die Selbstständigkeit der Waffe gesichert, indem er sie wieder 
lein te, sich erforderiichen Falles auch zu Fnsz die Bahnen zu Ofinen 
für fernere Siege im Sattel.** Dem so ungemein erfolg- und segens- 
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reichen Wirken der genannten drei Reiterföbrer ist der bei weitem 
grOazte Theil des vorliegenden Werkes (— Ton 424 Seiten etwa 
240 — ) gewidmet, imd begegnen wir, namentHcb was das stannens- 
Werth reiche Schaffen des Generals v. Schmidt nnd die damit zu- 
aammenhflngenden Berichte n. s. w. anbelangt, manchem schon an an- 
deren Orten Gebrachten, dessen EinfBgnng hier znr VervollstSadigang 
des Bildes aber unbedingt nothwendig war. Anf diese Weise ist es 
klar vor Aller Angen gelegt, wie das, was hundert Jahr geschlnm- 
mert, mit solcher Macht, Fülle nnd Wffknng in kaum einem Jahr* 
zehnt die herrlichste Fmcht treiben konnte. Aber „Arbeit und 
immer wieder Arbeit*^ ist zum Schluss der Mahnruf des in 
dieser Beziehung persönlich mit bestem Beispiele Torangehenden Ver- 
fassers; noch gilt es, der ErfGUung einiger Wünsche zuzustreben: 
Die Gliederung der CaTallerie ffir die Zeit des Friedens mit der 
kriegerischen in Einklang zu bringen, Inspecteure aus der Waffe an 
der Spitze der Gavallerie und das Interesse der Letzteren eben so 
wie bei der Infanterie, Artillerie nnd bei den Ingenieuren im Kriegs- 
ministorinm vertreten zn sehen. Mancher Cavallerist wird diesen 
Wünschen noch den nacli einer zeitgeniäszen, sicheren Reitinstniction 
hinzufügen, denn mir die zur Zeit herrschende grosze Begeisterung 
für die neue Aera und die Vorzüglichiveit des Pferdematerials lassen 
die Lücke ubersehen, die nach dieser Richtung hin noch vorhanden 
sein dürfte. 

ildtVcntiich ist es den vorstehenden Zeilen gelungen, die volle 
Bedeutung des vorliej?enden Werkes in das rechte Licht zu stellen, 
auf dessen lunzelheiten hier nicht eingegangen weiden sollte und 
konnte; denn es bildet eine fest gegliederte K<'lte, welche durch 
Herausiieiinicn einzelner Glieder vollständig zerstört würde. Wer, 
durch den Titel verleitet, Aufklärnntr über die bewegte, dem Jahre 
180f) unmittelbar folgende Zeit suchen wollte, würde allerdings das 
Gehotlt*' nicht finden, das der Verfasser, wie aus mehreren Stellen 
seines Buches hervorgeht, aber auch gar nicht zu bringen beab- 
sichtigte. Seine Darstellung gilt erst der Zeit nach den Befreiungs- 
kriegen bis zur heutigen Stunde. Ueber diese konnte, so sei zum 
Sehluss nochmals hervorgehoben, was die innere Entwickclinig des 
Deut*»clien Reiterwesens betrifft, klarer, sachgemäszer und ziel- 
bewusster kaum geschrieben werden, wie in dem vorliegenden Werke 
geschehen. 
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Die Tage tob JAgnj ond Belle -Alliauee, von y. T reuenfeld^ 
Premier-Lieutenant im 2. Hessischen Infanterie - Begiment 
No. 82. 

Eine nngemein sorgfältige, ansffthrliche nod durchdachte Ari>eit 
liegt in dem oben genannten Werke vor uns, dessen „Atraicht*' es iet^ 
„Stellung zn der so vielfach erörterten Frage zn nehmen, wer auf 
Französischer Seite für die im letzten Acte des groszen Dra- 
mas von 1815 eintretende Katastrophe verantwortlich zu machen 
sei, ob der Kaiser Napoleon oder die Marscb&Ue Ney nnd Gronchy, 
ob beide oder keiner von beiden TheUen,*^ d. h. mit anderen Worten 
zu tmtersQchen, „in wie weit die vom Oberstlientenaut Gharras in 
seinem bekannten Werke über den Feldzng von 1815 gemachten 
Vorwürfe gerechtfertigt sind, nnd in wie weit anf der anderen Seite 
die Schriften von St Helena Glauben verdienen. 

Nach einer gründlichen Einleitung, welche den Ereignissen vor 
dem Kriegsansbrache nähertritt, schildert Verfasser die kriegerischen 
Begebenheiten vom 14. Jnni ab in einzelnen Abschnitten nnd stellt 
am Schlüsse eines jeden eingehende Betrachtungen über die bezflg- 
lichen Anordnungen und Hamlliingcn an. Klar und erschöpfend ist 
die Schilderung der ThatsaciKii, uiij/arteii.^ch und gründlicli die kri- 
tische L'ntersuchung. Die be-sten veröfentlichten ^\ erke hat der 
Verla.sser zu seiner Arbeit benutzt. Näher auf die Duirsielluug der 
Thatsachen hier einzugehen, dürfte keinen Zweck haben, denn es 
konnte in dieser Beziehung nichts Neues gebracht werden. Das vor 
einigen Jahren verötVentlichte Werk des Generals v. üUech nimmt 
bereits den neuesten Standpunkt der Forschung ein und bildet auch 
für die vorliegende Arbeit die eigentliche Giimdiage. In seinen kri- 
tischen üntersuciiungen kommt der Verl'ass(>r genau zu denselben 
Resultaten, weh'lie vnr etwa einem Jahrzehnt das epo( hcuiuchende 
Buch des Oberstlientenaut Chesney entwickelte. Merkwürdiger Weise 
fehlt dies für die Literatur des Feldzuges von 1815 so auszeror- 
dentlieh wichtige Buch iiiitrr den vom Verfasser zu Katlie gezogenen 
und doch ist es gerade dasjenige, welchem auch dieselbe Tendenz 
innewohnt. Chesney's Werk hat die Verdienste Wellington's und 
Blücher's zum ersteu Mal ebenso in das richtige Licht gestellt, wie 
es der Uandhiitirsweise Xev's, Erlon's, (irouchv's u. s. w. ein v(dl- 
ständig nnparteiisches l'rtheil zu Theil werden lässt; dieses Buch 
steht für uns als der ältere Bruder der vorliegenden Schrift da. 
Letztere hat nur das noch für sich, dass sie, wie bereits erwähnt, 
auch den Einzelheiten der Ereignisse ansfuhriich n&her tritt, während 
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der Schwerpunkt der Chesney'schen Arbeit in den kritischen Be- 
trachtangen liegt Das fröher dem General Cambronne in den Mund 
gelegte „La garde menrt etc.^ wird in dem vorliegenden Bnche in 
XJebereinstimmnng mit dem OUech^sehen in das Gebiet der Fabel 
verwiesen; nach der Schlacht bei Belle- AlUanee Ifisst der Verfasser 
jedoch noch den anf ein Pferd gesetzten Tambonr den Feind von 
Ort zu Ort verscheuchen, obgleich die vor mehr denn Jidiresfrist * 
erachienene Gescbiohte des Dragoner-Regiments No. 2 nns schon eines 
Anderen belehrt. 

Wer die denkwürdigen, f&r das Geschick Binropas so ttberan» 
bedentongsvollen Ereignisse der Tage vom 15. bis 19. Jnni 1815 
an der Hand einer genauen nnd züverl&ssi<i^eu DarsteUung dnrch- 

stndiren will, dem kann das vorliegende Buch bestens empfohlen 
werden; wer des leider vor eini|j;en Jahren verstorbenen Oberstlieu- 
tenant Chesney treft'liclie ^Waterloo- Vorlesungen'* nicht kennt, dem 
werden die Betruilitungcn und üntersuchngen des vorliegenden Wer- 
kes niiinclien interessanten Aufschluss geben. Unitatim^'ii hc Anlagen 
und elf Karton nntorstützen wesentlich die Darstt lluni^on und Be- 
trachtungen des fast (iOO Seiten umfassenden Buches, welches dem 
Prinzen Albrecht von Prenszeu gewidmet ist. 



Die Hessen in der Schlaehl fon Gravelolte-St. Privat. Ein 

Gcdenkblatt zur Enthüllungsleier des Landes-Krieger-Denk- 
mals am 18. August 1879. 

Die kleine, 3,5 Seiten starke Schrift ist v(in einem warmen 
patriotiscfien iitfülilr getragen nnd sclieint der ganzen Darstellungs- 
weise nach nur für den Soldaten und das gröszere Publicum bestimmt 
zu sein. Es dürfte diesen allerdings nicht leicht sein, sich aus dem 
Dargebotenen ein klares Bild über den Verlauf der so wichtigen 
Schlacht bei Gravelotte-St. Privat zu machen; die mit der Kriegs- 
geschichte niilier Bekannten werden aber nicht selten durch Un- 
richtigkeiten und ungenaue Darstellungen die bisher über diese Schlacht 
bestehenden Anschauungen wesentlich verändert sehen. Ich bitte zum 
Beweise des Gcsairton nnr z. B. daa hier gesrliilderte Verhalten der 
Corps-Artillerie IX. Armeecorps und das Eingreifen des Füsilier-Batail- 
lons Regiments No. 85 mit dem im Generalstabswerke darüber Ge- 
sagten zu vergleichen. Am Ki. August lüsst der Verfasser das 
7. Corps statt des 8. in der Schlacht bei Vionville-Mars la Tour zur 
Thätigkeit gelangen. Das 4. Corps lässt er am 16. anf Verdnn 
zu vorrflcken, nm etwaige Verst&rknngen, die den Franzosen von 
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Ohalons ans zogefGlirt werden kOnnteii, aofzabalten! Am 16. Aognst 
eoUea nach der vorliegenden Schrift erst drei FninzOsieehe Corps 
ftber die Hesel geftthrt worden sein, Bazaine hatte, so heiszt es 
Seite 6, am 16. einen ernsten Plan gar nicht ftssen können, er habe 
sich dann entschlossen, am 18. das Waffenglftck noch einmal zu ver- 
snrhen, d. h. also anzugreifen. Schon diese wenigen Stellen be- 
weisen es, dass wir es hier mit einer Arbeit zn thun haben, die anf 
Znverlftssiglceit einen Ansprach nicht erheben kann; Tiele £nt8tel- 
luDgen von Eigennamen legen ebenfalls die geringe anf dieselbe 
verwendete Sorgfalt klar. Es ist zu bedanem, dass bei einer -sol- 
chen Veranlassung nicht eine der Bedentang der Sache wfirdigc 
Schrift von fachmännischer Seite für das Volk nnd die Trappen zu- 
sammengestellt worden ist Die vorliegende kleine Schrift entspricht 
nach unserer Ansicht ihrem Zwecke nicht. 



XVIII. 

Yerzeichniss der bedeutenderen Aufsätze auis 
anderen militaunschen Zeitschriften* 

(25. September bis 15. October.) 

MHHftlr-WoehmMalt (Mr. 78—83): Bin Wori^ über kriegs- 
gesdiichtliche Studien. — Die Preusadschen Verluste in der Schlacht 
bei Torgau am 3. November 1760. — Das Französische Kriegsbudget 
f&r 1880. 

Allgemeine Militair-Zeitung (Nr. 38—40): Die Deutsche und 

die Französische Führung in der Schlacht von Vionville— Mars-la- 
Tour. — Die Ruhmeshallo des Preuszischen Heeres. — Die Ein- 
jährig-Freiwilligen und späteren Reserve- und Landwehr-Offiziere. — 
Die Jahres-Priifungou des Deutschen Beiehs-Heeres von 1879. — 
Die Sichernug der Feldartillerie. 

Deutsche tieeres-Zeitung (Nr. 76—81): Der Schieszwettstreit 
im HauK. — Die Corpsmanöver des 2. Armee-Corps. — Unser In- 
fanterie-Stiefel auf der Parade des 15. Corps. — Die groszen Herbst- 
Übungen der Deutsehen Armee. — Die ältesten Preuszischen Fahnen 
im siebenjährigen Kriege. — Die Deutsehen Manöver und die Fran- 
zösische Prosse. — Versuche zur Erhöhung der ballistischen Wir- 
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knDg des NiederläocUschen Infaoieriegevehres kleinen Calibers (Ver- 
schluss System Beamnont). 

MIIKalrAHung fQr die Reserve- und Landwehr-Ofllziere des 
Deofeehen Heeres (Nr. 39—41) : Zum Studium der Taktik. — Aus 
der SchieszkuDst der Feld-Artillerie. — Die Französische Landes- 
vertbeidiguDg im Osten. — Die GaTsUerie in der Offensive und De- 
fensive. 

Annalen der Hydrographie and maritimen Metsarologie (Heft IX.): 
Die Winde an der West-, Nord- und Ostknste von Sumatra. — Aus 
den Reiseberichten 8. M. S. „Ariadue", aus den Rcisebcricliteu S. M. 
S. „Freya«, ans den Reisebericliten S. M. Kbt. „Wolf**. ^ Die 
Uftlen Ibo, Zanzibar, Mozarobique, DelaKoa-Bay, Quilini;inf un l Ma- 
cnsa an der Ostküste von Afrika. — Ueber einige Inseln und lüße 
im sädwestlicben Tlieile des Stillen Oceans. 

StrefFleuKs Oesterreichische m II itairische Zeitschrift rMitthei- 
Inngen des K. K. Kriegs-Arcbi vs. Separat beilade /um 
VIII. und IX. Tieft): Operationen der iiaupt-Colouue bis zur Ein- 
nahme von Sarajewo. 

Organ der Miiitair-wissenschafliichen Vereine (XIX. Band 3. Heft): 
Feblnuirsehall Ernest Wolter Edier von Eekwelir. Eiiidnick«' und 
Wahriit'hniiingen wiibrend der Oicujtations-Canipiii;!!'' in iidsnirii vom 
Stan(lf)unkte drs Troupiers. — Die V<'iitilati(in in (it'i)äu(li'n und be- 
wohnt« ii Käumeii. — Feldmarschall Fürst Scliwar/i'iihcr?. — Die 
Stützpunkt-Taktik oder das Gru|ipensystem angewendet auf die Taktik. 

— Die Kivalität Englands und Husslands in Centrai-Asien. — Die 
Landmacht Kiisslauds. — Das Köuigi. Itaiienisclie militair-topogra- 
phische Institut. 

Oesterreichisch - Ungarische Wehr - Zeitung „Der Kamerad*^ 

(Hr. 75—82): Zur Frage der Verminderung der Heeres-Ausgaben. 

— Zur Fliege des Sehieszwesens. — Groszbritanniens Wf lirniacbt. 

— Vorscbrift für die Behaudlimg besnndorer Personal- Angelegen- 
heiten der Offiziere des Soblateustandes des K K. Ibv^es — Der 
KriegHstaud des stehenden Heeres. — Ueber das Institut der Offi- 
ziers-Uniformimngen. — Febt r Ofßziers-Privat-Sparkassen. 

Oesterreichische Miiitair-Zeitung (Nr. 77—82): Die Bedeu- 
tung des Heeres im Haushalte des Staates. — Die Savoyen-Dra- 
goner. — Die Besetzung der Lim-Liuie. — Unser Infanterie-Stabs- 
ofßziers-Gurs. — Die Uoeres-AusrOstung. — Ein Witrt über den 
Pferde-Transport auf den Eisenbahnen . — Allgemeine Abrüstung. 

Oe«terrelcliiscii-Un0arischeMilitairAitung„Vedette<'(Nr.77— 83) : 

Die Occnpation des Lim-6ebietes. — Gentral-Infanterie-CnTs. — 
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Unsere Stellung im NoTi-Bassar. — Artilleristische Beitrfige zar Ge- 
schichte des Ungarisehen Revolntionskrieges im Jahre 1848/49. — 
Unsere Armee-Disciplin. — Der Bevolntionskrieg in Afghanistan. 

Der Veteran (Nr. 37 — 39): Die Approvisionirung des Heeres 
und der groszen Stiulte mit gesundem Fleisch. — Die Schützen im 
Landsturm. — Die Situation der Engländer in Afghanistan. — Wer 
trägt die Schuld an dem Blntbade in Kabul? 

Journal des Sciences militaires (September-Heft): Das aite 

Rom, seine Gröszc und sein Verfall, erklärt aus d^n Veränderungen 
seiner Einrichtungen. Von der moralischen Erziehung des Sol- 
daten. — Marschbild für die Colonnen aller Wallen. — Die unter- 
irdische Vertheidigung der Festungen. — Vergleichender Werth des 
lofauteriegewehres der gegenwärtigen Armeen Europas. 

L'avenlr milltaire (Nr. 596->599): Die Abschaifnng von Marino- 
Trappen-Abtheünngen.. — Von der Vorbereitong fftr den Militair- 
dienst. — IfanOrver von 1879. — Die Rolle der Artillerie bei grossen 
HanOvem. — Die GaTallerie-HanOver. — Die Belgischen Reserven. 

— Erziehung and Belehmng des Soldaten. Der praktische 
Schieszcnrsns von Bpnrges. 

Lärmte franpaise (Nr. 260^266): Die Manöver des 15. Deut- 
schen Armee-Corps. — Die Gavallerie-HanOver. — Der Effectiv. 
stand der Infanterie. — Die Militair-Messen. — Ist Franlcreich 
bereit? 

Bulletin de la R^union des officiers (Nr. 39—41): B trai htungen 
Ober die Verwaltung der Compagnion, Schwadronen und Batterien. 

— Bcrioht über die Schwedische Cavallcrie. — Die Gefechte von 
Halijas. — lieber die Methode der Classilicirung der Schützen nach 
den beim Scheibfuschieszen gesammelten Erfahrungen. — Ueber die 
einf a c h e u K r i f ■ ^ s « • s et z e . 

Revue maritime et coloniale (October-Heft): Ueber die Bew egung 
der Schiffe mit Zwillingsgehäusen. — Di«' Anglo-Franzoseu in La 
Plata unter der Dictatur von Kosas (1S:{5 — 1 s.->2). — Die Königl. 
Marine-Akridt inie bis zn ihrer Verbindung mit der Akademie der 
Wissens( h.ittcn — Die Schiftspanzerung. — Die Krupp'sehen Ver- 
suche in Meppen. 

Russischer Invalide (Nr. 159—178) : Aus der Turkmenensteppe. 

— Aus Scutari, Reiseskizzen. — Ueber die Sommerfibungen der 
Russischen Armee. — Die zum Gefecht nöthigen Patronen und ilire 
Zufuhr — Ueber die Xeubewaifonng der Schwedischen Armee. ^ 
Ueber Schutz wehren för Efistenbatterien.. 
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Vtajenny Sbornik (September- Heft): Das Lowtscha-Ssehi-De- 
tachement 1877 — 78. — Bemerkungen (Iber die Zneammenwirknng 
von iD&nterie und Artillerie. — lieber die Ansbildnng der GavaUerie. 

— Ueber die vorgeechlagene Anwendung der Sappenrarbeiten bei den 
Troppen. — Unsere Eisenbahnbataillone. — Turkmeuien und die 
Tarkmenen. — Ans den Erinnerungeu eines Seemanns über den 
Krieg von 1877—78. 

Artillerie-Journai (September-Heft): Kurze Skizze des Feldznges 
do8 General Heiman im Herbst und Winter 1877. — Die reitende 
Artillerie im Feldkriege. — Pr&fung verschiedener Schutzwehren 
gi'gen die aus gez<^|^en MOrsem schrfig geworfene fiomben 21 cm 
Caübers. 

IngenleurJournal (Juli iLAMgutt-Hefk): Die Thätigkeit dee Brigade- 
Sappenrbataillons im Kriege 1877 — 78. — Versnche mit Dynamit, 
gemacht 1878 bei der 4. Sappenr-Brigade. 

Morskoi Sbornik (August— September-Hell): Ueber die Rnder- 
schranben. — Bmchatilcke ans der Weltamsegeiungsreise des Elip- 
per*8 Dsehigit. — Die SchilRiüirt anf dem Ob. — Ueber die Ans- 
riistang der Torpedoschiffe nnd anderer Krii gsfahrzenge mit Torpedos. 

— Ueber die Oekonomiebcrecbnung bei der Deutsehen Flotte. 

LEsercitO (Nr. 112—122): Die Piomontesische Armee in den 
Jahrpii 1795—06 und der (ioncral Bonaparte. — Der f^a^li^*ons- 
wtM iistU nnd flie Instnu tion der Truppen. — Ueber die wissenschaft- 
liche Ausbildung im lleero. — Die Kriegsbilanz für d;is Jahr 1880. 

Siomale di Artiglieria e genio (September- Hefl): Versnche mit 
der Kmpp^schen 15,5 cm Panzerkanone. 

Rivieta milHare italiana (September-Heft): Die Kinbernfong zur 
Uebnng der Urlanber. — Der Generalstab im Geoiecorps des Italieni- 
schen Heeres. — Die Atigriflstaktik. — Der Feldzng von 1742. — 
Die Russische Cavallerie in den Gefechten bei Plcwna. 

Army and Navy Gazette (Nr. 1027—1029): Neue Gewohrver- 
besserung. — Das Marine-Kriegsspiol. — Der Krieg in Afghanistan. 

— Diu Eingeh(nnen-Arnioe von Indien. — Der Xnsamnienstosz der 
PanzersciiilVe. - Französisrhe ( 'iivallone-Mnii<"'tver. — Der Afghanen- 
Krieg. — Eingeb'trenen-Beiieht von der St hlaclit l>ei Isaudola. — Das 
Ende des Znlnkrieges. ■ — Die Expedition narii Kabul. 

Naval and Military Gazette (Hr. 2441): ü. WiUiam PaUiser fiber 
Geschütz-Constmction. 

Army and Navy Jounml (Hr. 837— S39): Die Anerkemrang 
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von St. Joaii. — Toipedos für unsere H&fen. — Die Bevolte in 
Afghanistan. 

The United Service (October-Hefl): Annee*Zelte. — Die Er- 
ziehung für die Uarine. — Wahl eines Geschützes ffir die künftige 
Bewaffnung. — Einige Schftden unseres Gavallerie-Systems. — Die 
Englftnder in Südafnica. — Die Schiffs-Brigade und die Marine- 
Bataillone hei den Arbelter-Strikes 1877. 

La Belgique milltelre (Nr. 452 u. 453): Das In&nteriegewehr. — 
Das Albini-Gewehr. — Die Bolle der Cavallerie. — Studie über das 
Reglement der Armee im Felde. — Belgien, Holland und Luxem- 
burg Preuszen und Deutschland gegenüber. 

Ailgemeine ScIiweizerisGhe Iillitalr4bitung (Nr. 38— 4i): Tak- 
tische Studien. — La l^ion romande 1798. — Einige Betrachtangen 
über die l^gion romande. 1798. 

Revue militalre euiese (Nr. 21): Die Yersammlung der 1. Di- 
vision. 

Zeitschrlfl für die SehweizerieeiM ArfHIerie (Nr. 9): Pfeide- 

lieferuug für die Artillerie. 

De Miiitaire Spectator (Nr. 10): Das Prüfungsschietfzeu zu 
Meppen im Antust 1879. — Unsere Niederlassung in Atcliin. — 
Ueber die Leiluug von tuktisrhen Tebungen auf der Karte. — Ueber 
die Uebuugeu des verÜosöeuen Jahres, die Küsteuvertheidiguug be- 
treüend. 

Norsk Militaers Tidsskrifl (42. Bd. 9. Heft): Ueber das Seheibeu- 
sehieszen der Infanterie. Ueber den Russisrh-Tfirkischen KriejL?. IV. 

— Eine Instruktion aus dem vorigen Jaiiriiuudei*t — Bemerkuugeu 
über das Beri^rn'sihe Museum. 

Kongl. Krigsvetenskaps - Akademiens Handlingar (13. -15. Heft): 
Der Krieg zwiseiien ünglaad und Afglianiötau. — Geueral Gurko's 
Marsch nach Sofia. 

Memorial de Ingenieros (Nr. 18 u. 19): Der Capitain Cristöbal 
de RojüÄ, Militairschnftstelier (FortiticatioiO des ]6. .lalnhunderts. 

— Beigische Versuche über verbesserte Einrichtungen der Pulver- 
magazine. — Das Marrokanische Heer. — Ueber Theilung des elec- 
trischen Lidites. — Ueber Folaccis neues System von Arbeitswageu 
mit erleichterter Abladung nach hinten resp. nach allen Seiten. 
Beiheft: Das Argentinische Wassergebiet des Rio de la plata. 

Revista militar (Nr. 18): Die Offizier-Avancementsfrage in Por- 
tugal. — Statistisclie Notizen aus dem Becrutimngs-GeBcliäite. 
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XIX. 

Verzeichniss der bei der Bedaction eingegan- 
genen neu erschienenen Büclier u. s. w. 
(25. September bis 15. October.) 

Bnsehbeck-Helldorflrs Feld-TascheDbach für Offiziere aller 
Waffen der DeutsoheD Armee zam Kriegs- und Friedensgebraudi. 
Vierte, sorgfältig revidirte und vervollständigte Auflage. Bearbeitet 
von mehreren Preaszischen Offizieren. Mit mehreren hundert 
Abbildungeu. 6.-9. Lieferung. Berlin 1879, 6. Hempel. 

Dalwigky R., Frhr. t.: £inige Bemerkungen zn den Denk- 
wflrdigkeiten ans dem Leben des Generals der Infan- 
terie V. Hfiser. Besonderer Abdmck ans der Allgemeine Hi- 
litair-Zeitimg. Darmstadt und Leipzig 1878. E. Zemin. -r- 8'*. 
- 14 S. 

F^ldmaniiy Josef« K. E. Major a. D.: Die Edrperfibungen in 
den Volksschalen als Mittel zur Militairerztehnng mit 
Bezagnahme auf das Wehrsystem in Oesterreich-Ungarn. Ein 
Beitrag zur Armee-Reducticm. Wien 1879. L. W. Seidel n. Sobn. 
~ S^. — 31 S. 

0« W.: Die Heeres-Verpflegung im Krieg und Friedon. Be- 
sonderer Abdmck ans der Allgemeinen Militair-Zeituug. l^urm- 
stadt nnd Leipzig 1879. E. Zeniin. — — 21 S. 

Uacdicke, Jl., Civil-Marine-Ingenieur in Kiel: Die rauthmaszlicben 
Vorgänge beim Sinken und Heben des DeatselnMi Pan- 
zers „Groszer Kurfürst". Mit 1) Zeirhnuiigen. Besonderer 
Abdruck aus di r Allgemeinen Militair-Zeituug. Damistadt und 
Leipzig 1879. E. Zemin. _ 8^^. — 15 S. 

Uentsch, F., Hauptmann a. D. : Allgemeine (Jrundzüge der 
Ballistik der 1 1 a n d f i« u e r w a f f e n. Ein Handbuch für Einjährig- 
Freiwilliuo , (Mlizier-Aspiranteu etc. Darmstadt und Leipzig. 
E. Zeruin. — 8'\ — .t5 S. 

HesRoiK Die ... in der Schlacht von rav el ot te-S t. Privat. 
Ein Gedenkblatt zur Enthüllungsfeier des Laudes-Krieger-Deiik- 

Jahrbücber f. <1. üeuucbe Armee u. Uarioe. Band XXXlil. 15 
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mals am 18. Auiiust 1879. Darmstadt . uiid Leipzig 1879. 
E. Zeniin. 8^. — 35 S. 

Strombeck, Frhr. v.. Major im 2. Bnuidciibiirgisclien Ulaueu-Re- 
gimcnt Nr. 11: Lfitfadfii für deu Uulc rri c ht der *2. Reit- 
klasse. Auf Gniiidla«ie der Prenszisehen Reitinstructiou. Darm- 
stadt mid Lcip/it^ 187(». E. Zernin. — 8» — 20 S. 

Uessert, Ferdinaiid v., Oberstlieutenant z. D. und Bezirks-Com- 
maudenr: Betracbtuugeu über die Leist uuqfcn der Fran- 
zösischen Gewebre M./74 und M./76. Erläutert an der Tbeil- 
nahme des IX. Anuee-Corps au der Schlacht bei Gravelotte vom 
16. August 1870. Mit l litliographischen Zeichnungen. Darm- 
Stadt und Leipzig 1879. E. Zernin. ~ 8» — 169 S. 

KUilery ObersUieuteuant und Commandeur des 2. Schiesiacben 
Husaren-Regiments Nr. 6; Die Preuszisch© Reiterei vou 
1806 — 1876 iu ihrer inneren Entwickelung. Aus authen- 
tischen Actenstückeu dargestellt. Berlin 1879. £. S. Mittler n. 
Sohn. — 8». — 424 S. 

Sehneider, Lonis: Aus meinem Leben. I. Band. Berlin 1879. 
E. S. Mittier u. Sohn. — 8«. — 407 S. — Preis 6 Mark. 

T. Treaenfeldy Premier-Lientenant im 2. Hessischen Infianterie-Re- 
giment Nr. 82: Die Tage von Ligny und Belle-Alllance. 
Hit 11 Karten, einer Scblachtordnnng nnd Stftrkeberecbnnng der 
PrenaziBchen, Englischen und Fhmzösiacfaen Armee. Hannover 
1880. — Helwing*8che Yeriagsbachhandlnng. — gr. 8<». — 595 S. 
— P^s 21 Mark. 

Winkelinaniiy Obenitlientenant a. D., vormals in der 6. Gkjnsdannerie- 
Brigade: Der Gensdarmerie-Probist. Anleitung znm prak- 
tischen Dienstbetrieb nnd Vorbereitung znm Examen dnrch Ana- 
arbeitnng der in demselben zn losenden Aufgaben. Berlin 1879. 
£. S. Mittier o. Sohn. ^ U. 8^. — 50 S. — Preis 1,20 M. 

Zaffauk, Josef, Edler n Orion, £. E. Mi^or an der technischen 
Militair-Akademie: Signataren in- nnd ansUndischer Plan- 
nnd Kartenwerke, nebst Angabe der in Karten nnd Plftnen 
am hftufigsten vorkommenden Worte in 10 Sprachen und W<nrt- 
abkfirzungen. Mit 34 Tafehi. Wien 1879. L. W. Seidel und 
Sohn. — kl. 8<^. ~ 97 S. — Preis 3 Mazk. 
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Eine militairbistorische Parallele 
A. TOD Crovsai, 

M^lw s. OlaiNM. 

(Scbtusg.) 

Der Krio*; /\viseh(?n Frankreich uiid Russland kam nur, weil 
ihn Napoleou wollte, zum Ausbruch; wohl selten ist ein Unternehmen 
so groszartig zugerüstet nnd dabei auf so falsche VoransseUangen 
b^ründet worden, wie hier. 

Im Centruni der gegen Russland ausgebreiteten Französisehen 
Kriegslinie befand sich das auf mehr als 400,000 Mann angegebene 
Haiiptlieer, bei welchem Napoleon selbst war; den strategischen rechten 
Flügel bildete das Seitencorps Reynier's nebst den Oesterreichem; 
anf dem linken Flügel sollte das X. Französische Corps n&ter 
Macdonald, zu weichem das Prenszische Contingent gehörte, gegen 
Kurland vorgehen. 

Das Hanptheer überschritt am 24. Jnni 1812 den Niemen, ging 
ftber Wilna nach Smolensk, stfirmte letzteres und wandte sidi gegen 
Moskau. Das Tor ihm znrflokweidiende Bnssische Heer anter 
KütoBOw, welches Alles hinter sich verwüstete, hielt erst an der 
Moskwa Stand nnd wnrde hier am 7. September, obwohl mit nn- 
gehenren Opfern des Siegers, znrfUkgedrftngt, Napoleon aber ooea- 
pirte am 14. September das von allen Einwohnern verlassene Moskau. 
Sehr bald brach auch hier eine nicht zu löschende Feuersbmnst aus« 
die Subsistenzmittel fehlten und der Aufenthalt daselbst wurde so 
unhaltbar, dass, nach zerschlagenen Friedensunterhandlungen und bei 

Jahiblelwr t. d. DratodM 4niM «. Maiia«. Bui4 XXXm. 16 
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herannahendem Winter am 17. October der Rüdung angetarvten werden 
nrasBte. Während des letzteren stfirmten Kälte und Hnnger anf das Fran- 
zösische Heer ein, die verfolgenden Bussen bennmliigten es unablässig 
nnd die Bande der Ordnung Ktoten sich nnter diesen Draugsalen. Am 
27. November stand Napoleon mit einer schon verworrenen Menschen- 
roasse an der Bereziofl nnd bei dem üebergange fiber diesen Strom 
wurde der Rest seines Hauptheeres vollends vernichtet — 

Das nach Kurland bestimmte Corps, welches der Marschall Mac- 
(louald, ller/.oj? von Tarent, befehligte, bestand ans der nur etwa 1 0 000 
Manu starken 1' ruuzösisi hcn Division Grandjean und dem \oii Haus 
aus 20 ODO Mann zählenden Prouszisuhen llüU'scorps. Dieses letzt<ire 
bci;riff 19 Bataillone, 24 Schwadronen und 7\,2 F^atteritMi mit GO (Jf- 
ficliiitzon in sich: an seiner Spitze stand der GoihtuI der Infanterie 
V. (irawert; da aber bei dessen It idendor Gesnndlu'it sich voraus- 
sehen liesz, dass er nicht bis zum Schluss aushalten wiirde, so war 
ihm der nunmehrige Gcnerallieutenant v. Yurk*) als zweiter Ober- 
befehlshaber und designirter Nachfolger beigegt^ben. 

Yoriv hatte gleich anfiinglicii einen besonderen Stab, welcher aus 
dem Adjutanten Major von Seydlitz, sowie den Generalstabsofh'ziereii 
Major V. Trabenfeld und Capitain v. Schack bestand, und dem nachher 
noch der Major v. Möllendorff und der Rittmeister (iraf v. Branden- 
burg a la suite gestellt wurden. Wrdirend die Hauptmacht des 
X. Corps sieh nach Ueberschreitung des Niemens gegen die Düna 
hin bewegte, stand York mit einer ansehnlichen Detaschirung bei 
Memel nnd waren diese Tmppen, da sie zugleich Liebau und Windaa 
besetzen nnd die KüBte zwischen Memel uud Windau gegen Lan- 
dungen der Engländer schützen mnssten, weit auseinander gezogen. 
Hier blieb York indessen nicht lange, denn schon am 30. Juli wurde 
seine Rückkehr zum Hauptcorps genehmigt uud am 1 3. August über- 
nahm er von dem erkrankten General v. Grawert den Oberbefehl, 
der zwar definitiv erst mit dem 12. Oetober an ihn überging, aber 
doch thatsächlich schon von jenem ersteren Zeitpunkte ab in semen 
Händen lag. 

Als York beim Hanptcorps eintraf, waren die Russen an der 
Eckan bereits zurückgetrieben und war demnfichst am 20. Juli Riga 
schon eingeschlossen worden. Am 23. August siegte man bei Dalen- 
kirchen und St Olai über den Russischen General Rssen, im Sep- 
tember aber kam der Greneral Steinheil zum Schutze Rigas herbei 



*) Yurk uuU Massenbacb wurden am 2i. Mar^ 1812 Geuerallieuteuants, Cira 
wert wurde gleichzeitig Genend der Infimteiie. 
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und nun warde das Prenszische Corps zum Rückzüge hinter dio 
Missa genOtbigt. Obgleich Steinbeil wieder abzog, so machte doch 
theils die irorgesehnttene Jahreszeit, theils die Stellung der Wittgen- 
stein'schen Heeresabtheiiung iu der reeht(Mi Flanke Maedouald ^ für 
jetzt eine Belagerung Rigas unmöglich und die VerbündeffMi gingen 
im November, nachdem die Blocude jener Festaug aufgehoben wor- 
den, bis Eckau zurück. 

Inzwist lu'ii kam der Rückzug des Französischen Hauptheeres 
schon ganz nahe an seine Krisis, und als ersteres durch den Ueber- 
gang über die Berezina vollends zerstört worden war, wurden die 
Frauzösisrhon Seiteiicorps im Norden und Süden liierdun li schon an 
und für .-ii Ii haltlos. Für Macdonald spcciell erwuchs eine ^ki.s/c 
BedniQgniss schon daraus, dass jetzt, wo kein Franz{)sisches liaupt- 
lieer mehr zu bekämpfen war, sieh Wittgenstein mit voller Krait 
ganz allein dem Baltischen Kriegsschauplatze zuwenden konnte. 

Macdonald, welcher die Niederlage des Hanptheeres wohl unter- 
.sehätzte. wollte die besetzten Landstriche nielit ohne bestimmten 
Hefohl räumen, und da letzterer sehr spät einging, so trat er seinen 
Rückzug erst am 18. December an. Dieser Rückzug fand nnn so 
.'*tatt, dass auf der Linie von Mitau nach Tilsit drei grosze Co- 
lonnen hintereinander folgten. Die ersten beiden bestanden ans der 
Division Grandjean und dem 5000 Mann starken Detachemeot des 
Generaliit^utenauts v. Massenbach; die letzte Colonno unter York 
begritf das nur noch lOOOOMtmn starke Preuszische Gros und hatte 
die in diesen ümst&nden sehr schwere Aufgabe, den Kückzng zu 
decken. 

Die vordersten Kolonnen erreichten am 25. December das nnr 
noch 5 Meilen nOrdlich von Tilsit gelegene Woynnti; York aber, 
welcher mit einer täglich wachsenden Krankenzahi nnd schon des- 
halb anch mit sehr vielem Fnhrwerk belastet war, kam um zwei 
Xagemärsche ab und befand sieh m dieser Zeit erst bei Koltiniani, 
etwa 11 Meilen nordostlich von Tilsit. Wittgenstein seinerseits be- 
wegte sich inzwischen aus der Wilnaer Gegend nordwestwärts und 
besetzte mit einer fliegenden Colonne unter Eutnsow am 25. Tilsit, 
während eine andere unter Diebitsch sich zwischen York und die 
Division Graadjean schob. Wittgenstein^s Avantgarde stand zu 
dieser Zeit bei Wielona am Niemen, etwa 12 Meilen östlich von 
Tilsit, das Gros nnr einen Tagemarsch dahinter, ein Eosack6ncor|>s 
unter Platow schwärmte bereits am linken Ufer des I^emen. Ans 
dem Allen ergab sich, dass einerseits das ganze Macdonald'sche 
Corps von seiner Rfickzugslinie auf Tilsit und andererseits York von 

16* 
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seiner VerbiDdung mit Graudjean und Haflsenbaoli abgesehmtteii war. 
Allerdings wurde Kntosow am 26. Deeember in TUait von Massoi' 
baoh delogirt, aber das änderte in den angegebenen Umstftnden niebt 
viel, and da Msodonald sich einer grOszeren Recognoscirnng nach 
rfiekwftrts, dnrcfa die er die Verbindung mit York hätte herstellen 
können, nicht unterzog, sondeiu üiii seiiieu weiteren Rückzug be- 
schleunigte, so blieb letzterer isolirt und preisgegeben. 

Macdonald gewann am 28. Deceniber Tilsit; York aber hatte 
vor sich die sehr günstig sitnirte Golonne des Generals v. Diebitsch 
und hinter sich die nachdrängenden Truppen von Riga. Er hätte, 
um diese Lage zu bewältigen, nicht nur sehr groszer Anstrengungen, 
sondern auch ausgeruheter Truppen und günstiger Umstände bedurft. 
Daran fehlte es aber gänzlich, denn die durch Eilmärsche übermüdeten 
Trappen l^ämpften mit hohem Schnee und schneidender Kälte, sie 
waren dnxeh einen ungewöhnlichen Krankenstand beschwert und ver- 
rmgert, nnd auch Diejenigen, welche in Reihe und Glied standen, 
trugen schon eine Anlage znr Erankeit in sicii, welche nur durch 
Schonung zu beseitigen war. Man befand sich vor der Alternative, 
entweder der Situation zn erliegen oder durch die Diebitsch'sche Golonne 
dnrchznbrechen. Man würde vielleicht dieses letztere Ausknnftsmitfcel, 
80 gefahrvoll es anch schien, gewählt haben, ehe es aber zn dieser 
„ultima ratio*' kam, verlangte Diebitsch eine Unterrednng mit York. 

Diese fand schon am 25. Deeember zwischen den beiderseitigen 

Vorpostenlinien wirklich statt und Diebitsch äuszerte sich in ihr 
einerseits über die gänzliche Vernichtung der Französischen Armee, 

nnd andererseits über die Absicht des Kaisers, das in solchen Um- 
ständen preisgegebene York'sche Trnppencorps nicht feindlich be- 
handeln, sondern ilun eine gütliche Uebereinkunft antragen zu lassen. 

Hiermit bot sich ein giUistiger Ausweg dar und York hatte nun 
vorerst zn erwSgen, ob es nicht seine ofichste PHicht sei, das ihm 
anvertraute Trnppencorps dem KönlL^e zu erhalten. Wenn er, das 
Anerbieten znrftckweisend, sieh dnichzuscblagen suchte, dann über- 
hob ihn dies aUerdings einer schweren Verantwortung, aber er opferte 
in diesem Falle mindestens seine Kranken, seine Bagage nnd Ar- 
tilleiie; der etwa noch bleibende Uebeirest sdnes Corps mnsste, 
ehe Tilsit zn erreichen war, voraussichtlich von den £lementen nnd 
der Russischen Uebennacht ruinirt werden. 

Dies vrar die rein militairische Sachlage und ErwSgnng, und 
man wird es schon durch sie erMftrt finden, dass York auf Unter- 
handlungen mit Diebitsch einging. 
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Ehe in diesem thatsächlichen Zusammenhange weiter gegangen 
wird, rnuBs der hier mitredenden poliUechen Bewaudniese gedacht 
werden. 

Rasslands Aufmerksamkeit richtete sich dazanf, die frflhere 
BuDdesgenoBBensdiaft mit Prenszen wiedetherznstellen, nnd wenn dies 
eineraeita dnrcii operative Trennnng York's von Uacdonald angestrebt 
wurde, so fanden auch, als das Französische Hanptheer Moskau ver- 
lassen hatte nnd seinem Untergänge entgegentrieb, sowohl von Riga 
her als ans dem Wlttgenstein'schen Heerlager, mehrfoch directe Ter- 
anche statt, den Prensziscben Obergoneral znm Verbissen des Fran- 
zösischen Bündnisses zu bewegen — aber vergeblich.*) York wider- 
strebte diesen Anffordemngen, aber die von ihm stets nach Berlin 
berichtet wurde, lediglich mit der patriotischen Gfewissenhaftigkeit 
und dem militairischen Pflichtgefühle. Seine politische Anschauung 
war im hohen Grade gegen Frankreich, nnd wie er das Werk nnd 
die Stande der Beireinng herbeisehnte, so gab sich andi in der 
ganzen Führnng seines Commandos nicht nur ein Preuszischer Unab- 
hüngigkeitsanspmdi ftr ^e militairisehen Hin8ichten, sondern auch 
überhaapt eine nicht za verkennende Abneigung gegen den Franzosis- 
mus kund, welche ihn dem Kaiser Napoleon missliebig raachen und 
ii)it dem Herzog von Tarent in Zwiespalt bringen mussten. Dies ge- 
wann einen besonderen Ausdrurk, als die Preiiszischfii Truppen sich 
über eine zu niangelhafte Verpflegung beklagten und York deshalb 
am 25. November den Marschall um Abhülfe bat, aber hiermit nicht 
nur abgewiesen, sondt-rn auch noch persönlich gekränkt wurde. York 
meldete diesen Vorfall srhou am 28. November uacb Berlin; am 30. 
bat er, durch den Capitaiu v. Schack, welcher nach Berlin gesandt 
wurde, um einstweilige Enthebung von seinem Commando. und nach- 
dem er sich über den Ruin des Französischen Hanptbeeres iutormirl 
halte, ging am 5. December sein Adjutant. Mfijor v. Seydlitz, na«>li 
der vaterländischen Hauptstadt, um in dieser ganzen kritischen Sach- 
lage die Befehle des Königs zu erbitten. 

Aus diesen Masznahraen ergaben sich für York nur allgemeine 
V^erhaltungsvorschriften. Eine Cabinetsordre vom 6. December em- 
pfahl bei voller Anerkennung York's doch Selbstüberwindung; eine 
solche vom 12. December, welche York durch den Rittmeister Grafen 
ßrandenbarg am 20. eriiielt, besprach das Zerwürfniss mit Macdonald 
nochmals im Sinne der Ausgleichung, betonte, dass Preuszisohe 



*) YergL hi«rnber und in Betreff des cunlchst folgenden politiechen ZusBrnineu- 
bugei: üroysen l 894 ff^ 419 ff., 480 ff. 
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Trappen Dicht yereinzelt und unter fremde Generale gestellt werden 
dfirften nnd wies zum Abwarten weiterer Befehle an. Was den Major 
Y. Seydlitz anbelangt, so traf er mit einer Cabinetsordie vom 20. erst 
am 29. December ein, wo hinter dem Niemen die gaxize Gombination 
schon auf dem Entscheidnngspnnkte stand. Biese Ordre nebst den 
sie begleitenden mfindlichen AnftrSgen für York war aber aach nur 
allgemein nnd empfahl ein sich den ümstftnden anpassendes subtiles 
Verhalten; doch ging daraus denüicfa hervor, dass man in Berlin 
zur Aufhebung des Bündnisses mit Frankreich entschlossen war, 
nnd bezflglich dessen nur noch eine mehrere Klärung der politischen 
Lage abwarten wollte. Das wog schon allein schwer genug, denn 
York erkannte daraus doch wenigstens im Groszen und Ganzen die 
Absicht seines Königlichen Herrn. 

Nach seiner ersten Zusammenkunft mit Diebitsdi stand wohl 
York dem Entschlüsse einer üebereinknnft mit Ersterem schon nahe, 
aber er erklärte sich noch nicht bestimmt, sondern setzte vielmehr 
seinen Marsch fort und kam am 28. December nach Tauroggen am 
Flösschen Jura, wo er nur noch 5 Meilen von Macdonald entfernt 
war und von diesem leicht souteiiirt werden konnte. Da dies aber 
niclit geschah, so wurden die Unterhandlungen mit Diebitseii fort- 
gesetzt, bis endlich am 29. December der Oberstlieutenant v. Clause- 
witz aus dem Russischen Haupt(|uartiere eintraf, und, York's Ent- 
seheidung verlangend, zugleich Wittgenstein's Dispositionen tür die 
nächsten Tage darlegte. Aus diesen ging hervor, dass der Hus.si.sehe 
Feldherr schon am 31. südlich V(»ii Tilsit stehen und die Strasze 
nach Königsberg beherrsehen würde. Da nun York bei jet/iger 
Weigerung sieh mit den Küssen zu einigen, Tilsit entweder gar nicht 
oder doch günstigsten Falles erst am 30. erreichte, und dort die 
Franzosen offenbar nicht mehr traf, so gab es für ihn dann kt inen 
Ausweg mehr. Nur die dureli die Umstände erklärte Zurückhaltung, 
welehe Diebitseh beobachtet, hatte das Prenszisehe Corps bis Tau- 
roggen koiDinoTi lassen; solche Rücksichten hörten aber, wenn keine 
Uebereinkmiit stattfand, jetzt auf, und der letzte Ueberrest eines 
zwecklos zerstörten Truppencorps hatte dann lediglich die Russische 
Gcfiuiirenschaft in Aussicht. Die Franzosen hatten ihren Partner 
selbst preisgegeben und woM preisgel)en müssen: ein Durchhruch 
durch die Diebitsch'sche Colonne konnte jetzt nichts mehr nützen, 
die letzten iiiilitairischen Gründe , ans denen York bis hierher dem 
Russischen Vorschlage noch widerstrebt hatte, fielen weg. Seine 
Pflicht war von ihm, im Sinne des Prens/is* hen Bündnisses mit 
Frankreich, bis zur äuszersten Grenze des Möglichen erfüllt worden; 
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jetzt kam es nur noch auf die Erhaltimg seines Tnippencorps an, 
und die Vorsebung eeibst drängte diesen Feldlierrn zu einer groszen 
Entscheidung, die nnvermeidiicli, nach Innen befiiedigend nnd doch 
nicht minder, znmal für York selbst, gefahrvoll, im Ganzen von einer 
vorerst noch unberechenbaren Tragweite war. 

Am 30. Dect'iJüber Morgens traf York ueuordings, nutl zwar 
tlit'>iiial in der Poscberuiischen Mülile bei Tauron^grn mit Diebitscb 
züsammcn iiiul sehloss mit ihm jene berühmte ("(in vention*) ab, 
tiureh welche festgesetzt wurde, dass das Prensziscbe Tnippencorps 
unter York den Landstrieli zwischen Memel, Tilsit und dem Knrischen 
Haff, der so lange für neutral zu erklären sei, besetzen, und hier 
i»is y.uiu Eingang der Befehle des Königs vmi Preuszen neutnd ^Ichcu 
bleiben s<ilie. Sollte der Kdniii von Preuszen (i(ler der Kaiser von 
Russland die Bestätigung versalzen, so wird dem Preuszisehen Corps, 
je nach der Bestimmung st iiies Monarehen ein freier Rückmarsch 
gestattet, doeh soll es im Falle einer befohlenen Rückkehr zur 
Franzö«*is< hen Armee nicht vor dem 1. März 1813 wieder gegen 
Kussland dienen. Das Massenbach'sche Detachemeut wird, so 
weit es erreicht werden kann, in diese Convention mit ein- 
geschlossen: das Preoszische Corps soll seine Verpflegung mit den 
betreifenden Provinzialregienmgen selbst dann reguliren, wenn der 
Sitz dieser Regierangen durch Rassische Trappen besetzt wären, s. w.** 

Durch diese Convention wurde Preuszens Schicksal entschieden; 
es war eine unabänderliche That, deren Lob selbst Kapoleon ver- 
kündete, als er aussprach: «Der Abfall des Generals York 
kann die Politik von Europa verändern.^ Wenn €reneral 
Rapp, der Französische Gommandfmt von Königsberg, ein Jahr frfiher 
gegen York die bedeutsame Aeuszerung that: „Wir erleben viel- 
leicht Beide noch, dass Ihr dies Nest und den gröszten 
Theil Eurer verlorenen Länder wieder bekommt, so oder 
so,« — so bewies dies, dass auch den Franzosen schon längst die 
Ahnung eines Umschwunges vorschwebte, welche an dieser Stelle 
gewiss in begriffsniiisziger Verbindung mit Ydik stand, Herr 
V. Liebenstein schrieb späterhin sehr bezeichnend: „Kein Sterb- 
lither hat vielleicht für den Sturz der Tyrannei Napo- 
leon's so kräftig gewirkt, als der General York," und er 
hätte noch hinzufügen können: „Jeder Prensze fühlte, dass 
York nur im Sinne seines Köuigb handeln konnte!* 



*) Seydlitz erwihnt Tagebuch II. 247 ff. 
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Diese Convention wnrde von York gleichwohl immer eigenwillig, 
nämlich ohno pine Bevollmftchtigiuig dazu, aber vermöge eines Maoht- 
gehotes der Umstände geschlossen; sie fehlte gegen ein äoszeres 
Gesetz, aber ihre innere Berechtigung war d^to gröszer. War diese 
That minder bedeutend, weil sie aof einer harten Nothwendigkeit 
beruhte? — wir glauben es nicht. Ein minder groazdenkender Feld- 
herr hätte, im legalen Geleise bleibend, sich darauf gestfitzt, dass 
der Bchlieszliche Ruin seines Corps nleht ihm zugerechnet werden 
konnte, und würde sich in der Russischen Gefangenschaft sidierer 
gefohlt haben, als der Yerrathsanklage gegenfiber; ~ York aber 
wagte Ehre und Leben daran, um dem EOnlge 10 000 Haan zu retten. 
York ging mit diesem Yertragis nicht weiter, als es durchaus nOthig 
schien; aber gleichwohl wagte er AuszerordenÜiches, nicht nur für 
sich, sondern auch für KOnig und Vaterland. Wenn die Bedingungen, 
auf welche gerechnet war, nicht zutrafen, welch' ein OffenÜiohes ün- 
glfick wäre dann aus seiner That entsprangen, in welch' einen Ab- 
grund wäre er selbst gestfirzt! — Aber auch im glficklichsten Falle 
knäpften sich an diesen Schritt consequente Forderungen, denen nur 
mit starkem Geiste zu begegnen war. Daas er dies AUes yon Haus 
aus erkannte, geht aus allen Umständen herror, und wenn er bei 
solcher Erkennlniss dennoch, so wie geschehen, wählte und wagte, 
80 iveuuzeichncte sich dadurch seine That trotz jenes änszeren 
Zwanges doch als ein Act geistiger Freiheit und Stärke. 

Noch am Tage der Couvoiitiou meldete York dem Könige, 
wa^; [geschehen war; er überreichte die geschlossene Uebereinkunft, 
legte die militairische Situation, die ihn zu der nur auf solche Weise 
möglichen Erhaltung eines Königlichen Truppencorps verpflichtet 
hatte, dar, und gab, dem Könige seinen Kopf zu Füszen legend, die 
politische Ueberzengnng kund, dass jetzt der Moment gekommen sei, 
sich von dem Bündnisse loszureiszen*). Gleichzeitii? wurde das Ge- 
schehene den Truppen mitgetheilt, eine geignete Veranstaltung zum 
Heranziehen des Massenbach'schen Detachements getroffen und Mac- 
donald untenrichtet Massenbach traf schon am 31. December bei 
York ein,. Macdonäld aber verUesz Tilsit sofort, um in Eilmärschen 
Uber EOn^sbeig nach Danzig abzuziehen. Am 1. Januar 1813 zog 
York in IHlait ein und demnächst wurden seine Truppen in dem 
durch die Convention bezeichneten Landstriche dislodrt; auch sandte 
er weitere und ansffthrlichere Meldungen nach Berlin und äuszerte 



*) Oro|S«B 492. 
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darin seine poütisohe Aafiaasmig des gegenwärtigen Momentes nm 
so freimQthiger.*) 

Was den KOoig betrifft, so konnte von Dun, nnter den Rftek- 
sichten, die Er noch auf Prankrei<^ zn nehmen hatte, nnd nnter den 
Gefahren, die von dorther noch drohten, das Verhalten York's vor- 
erst nur nng&istig angenommen werden; anch erschien dassdbe, 
ehe alle nfiheren Umstftnde, die dazu geleitet, erkannt waren, doeh 
immer als eigenmächtiges Vorgreifen, und es mnsste jetzt, wo man 
noch unklar nnd nnsicher stand, etwas geschehen, nro den Forde- 
niDtjen des immer noch bestehenden Bündnisses mit Fnmkreich ge- 
recht zu werden. In diesem Sinuc wurde schon am 5. .lanuar 1813 
der Flügeladjutaut Major v. Natzmcr an York gesandt, um diesen zu 
entsetzen nnd zu verhaften ; da dieser Oilizicr aber vorerst au deu 
in Elbinu: hctindiichcn König von Neapel adressirt war, und von dort 
iu Beghjitung eiues Französischen Offiziers an die Russischen Vor- 
posti'U kam, so wurde er nicht durchgebissen, und man bekam Spiel- 
raum, die politische Situation sich kUlren zu lassfii, und bei genauerer 
Orieutimug über das Geschehene verhältuissmä:izige Erwägungen an- 
zustellen. 

York seinerseits erfuhr unter den obwaltenden Umständen seine 
Entsetzung nur durch die Zeitungen, und da diese in solcher An- 
gelegenheit für ihn nicht competent sein konnten, so dnrtte er das 
Comniando seines Corps, und ebenso die gouvernementale Function 
iu Betreff Prenszons. letztere nach der Oabinetsordre vom 20. De- 
cember 181-2. iortluhreu. Dies geschah mit so richtiger Erkenntniss 
der rmständc und so zweckentsprechender Benutzung der Gelegen- 
heiten uud richtigen Momente, dass damit, auch jetzt wieder, dem 
Yaterlande belangreich gedient wurde. 

Da er ans guter Quelle erfuhr, dass die Französische Garnison 
von Danzig sich doch anf mindestens 30 000 Combattanten belief, 
so verlegte er sein Corps nach der Gegend von Elbing, sowohl um 
Wittgenstein 's rechte Flanke, als auch ein in Elbing befindliches 
grosses Magazin zu decken; weiterhin richtete sich sein Augenmerk 
darauf, die Festung Pillaa aus dem Französischen Machtbereiche za 
ziehen. Dies gelang nach manchen Schwierigkeiten endlich vermöge 
einer Kussischen Demonstration gegen jene Festung.**) Schon wah- 
rend dieser letzteren Strebnng suchte York in Verbindung mit den 
Sttoden Ostprenszens die Errichtung eines National-GavaUerie-Re- 



*) Droysen 502—501. 

**) Seydlilt, erv. Tagebuch II. 296—900. 
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giment und die Organisation emer Landwelu* nnd eines LandstnnDes 
anzubahnen; seine derartigen Yor^ehlSge wurden einmntfaig an- 
genommen nnd etwas später glänzend ansgefiUurt Ganz besonders 
wnrde York dabei dnrch die Präsidenten v. Anerswald nnd v. Schön 
nnterstätzt, wie er dessen aneh in seinem am 12. Febmar erstat- 
teten Berichte an den KOnig rahmend erwähnte. In diesem Berichte 
sagt er n. A.: 

„Es giebt Momente im Dasein der Staaten, wie 
der einzelnen Mensrhen, wo nnr die Anwendung? 
anszL'ritrdontl icher Mittel die Erliultung sichert. 
Ein s nie Ii er Moment ist für die Preuszische Mon- 
archie {gekommen und die Mittel, die er fordert, 
sind: die Landwehr und der Landsluiiii ii. s. w. — 
leh habe p;eglauht, au d ie 8p itze t reteu zu müssen, 
um Jeden Einfluss — sei er anch ein befreundeter 
— zu entfernen n. s. w. Bei der Ueberzenfjjuui»-, 
dass jeder Zeitverlust gefährlich ist, wird sich 
die Landwehr so weit vorber<"itcn, dass die Zu- 
sammen b e ru fang nur voü Euer Majestät Befehlen 
abhängen wird u. s. w. 

Jetzt oder nie ist der Zeitpunkt, wo die Unab- 
hängigkeit dnrch kräftige Anstrengungen wieder 
erreicht werden kann: doch darf der geflügelte 
günstige Moment nicht nnbenntzt verstreichen.***) 

Inzwischen wnrde die mit der Tanroggener Convention eingelei- 
tete politische Wendung von der Prenszischen Regierung baldigst 
insoweit ergriffen, ala es in den obwaltenden schwierigen Umständen 
möglich war: nnd es liesz sich durchfühlen, tkss eine Verständigung 

mit Kussland und ein Bruch mit Frankreich nahe bevorstand. Als 
der König am 25. .laniuir 181.'^ Seinen Wohnsitz nach Breslau ver- 
legte, rückte die Entscheidung schon viel näher, und am 27. und 28. Febr. 
ISIS wurde eiuliich die Urkunde eines Bundes zwischen Preuszen und 
l^nssland unterzeichnet. York, welcher eine auf den Abschluss 
seiner ('(»nvt'ution bezügliche Rechtfertigung hatte einreichen müssen, 
liekain hierauf einen vom 17. März dalirten Arnieein'fehl , wel<*her, 
im Hinblick auf daa Urtheil der zur Unt( rsui liung dieser Sache be- 
stellt gewesenen Commission miter Vorsitz des (Tencrallieutenant 
V. Diricke, aussprach, dass York wegen jener Convention, in An- 



*) Seydiitz erw. Tanrebncb II. 806, 309. 



Digitized by Google 



Schill und York. 



233 



sehnng der besonderen Umstände f&r ganz vorwnrfsfrei erachtet nnd 
nnter dem Aasdmeke Königlicher Zufriedenheit in seinen Functionen 
bestätigt sei n, s. w.*) 

Lag hierin für den fielden nnd Motor von 1812 die militairische 
Genngthnnng, so hat aneh eine eigenhändige Erklärung, welche» in 
Bezug auf York, KOnig Friedridi Wilhelm III. der TJebersetzung des 
Segur*8ehen Feldzuges von 1812 beisehrieb, die persönliche Meinung 
dieses Monarchen in sehr schOner Weise ausgedrflekt. Es heisst 
darin: 

„Diese Convention bietet ein be(leutsam(3.s Bei- 
spiel, wie ein treuer Diener, durch die Um stiliid«' 
zu einem selbstständigen iiiütst IiIuj^s gedran£i;t, 
seinem Konige die ihm anvertrauten Truppen und 
seinem Vaterlande die Vortheile einer augenblick- 
lichen Ent sc iieidung sichern, die Nacht heile der 
Verzögerung abwenden konnte, ohne weiter /u 
greifen als ihm gebührte, indem, wenn der von ihm 
gethane Schritt zur ückgethan werden sollte, nur 
ein einziges Opfer, zu welchem er dich selbst 
weihete, erforderlich war."**) 



Das, was York im Deutschen Befreiungskriege leistete, hat sein 
Feldhermtalent noch anschaulicher gemacht nnd ihm kriegerisch 
mehr Grlanz und Ruhm eingebracht, als alles Früherem; aber im All* 
greinen und Ganzen hob es ihn historisdi auf keinen höheren 
Gipfel mehr, — den höchsten hatte er schon mit Ausgang 1812 
erreicht. Seine Eriegsthaten von 1813 — 1814 waren integrirende 
Theile unserer ganzen Sie^aftigkeit dieser Zeit, aber seine Con- 
vention von 1812 war ein Ganzes für sich, eine „conditio sine qua 
non'' des Deutsdien Befreiungskrieges, der Grundstein einer neuen 
Ordnung der Dinge, und ni<^t blos für Prenszen und Deutschland, 
sondern fär Europa. Im Befreiungskriege zeigt er sich als ein ruhm- 
reicher Feldherr, der dennoch höhere Feldherren über sich hatte, aber 
bd der Handlung von Tauroggen war er Herr und Meister, das 
Alpha und Omega, und sie hat ihn zum groszen Manne ge-^ 
macht Für York^s Biographie fiberhaupt sind seine groszen Kriegs- 
handlungen von 1818 und 1814 nicht minder von auszerordent- 



♦) Seydiitz erw. Tasreburh 013, aU. 

**) Vergl. deu diesen Ausspruch cinächiicäzeodeu ZusaiuiiR'uliuni^ m (i. JJ. Portz 
Werke: Das Leben des Ministers Freiherrn v. Stein Tb. III. SS. 298—322. 
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lichsteni Werth. Jede einzelne setet ihm ein Denkmal und sie ktonen 
in einer speciellen Darlegung seines Lebenslanfes nicht grOndlieh 
genng erOrtert werden; hier aber befinden sie sieh eigentlich anssei^ 
halb dessen, was mit den Facten jener so früh nnd plOtzUdi ab- 
gebrochenen Lebensthfttigkeit Schuirs veiglichen werden kann, nnd 
es dürfen sonach jene Eriegsthaten nnr zor Abrondnng des Ganzen 
kurz erw&hnt werden. 

Bei Beginn der Feindseligkeiten von 1813 stand York an der 
Spitze des II. Prenszischen Armee-Corps nnd tmg mit diesem zu 
dem am 5. April bei Hückem, Danoigrow und Yehlitz emmgenen 
Siege über Eugen Beanharnais bei. Bei Grosz - Görschen wirkte er 
belangreich mit ; bei Weiszig wurde von ihm am 19. M;ii der Bautzeuer 
Aetion verdienstvoll vorgearbeitet; in drr Sdihuht von Bautzen selbst 
stand er im Contrum und soutenirlo hi^'r das Bliirher'si'he Corps 
gegen den iihormäehtig vordringenden Feind. iNaeh dem Waflfeu- 
stiilstandi; bildete York mit seinem (nunmehr dem I. Prenszischen) 
Corps einen Hauptbestandtheil des Sehlesischen Heeres. 

In der denkwürdigen S'chlacht an der Katzhach spiegelte 
dtis Y(trk's(-he Corps die Kraft und das Gescliirk seines Führers ab 
und die Prenszischen Kolben und Bayonette waren es zumeist, welche 
bei WeiidMirg diu Franzosen zertrümmerten. 

A\> die Heere der Verbündeten, den Französischen Kaiser ein- 
zuschlieszen allseitig gegen Leipzig vorgingen und das Schlesische 
Heer an die Kibe kam, operirte ihm das York'sche Corps unter dcu 
scliwioriiisten Bewandni.ssen voraus und schlug das IV. Französische 
(Beitrand'sche) Corps am 8. October i)ei Warten bürg aus einer 
von Napoleon für uneinnehmbar ^^ehaltenen Position. Der Tag von 
Wartenbarg, York s gröszter Ehrentag in jenem Kriege, wurde für 
die strategische Lage von damals überaus maszgebend, — nicht nur, 
weil er dem Schlesischen Heere nach seinem Ziele hin Bahn brach, 
sondern anch, weil sie den allzu vorsichtigen Führer unseres Nord- 
heeres, der den Sieg von Bennewitz nicht genügend ansgenutzt hatte, 
vorwärts trieb. 

Bei Möckern wurde am 16. October der Weg zu dem groszen 
Leipziger Siege gebahnt. Das Dorf Möckern, welches die Avant- 
garde Blücher's erstürmt, wurde verloren, zuruckgewomien und wieder 
verloren. Das Corps MarmonCs steifte sich auf die Behauptung des 
Ortes ; eine starke Artillerie vertheidigte ihn und liesz alle diesseitigen 
Anstrengungen scheitern, — bis endlich York*s Corps hier durch- 
drang. Die Cavallerie stürmte voraus und nahm 53 Geschütze, die 
Infanterie bekam Luft und ging zum Bayonettangriff über. Was auf 
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FnmzOsiBeher Seite nicht die Flucht ^ortriss, wurde niedergemacht 
Der Verlnst Yoik*8 war hier groez, aber sein Erfolg grOszer; die 
heldenmüthigen Trappen mnssten bewundert werden, aber dem, welcher 
sie zn diesem Erfolge impnlsirt und geleitet, gebührte der erste 
Siegespreis. 

Bei LaoD endlich vollbrachte York am 9. März 1814 die letzte 
seiner hervorragenden and mustergültigen Kriogsthaten. Blücher 
hatte hier sein ganzes Heer vereinigt und Napoleon, welcher za 
dieser Zeit schon Verzweifelnngssttisze that, wollte ihn mit einem 
solchen überwältigen. Das York'sche Corps stand hier nordöstlich 
des Felsens von Laon auf unserem änszersten linken Flügel. Am 
9. Mftiz früh griir Napoleon von Süden her das Blücher sehe Cen- 
Irom, welches Bülow, und den rechten Flügel, welchen Winzingerode 
inne hatte, heftig an, ohne jedoch durchdringen zn können. Der 
Unke Flügel wurde von Marmont erst am sp&ten Kachmittage an* 
gegnüfen, und es gelang hier den Franzosen, das Dorf Athies zu 
gewinnen. In der Nadit vom 9. zum 10. überfielen York und Kleist 
den Feind; ersterer als derAelteste leitete diesen üebeifhll. Selbiger 
wurde so umsichtig und mit sohsher Energie onsgef&hrt, dass das 
Mannont'sche Corps voUstSndlg zersprengt wurde. Hiermit war auch 
Napoleon*s am 10. wiederholtem Angriflfo auf Blücher^s Gentrum und 
rechten Flügel die Spitze abgebrochen und er misshmg gSnzlich; 
w&re^ er irgend wie erfolgreich gewesen, so wfirden Yoik und Kleist 
jetzt^ wo sie frei waren, dem Feinde in den Rücken und die rechte 
Flanke gefallen sein und man hätte ihn dann zwischen zwei Feuern 
gehabt Dass York in Bezug auf den Sieg von Laon wiederum der 
Hauptfactor war, geht ans dem Gesagten hervor und dürfte auch 
durch das, was der übrigens damals kranke Feldmarschall zn dem 
die Siegesaadoicht bringenden Oberst v. BOder sa^e, gekennzeichnet 
worto s^n: 

„Bei Gott, ihr York sehen seid bravo Kerls, 
nnd wenn raan sich auf euch nicht mehr verlassen 
könnte, da fiele der Himmel ein.** 

Durch eine vom 3. Juni 1814 datirte und aus Paris erlassene 
Cabhietsoidre wurde York, unter Beilegung des Namens «York 
T. Wartenbnrg*, für sich und seine Nachkommen in den Grafen- 
stand eihoben; der hohe Orden vom Schwaizen Adler und das Grosz- 
kreuz des Eisemen Kreuzes schmückten ihn, und die Gnade des 
KOnigB verlieh diesem Vaterlandshelden auch noch liegende Güter 
in Schlesien. 
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Den Feldzng von 1815 hat Yoik nicht mehr mitgemacht, son- 
dern er fangirte wfthrend desselben als Ffihrer des zwischen Elbe nnd 
Rhein aufgestellten Reserveeorps; nach dem Kriege trat er, mit dem 
Oharaicter als Feldmarschall, in den Bnhestand nnd starb 1830. 



Weuu York in dieser noch geräumigen Kuhe/eit wohl Iveine Be- 
friedigung mehr fand, so lag das in der Consequenz dessen, wa^ die 
grosze kriegerische Anlage und Berufung mit sich bringt. Sie niht 
nie ganz nnd der alte Kriegsheid findet si( }i >* hwer in die Friedens- 
ordnnns;; überdies wird ihm, wenn ihn auch Kränze schmücken nnd 
er sich mit groszen Erinnerungen trägt, die Pein der Rnhe znletsst 
nnertrftglich sein. Was York speciell betrifft, so mochte er anszer- 
dem seinen Ruhestand für verMht nnd das in ihm beruhende Capital 
des Könnens noch nicht für genugsam verwerthet halten. Wie dem 
anch sei, — er bat viel geleistet und viel erreicht; sein Rang in 
der politischen ist mindestens ebenso grosz als deijenige in der 
Kriegsgeschichte, und man registrirt ihn überhaupt zu jenen be- 
deutenden Männern, welche, mit der Arbeit des Geistes nnd Schwertes, 
fiber eine -harte PrOfongszeit hinweg, zur ^ederherstellnng unseres 
Vateriandes halfen. 



TT. Vergldehiiiig. 

Die beiden iiier in Rotraclit stehenden Männer sollen nicht blos 
nach den Katastrophen von ISO!) und 1K12, sondern, soweit als 
möcrlich. überhaupt nnd im (ian/en vergliciieu werden. Dabei balancii t 
man ihre Aulagen und Strebuugen, Thaten und Erfolge mit einander, 
und es kommt nicht minder in Erwägung, was in der Truppeu- 
fühiimg und Organisation ihnen gemein ndcr eit^eutliüniiicli war niMi 
wie verschiedenartig sie. bei NTerfolgung deöseibeu Zieles, sich gleich- 
wohl mit der Politik steliteu. 

Schill nnd York waren, bei genialer Anlage, beide heldenkräftig 
nnd imponirten hiermit, einer und der andere, dem Franzosen schon 
damals, als Kapoleon's rebermuth nocli in Bluthe stand. Den Or- 
ganisationstrieb nnd den Hang zur Politik liatteu sie gemeinsam ; sie 
strebten ffir das Vaterland nnd unwillkürlich auch für sich selbst 
hoch hinauf; derselbe Grund nnd Kern war dort nnd hier in ihrem 
opferwilligen Patriotismus, aber sie gingen in verschiedener Weise 
ans ihren Grenzen hinaus nnd wurden noch verschiedenartiger vom 
Glücke behandelt 
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York war 1759, Sciüll erst 1773 geboren; als Letzterer seine 
«rste Uniform anzog, hatte Ersterer schon den Jogendflbermnth ab- 
gethan und in Ostindien reiche Er&hmngen eingesammelt. 1806 war 
Schill hoch Seconde-Lientenant, Yofk schon Regiments-Chef und Bri- 
gadier; das was letzterer bei Altenzauu und Waren kriegerisch Icistett;, 
stand bei aller Auszeichnung doch mit seiuem liaiigc, seiner Routine 
und Erfahrnni? im richtigen Verlialtiiiss, — 8chill aber zeigte sich 
1807 mit Improvisationen des Genies, wie sie überaus selten sind. 
Wenn ein schon kriegserfahrener Brigadier sich als Truppenführer 
hervorthut, so ist das ruhmvoll aber nicht erstaunlich; der noch 
uneitahrcue Lieulenant aber, welcher aus Nichts ein Truppencorps 
bildet, und mit ihm, an der Spitze gemischter Waft'en , auch blitz, 
schnell zu wirken vermas^. stellt sieh als Wunderkind dar und scheint 
in der Folgezeit alles ji' Gesehene übertreffen /n sdllm. 

Der sehr verschiedene Dienststandpuukt dieser Aläuner war 1808 
durch Schill's ungcwöhidich schnellen Aufschwung etwas mehr aus- 
geglichen worden: als vSchill 1809, erst 36 Jalire alt, unterging, stand 
der damals fünfzigjährige York in so belangreicher Stellung und 
Thätigkeit, dass er schon hierdurch über die in dem flberschwäng- 
lichen Zeitgeiste beruhenden Gefahren hinweggesetzt war. Wenn 
Schill 1809 sich in dem Lebensalter York's befunden hätte, so würde 
natnrgemäsz sein Blut ruhiger und seine LebensauschauuDg reifer 
gewesen sein ; wäre er damals in ^iner sein Genie genngsam beschäf- 
tigendon Wirksamkeit gewesen, so konnte ihn dies von der nnerlaubten 
Improvisation fem halten. 

York hat sonach vor Schill änszerlich nicht blos den vollen 
Lebenslauf und Siegeskranz, sondern auch die Gunst des Schicksals 
insofern vorausgehabt, als einerseits seine Vollkraft nnd Beife mit 
den groszen Aufgaben der Zeit zusammentrafen, und andererseits 
sein politisches und Feldhermtalent dnrch alle ihn betreffenden Im- 
pulse nnd Ffignngen normal erzogen wurde. Bezüglich der inneren 
Eigenschaften hob ihn vornehmlich seine Selbfitbeherrschnng hervor, 
und dnrch sie ist das in seinem Blnte vorhandene Eisen dauerhaft 
ansgeprftgt worden. Bei Allem gekmgte York doch nicht auf den 
ersten Bang des Feldhermthumes; seine Anlage und sem Streben 
waren immer noch grOszer als der ftuszere Erfolg, und seine Berufs- 
thätigkeit wurde von der Lebens- und Leistongskraft fiberdauert Er 
war, als er den activen Dienst verliesz, erst 56 Jahre alt und hatte 
im Preuszischen Heere erst 40 Jahre gedient; die Leitung einer 
Armee lag nie in seinen H&nden; während des Feldzuges von 1815 
stand er in zweiter Rdhe. Wenn im Vergleiche zu Schill sein Lebens- 
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1008 überaus glftozend enduen, so liess es in anderer Hinsicht doeb 
zn wflnsQhen flbrig. 

Schill war nnr ein flüchtiges Meteor, aber in seiner %mnne 
Zeit hat er so viel geplant nnd eireicht» geleistet nnd verfehlt^ wie 
es selbst in einem langen Lebenslaufe bemeikenswerth geworden 
wflre. Sein Tagewerk war eben nnr ein Anfimg, aber gerade als 
solcher kennzeichnete es eine nngemein beanlagte Ezistena. Wenn 
in schwerster Zeit nnd über grosse ^denisse hinweg dieser 
Lieutenant v. Schill den Feind im Schach halten und zu Gnnsten 
des Vaterlandes Anszerordentlidies planen konnte, so spiegelt sich 
hierm ein Kraftgenie, wie es in solchem Alter und anf einer so 
ontergeordneten Dienststnfe bei York noch nicht zmn Vorschein kam. 
Man mochte daians schlieszen, dass ihre Natnranlagen sich wie eine 
grosse nnd eine nodi grtkaete, von denen die erstere entwickelt nnd 
die letztere in den Grand gebohrt wurde, mit emander yerhielten. 
Eine nnd die andere schloss, den Idealismus ein, nur durfte er in 
dem einen Falle frei walten und in dem anderen wurde er durch 
Gegenwirkungen beschränkt. Der Idealismus, welcher die Dinge 
nur vom eigenen Selbst aus bemisst, ist eine Art Poesie und leitet 
wohl zu Fehlgrifteu und Täuschungen, kann aber doch von keinem 
Helden des Schwertes und Geistes ganz entbehrt werden. Wäre 
York ohne Idealismus gewesen, so hätte er keine Fahrt nach Ost- 
indien gemacht, in seiner 1811 au Bülow erlassenen histructiou nicht 
die persönliche Enthusiasmirung der Soldaten empfohlen und noch 
weniger seinen groszen Wurf von 1812 gewagt. Dergleichen geschieht 
nicht ohne Begeisterung, und diese kann nur aus subjectiven Re- 
gungen erzeugt werden. York s Idealismus der Jugendzeit strömte 
wohl frei und trieb ihn aus der Ueimath; dei jenige auf der Höhe 
seines Lebens wurde durch Erfahrung und Selbstherrschaft so ein- 
gegrenzt, dass er jeder nibeiireibuog fem bleiben konnte. Schill s 
ideale Begabung war \im Haus ans gröszer uud fand in dieser 
Jagendperiode, die ihm nur allein gegeben war, kein Gegengewicht. 
Mau sieht sie in seinem Parteigängerthum und in seinen Entwürfen 
als irapulsirende Kraft; dann aber wuchs sie im Strome des Zeit- 
geistes ihm über den Kopf uod hat zwar einerseits die Feier der 
Poesie für diesen Helden eingebracht, aber andererseits auch sein 
Todesurtheil gesprochen. 

Und wenn Schill, dieser romantische Held, vor York mindestens 
den poetischen Nimbus voraus hat, so mag er, aus dem Krieger- 
herzen heraus, auch dazu beglückwünscht werden, dass ihm die Fein 
der Friedensnihe und die noch grOszere des Sichseibst&berlebeas 
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erspart blieb. Er hat nur eine Jngend mit Rnhm nnd Bausch ge- 
habt nnd ist ioneihaib derselben dieses immer^ünen Kranzes, wel- 
chen der Tod fürs Vaterland bringt, gewürdigt worden. Seine straf- 
bare SelbstwfUigkeit von 1809 ändert hierin nichts, denn Bein Wille 
war inuner gut, und nach der ihn leitenden Idee hat er für das 
Preuszische und Deutsche Vaterland, denen er aus ihrer Bedrängniss 
helfen wollte, gckämpit, und ist für sie gestorbeu. 

In rein nii 1 i t a i r i s c her U i ii s i c h t ist es vorerst bemerkens- 
werth, dass Schill und York, bezüglich ihrer Kriegsthätigkeit, über- 
einstimmend mit dem leichten Truppendienste begaimeu; ersterer 
zwar als Reiter und letzterer als Infanterist, aber doch nach gleichem 
Principe und so wirksam, dass, von dieser Wurzel aus, einer und 
der aildere schnoli den Standpunkt allgemeiner Truppenführung ge- 
wann. Srhill uperirte für seine Person auch infantcristisch : das be- 
wies er zumeist iu den Vorwerken Colberiiis ; York effectulitt' liei 
AVaren an der Spit/c t iut^s Rciterchocs, — dieses eigentliche Krieger- 
talent, welches sich jeder Waffe widmet uud jede bemeistert, war 
iiineu eben gemeinsam. Die SchiU'sche Infanterie zeigte sich bei 
der Vertheidigung Coli)erg"s stets nmstergüitig; die im Befreimigs- 
kriege von der Reiterei des York'scheu Corps ausgeführten Coups 
wurden höchlich bewundert, — wer möchte verkennen, dass hier 
und dort jene kriegerische Vielseitigkeit des Führers der eigentliche 
Urgnuid war. Im Punkte der militairischen Disciplin vergegenwär- 
tige man sich nur allein dasjenige, was sie bei den Schiirschen 
Trappen von 1807 nnd bei dem York'schen Corps von 1812 war 
und wirkte; schon aus diesen Beispielen ergiebt sich iu Betreff 
unserer Helden eine genügende Folgerang. Als die Schiirsche Frei- 
schaar kaom aus der Erde gestampft war nnd bei nothdürftigster 
Bewaffiinng noch der Unifonnirung entbehrte, stand sie gleichwohl 
schon taktfest in Beihe nnd Glied und führte die schwierigsten Cnter- 
nehmnngen ans; — das war aber nur möglich, weil diese Truppe 
-von ihrem hochbegabten Ffihrer schon im Ursprünge so disciplinirt 
war, dass sie unbedingt gehorehte. Weiterhin ist diese ungemeine 
Prfieision, mit der die Schill'sche In&nterie von Golberg stets auf 
ihre Allannplfttze in den Auszenwerken kam und dort ihre Aufgaben 
voUfilhrte, sehr gerühmt worden; wem anders als ihrem fiildner ist 
dieser vortreffliche Zustand verdankt worden! — Das York'sche 
Corps von 1812 blieb nur vermöge seiner mustergültigen Disciplin 
allen Drangsalen gegenüber dennodi eine geschlossene und streitbare 
Phalanx; wenn diese, allgemein dem Preuszischen Soldatenthume und 
spedell in diesen besonderen UmstSnden der ansgeaeiehn^en Ffihrer 
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verdankte Maeht nicht gewesen w&re, so würde man schon diesseits 
der Taaroggener Convention dnrch Hnnger, Efilte nnd Krankheit ver- 
nichtet worden sein. Mit welch einem persönlichen Heldenmathe 
sich Schill nnd York der Gefahr aussetzten, kennzeichnete sich schon 
in ihren verschiedenen Actionen vor 1809 nnd wurde dnrch ihre 
Yerwnndnngen besiegelt Die militairische Förderung York's &nd 
folgerichtig nnd gemessen, aber diejeiiige Schill*s, in dessen drei 
Jahren aües Stormlanf war, ganz anszergewOhnlieh statt; letzterer 
bat sich in JahrestHst vom Secondelientenant zum Major auf- 
geschwungen, ersterer brauchte zu dieser Wegstreeke 12 Dieustjahre; 
bei Scliill folgte dem überscliuttenden Glücke das ruinirende Unglück 
auf dem Fuszo, York stieg in luhigeiii Tciupo höher und höher lunl 
kam damit an ein groszes Ziel. Sein Feldherrntulent bethätigte' York 
immerhin groszartig, und würde es, wenn ihn sein Schicksal dazu be- 
rufen hätte, nocii groszartiger, uämli<li an der Spitze einer Armee, 
bethätigt haben. SchiH's Feldherrntalcut zeigte sich wohl nur eni- 
bryonisrh, aber mau <'rkamite an seiner Kriogtüliruiig (l<n.li immer, 
was für ein Keim in ihm entlmlten war. Wem es so wie ihm ge- 
lingt, die Kraft«' der Individuen geltend zu machen, das Terrain aus- 
zunutzen, für jede Krit'ii^sliandlung den richtigen ^nrin nt zu erspähen. 
— in dem steckt eiu Feldherr; wer als Lieutenant schon mit zwei 
Bataillonen und etwas Reiterei meisterhaft operirt, von dem hlsst 
sich glauben, dass er, wenn ihn sein (Uück sow^eit kommen lasst, 
als Feldmarschall die AVeit in Erstaunen setzen wird. In der ab- 
soluten Organisationsthätigkeit leistete York allerdings das Gruszere; 
was von ihm vollbracht, wurde auch so vielseitig und weittragend, 
wie dazu der Parteigftnger von 1807 keine Gelegenheit fand. Er 
machte 1811 eine ganzem Provinz wehrf&hig, zog im Januar 1813 
Pillau aus dem Französischen Bereiche und gab den ersten Anstosz 
zur Bildung nationaler Truppentheile und zum Hervorgehen einer 
PlreuBzischen Landwehr; — das Alles begriß' einen weiten äuszeren 
Rayon, einen noch weiteren ideeukreis und stand scfm't mit dem 
Getriebe der Politik in regster Wechselwirkung. Schill s Organi- 
sation, die auf eine engere Sphäre beschränkt und nur militairisch 
war, kann sich räumlich damit nicht messen; in ihrem Charakter 
und Haszstabe aber ist sie, wie schon aus unseren kurzen Angaben 
Aber die Bildung des Freicorps von 1807 hervorgegangen sein wird, 
fast wunderthAtig gewesen. Dass Schill in York's Verhältnisseu 
auch das Yertheidigungssystem einer Provinz so zu ordnen und die 
damit zusammenhängenden politischen Fäden so zu regieren ver- 
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nioclit liätto wie Jener, kann im Hinblick auf seine Combination zur 
Kutsetzung Colbergs immer vermuthet werden. 

Was die Politik betrifft, so waren Schill und York hiii- 
siehtlieh ihrer Zielpimkle beide conservativ und in Bezu" anf dir 
Mittel, deren sie sieh hcdieuten, bis auf einen i^e wissen Punl^t. beide 
mehr oder minder lilx'ral. Dass Schill, aueh selbst 1809, nur auf 
die Wiederherstelhum und hiermit auf die vollste Consorvatiou des 
Vaterlandes hinzielte, stellen anrii wohl seine strengen Kritiker kaum 
in Abrede; dass York's Uebt rciiikunft von 1812 ein Act freier 
Oesinnnng war. kaini nicht jjfelenguet werden. Schill s kühne Politik 
von 1K07, welche aueh nach Schweden mid England hinübergrift". 
erscheint vorerst freisinniger als Y<trk"s vorsichtige von 1811; wenn 
aber in die Bewandnisse näher eingegangen wird, so stellt sich her- 
aus, dass York in seiner Einengung zwischen den Machtbereichen 
Frankreichs und Russlands und inmitten einer höchst drohenden 
Maohination sich doch so frei bewegte und so kiilm vorging, wie es 
bei so schwierigen Umständen nur immer möglich war. Die in den 
politischen Combinationen und Handlungen von 1807, 1811 und 
1812 beruhende Freisinnigkeit beider Männer war mit dem, was sie 
orstrebten, gewiss verhältnissmäszig, und an sich diejenige, welche 
kühne Männer, warme Patrioten erst bedeutsam macht. Aber die 
SchilPsche Politik von 1809 ging aus den Grenzen von Recht und 
Ordnung heraus. Geheime politische Verbindungen, wie diejenigen, 
mit welchen sich Schill damals verbündete, sind, auch bei guten 
Absichten, ein Widerpart des Staates, weil sie sich der Autorität 
desselben entziehen; mit der discipliuaren Ordnung des Soldaten- 
thmns befinden sie sich im schärfsten Gegensatz, — Schill verirrte 
sich also schon dnreh seine Gemeinschaft mit jenen politischen See- 
timngen, sowie überhaupt mit dem Ueberschwange des Zeitgeistes. 
. Dieser erste erzeugte den zweiten und grOszeren FehlgriiT, welcher 
mit der Gonservimng, auf welche es ankam, ganz unverhiUtnissmfiszig 
war, und mit dem Begriffe einer echten Freisinnigkeit nichts mehr 
gemein hatte. 

Die Ausschreitung von 1809, welche zum Vergehen, und der 
Aleianderhieb von 1812, welcher zur grossen Weltbandlui^ wurde, 
sind sich nur darin allgemein fihnlich, dass in beiden FlUlen eine 
Wendung unserer politischen Lage erstrebt und dafür, dort und 
hier, eine Selbstwilligkeit begangen war, welche momentan das 
Vaterland in Gefahr zu setzen schien. Dabei macht sich noch gel- 
tend, dass audi in Bezug auf York die Vorkehrung eines Strafver- 
fahrens getroffen war und auch in Bezug auf Schill, wenn die Zeit- 
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ereigDiese ihn begflnsügt hfttten, von jenem enteren vemrathlich ab- 
strahirt worden wfire; aber gleichwohl ist die Aehnlichkeit dieser 
Fftlle nur sehr allgemein, nnd je naher man an eine und die andere 
Katastrophe herantritt, desto mehr verbleicht jene unter der Wir- 
kung hervortretender Unterschiede. Auch Thatsadien desselben 
Wesens erscheinen nicht blos, sondern wirken auch, je nach den 
Zeitmnstftnden verschiedenartig; dasselbe Factum, weMes jetzt ver- 
derblich ist, kann möglicherweise nach zehn Ja&reü gedeihlich sein, 
nnd umgekehrt; — das wirklich Zweckdienliche (yflentlicher Hand- 
lungen beruht stets in ihrer Zeitgemflszheit Dies auf den gegen- 
wärtigen Fall angewendet, iSsst erkennen, dass 1809, wo Napoleon'» 
Madit in Fülle und unsere Rfistung noch unvollendet war, jeder 
Vcrsu<'h, sich von ihm loszuringeii , nur verfrüht und awssichtlos 
schien; 1812 aber, nach Fertigstellung unseres Wehrsystems und 
nach dem Untergang des Französischen Heeres in Russland, uns das 
Schicksal selbst zum Brache mit dem Unterdrücker aufrief. Be- 
traclitet man also dir liet reifenden Actionen Schill's und York's nur 
ganz allgeniein als Bestrebungen, das Vaterland frei zu machen, so 
nmss die That Schiirs als verfrüht und diejenige York's als zeit- 
gemäsz bezeichnet werden: ersterer trat uanz unrichtig und nur. um 
Verwirrung zu stifteu, letzterer aber aut sein historisches Stichwort 
in die Scene. 

Dies resultirte ans der uuterschied'MKMi S*'lhsilu'lnMrsclinng und 
durch AU(M- nnd Erfahraug bedingten grüszeren und miudereu Geistes- 
reife dieser Mfmner. 

Auszerdcm war aber auch York's Handlung von 1812 etwas 
ganz anderes als die Sehiirsche von 1809. York neutralisirte selbst- 
willig, aber doch aus unabweisliehen milita irischen Gründen, ein iluu 
unterstelltes r'orps, für dessen Wohl und Wehe er verantwortlich 
war; Schill brach ohne drängendes Motiv aus seiner Garnison nnd 
Disciplin, um w&hrend sein König im äuszeren Frieden mit Napoleon 
lebte, gegen diesen und seine Complicen sogleich selbstwillig Krieg: 
zu führen. Y'ork war als weit detachirter Feldherr sachgem&sz be- 
vollmächtigt und musstc so in auszerordentlit hen Fällen, wo es sich 
um groBze vaterländische Interessen handelte, anf eigene Verant- 
wortung frei handeln dfirfen; Schill auf seinem untergeordneten Stand- 
punkte, mitten im Truppenverbande der üeimath, entbehrte selbst 
joden Schein iigend einer Voltanadit York war Aber die ihm sym- 
pathischen Ansdiaunngen seines Monarchen im Groszen und Ganzen 
informirt nnd wusste, dass, wenn er, von den Umständen gezwnngan, 
voigriif, dies doch ganz nahe an dem Rubicon geschah, über den 



Digitized by Google 



Schill und York. 



König und Vaterland in kfiizester Zeit absolat schreiten masaten; 
Schill ist nur den lUnaionen gefolgt, die ihn vermöge dea Zeit- 
geUtea berückt hatten. 

Wenn in solcher Weise York mit dem Strome nnd Schill gegeu 
den Strom schwamm, so fragt man doch uuwillkarlich , ob nicht 
gleichwohl das Waguiss von 1812 hfttte scheitern und der Losbmeli 
von 1809 durchdriugen köuiien. Eine Möglichkeit des ersterou Falles 
kann leichter, eine solche des zweiten Falles schwerer aus den zu- 
iiohörigon Umständen construirt werden; immerhin würde imui sich, 
wo nur mit historischen .Mo^iiclikeiten gerechnet wird, einen solchen 
Wfirfeltull mühsam veranschaulichen, — aber wer bemisst die un- 
berechenbaren Faetoron, welche hier vom Glüek und dort vom 
Unglück eingemischt werden konnten! — In jedem Falle geben 
sich auch solche weltgeschichtliche Erralirungen kund, iia 'h denen 
abenteuerlichere Unternehmungen als der Schill sche Ansbiuch von 
1^)09 geglückt, und noch wahrscheinlichere Erlolge, als in Betreff 
der Katastrophe von vereitelt worden sind. Die absolute ün- 

iiiö£<lichkeit des (o iinuen- hier und des Misseiiolgos dort kann so- 
nach nicht behauptet werden, nnd es entsteht nun die zweite Frage: 
was, bei gleichem Verhalten beider Männer, mit dem vom Glücke 
begünstigten Schill und dem auf den Strand gesetzten York geschehen, 
und wie dann das Urtheil der Geschichte über einen nnd den an- 
deren gefallen wäre? — 

York hätte, wenn, im Znsammenhange mit seiner Convention, 
das Schicksal gegen uns entschied, von der Prenszischen Kegiening, 
auch beim besten Willen, kaum geschützt werden können; er wäre 
mit einem politischen Bankerott, einem belasteten Namen dahin- 
gesunken, nnd selbst die Geschichte und Tradition würden ihn ver- 
vehmt, nur die Poesie allein würde ihn dann vielleicht noch gefeiert 
haben. Wenn SchilPs Unternehmen zn des Vaterlandes Besten ans- 
schlug, so ergab sich Merans die Verzeihung seines Fehlers ganz 
von selbst, nnd der historische Lorbeerkranz würde ihm dann 
wohl nicht gefehlt haben. Das Grlück spielt im Menschen- nnd be- 
sonders im Kriegerleben eine sehr hervorragende Rolle; Geist nnd 
Kraft, Tngend und Fleisz, Heldenmnth nnd Wissenschaft nützen nnr 
wenig, wenn sie nicht vom Glücke nnteratützt werden. Wenn Fried- 
rich der Grosze bei MoUwitz vernnglückt wäre, so würde man ihn 
einen Abentenerer gescholten haben, wenn Friedrich Wilhehn II. 
Paris erobert hätte, so wäre er ein Better der Menschheit genannt 
worden; dieselben Intentionen werden je nach dem Erfolge gepriesen 
oder vemrtfaeilt 
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Diesem GeBetze der Menschheit ist nach die Kritik fiber Schill 
und York untergeordnet; doch möchte man hier in Betreif beider 
Helden dasjenige, was ihr Glfick nnd Unglück ausmachte, genaner 
als sonst gewölinlich angeben. 

Schiirs Untergang zn Stralsund war m sehr eine natürliche 
Folge seiner Verirrang, als dass er absolut blos als Unglück be- 
zeichnet werden könnte. Sein eigentliches Unglück beruhte wohl — 
soweit nicht das von ihm unverschuldete llisslingen seines Projectes 
von 1807 in Betrachtung kommt, — zumeist in dem ihn auf so 
früher Lebens- und JDlentstnfe überschüttenden Glücke; er war eben 
einer von den vielen Menschen, die durch das Glfick unglücklich ge- 
worden sind. Wäre sein Programm von 1807 nicht durch unberechen- 
bare Umstünde vereitelt worden, so hätte ihn dies seinem patrioti- 
schen Zielpunkte in solcher Weise sjenähert . jede Idee eines selbst- 
willigeii (Unvaltstreiches dann von ilim terii zu halten; bei mäszigem 
Kriegsrnlimt' von 1807, niiiulererer Beförderuni; mul ohne den (lötzen- 
dion>t. welchen das Volk mit ihm trieb, würde er zu keiner Selbst- 
überhebung, zu keinem politischen Wirrsal, uud also auch zu keinem 
Ausbruche gelangt sein. 

York's Erfolge wuchsen zum Theil aus seinen Missgeschicken 
hervor. Wäre nicht sein*' Jugendausschreituug so strenge bestraft, 
und in Folge dessen seine Kriegsfahrt nach Ostindii n ueinacht wor- 
den, dann hätte es ihm an einer Lectir.n der Selbstherrschaft und 
an der reiciilichsten Lebens- nnd Kriegsertahrnng seiner, Jugendsehule 
gefehlt; jene und diese Schickung trug nachher ihre Friichte. Durch 
seine Verwundung und (Jefangenschaft wurde er über den im Ganzen 
doch undankbaren Krieg von 1807 hinweggesetzt und konnte dann 
mit frischer Kraft und Stimmung sich seinem wichtigen und immer 
wichtiger werdendeu Berufe in Preuszen widmen. Dun b seine Miss- 
helligkeiten mit Macdonald und die auszergewöhnlichen Drangsale 
seines Tmppencorps von 1812 endlich ist er zu der Tauroggener 
Cnnvention, die ihm erst einen welthistorischen Xamen gab, so 
inipulsirt worden, dass jedes Bedenken schwand; die trostlose mili- 
tairiäche Lage gab ihm auch ein äus/eres Motiv, und mit dem, was 
er gelitten, wurde zugleich seine militairische Rechtfertigung erzielt. 

York ist so nicht minder vermöge des Unglücks vom Glücke 
begünstigt, als Schill vermöge des Glückes vom Unglück verfolgt 
worden. 

Was die Gesammtleistung beider Heiden betriflft, so hat 
man gesehen, dass York dem Vaterlande in acht Jahren als Organi- 
sator, Politiker und Feldherr Anszerordentliches , und Schill nur 
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elgentlicli in einem schwerwiegenden Jahre, — nach denselben Bieh- 
tongen hin, aber kleineren Haazstabes, — Belangreiches leistete. 
Schill wnrde durch die Umstfinde Terhindert, so viel zn leisten wie 
er wollte nnd konnte; wenn aber hiemach sein thatsSchliches Ver- 
dikt neben denjenigen York's nnr gering zn sein scheint, so kommt 
ilun dabei doch eine noch anderweitige Erwftgnng zn Hfilfe. Man 
v^esse nicht de^emgen, was Schill dnreh sein Beispiel von 1807 
und durch die Anregung Anderer der Folgezeit vorgearbeitet hat 
Aus semen Genossen bei Golberg, ja selbst ans deiyenigen von 1809 
sind heldenmüthtge Streiter, zum Theil Führer des Freiheitskrieges, 
hervorgegaugen ; — wer mochte es in Abrede stellen, dass sie sich 
nrsprfingUeh an Schill's Feuergeist entzündeten und sie durch ihn 
eigentlich in den Strom der Zeit und zum Bewusstsein ihrer Ge- 
sinnungen und Kiftfte kamen. Und tritt nicht sogar an Denjenigen, 
weldier den inneren Beziehungen zwischen Schill und York seine 
Anfinerksamkeit widmet, ganz anwillkflrlich der Gedanke heran, dass 
möglicherweise Schill s Gedanke in York fortgelebt und von ihm 
Kekhlrt und gebessert wurde, um dann im richtigen Momente und 
in riditiger Weise realisirt zu wi'iden? — • 

Solche BetraclitiuiKeii lassen vielleicht den I ntersehied der Ver- 
dienste beider Helden minder <^r<tsz erscheinen ; niöthte amh iiber- 
iiaupt dasjenige, was iu diesen Blättern angedeutet werden konnte, 
dazu beitragen, eine Brücke /wischen Schill und York zu erbanen, 
und vermöge dessen, was ihnen genieiusrhaftlieli war, jenen Jüngling 
durch diesen Greis und diesen Greis durch jenen Jüngling in das 
rechte Li^ht zu stelleu. 



Digitized by Google 



d46 



Die Wahriieit nber tiasere Niedmrlwdiiiiiff in Atehin. 



XXI. 

„Die Walirlieit Uber unsere Niederlassung 

in Atehin^ 

J. Tan Swieten^ 

Q«a«Ml-U«nl«imt, 

besprochen von 

Fr. Hoentg, 

HuptBMIB )k D. 

(SchlnsB.) 

Mi^ der geschilderten Einnahme des Eraton war das Ziel de«» 
Krieges nicht erreicht. General von Swieten erliesz zwar am 28. Ja- 
nuar 1874 eine Proclamation an die Atchineseu, um sie zum B^riedeii 
zu bewegen; aber der Sultan starb an diesem Ta^je au der Cholera 
mid (iie Fürsten wollten sich nicht zur Wahl eines neuen Ober- 
hauptes verstehen, so lange der Kraton im Besitze der iioiiäuder. 
Die Friedens-Ünterbandlungen blieben somit ohne Ertulj?. 

Unter diesen Umstanden beschloss der Niederl;ui(li:*rli(' Ober- 
Befelilshai)er sich im Kraton dauernd einzurichten uud inzwischen 
fortgesetzt bei dem Gegner auf einen gütlichen Vergleich einzu- 
wirken. 

Zu ersterem Zweck war erforderlich, dass man das ^esammte 
Yorterrain um den Missigit und Kraton bis Djawa und Penajneng 
hin von aHen Uiu<lernissen zu Truppenbewegungen nnd für die Wir- 
kung der Artillerie freilegte. Für die Besatzung von nngeföhr 
3000 Mann mnssten Casemen, Lazarethe, Stallungen n. 8. w. in 
beiden obengenannten Werken eingerichtet werden, deren Brust- 
wehren augemessen zu verstärken nnd auszurüsten waren; 1000 bis 
1500 Mann sollten in den Änszenwerken Unterkunft finden. Zur 
Sicherung der Flussverbindnng bedurfte es der Anlage einer Redonte 
bei Peni^oeng, wie auch eines firftokenkopfes bei Djawa nndVerstärkong 
der Befestigang am Harine-Benting. Da die Brücke bei Pen^oeng 
sich nicht als genügend znverlüssig erwiesen hatte, so wurde der 
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Baa einer zweiten, vom Kraton nach Lemboeq hinfiborfBhrende ge- 
plant 

Die gesammten Arbeiten mnssten vor Bcgiuo der Regenzeit 
(April) vollendet eem. Vom 7. Febmar ab arbeiteten daher tiiglich 
1000—1200 Mann; Zinimeriente zog man auszerdem von Pinan^^ und 

Siiifrapore heran. Die Leitung wurde dem Oberstlieutenant Pel übt er- 
tragen, welchem zugleich sämmtliehe auf dem linken Flus.sufer be- 
findliclicn Truppen nnterstrllt waren, wahrend der Oberbefehlshaber 
vom 21. Februar ab sein ilaupUiuurtier wieder üsa.h Peuajoeug \ er- 
legte. 

Inzwischen behielt man den dicht vor der Front der Holländer 
verblicbonen Feind unausgesetzt im Auge. Bereits am 27. Januar 
waren 4 iialbhataillone mit 10 (»eschützen aufwärts beider Fluss- 
nfer vorgegiinu<ii. Südlich Lemboeq stieszen die Truppen auf ver- 
schanzte Stellungen und vertrieben den Gegner aus einzelnen der- 
selben mit i'incm Verluste von 1 Tndtcn und i; Verwundeten : hier- 
auf kehrten die entsendeten Abtlieilungen wiudcr in das Lager 
zurück. Als zwei Tage später General van Swietcn mit zwei Malb- 
bataillonen und einigen Geschützen in südöstlicher Riciitung vor- 
drang, traf er feindliche Trupps bei Longbatta verschanzt, welche 
nach kurzem Gefechte und mit einem Verluste von 2 Oftizieren und 
1^ Mann zurückgeworfen wurden. Eine gröszere Unternehmung 
fand hierauf erst wieder am 12. Februar statt, wo es galt, den 
Gegner <lafür zu züchtigen, dass er in das Gebiet des den Hollfiu- 
dern verbündeten Fürsten Toekoe Neq eingefallen war. Am ge- 
dachten Tage rückte daher Oberatlieutenant van der Heyden mit 
drei Hali)i)ataillonen nnd einer Batterie über Goenoengan in aüd- 
iwestlicber Bichtung vor nnd vertrieb die Atchinesen aus mehreren be- 
setzten Kampongs, deren weitere Vertheidignng dem vorbenannten 
Fflrsten flberlassen blieb. Mit einer stärkeren Abtheilung (5 Halb- 
bataillone, 1 Batterie, 1 Seetion Pioniere nnd 1 Zug Gavaü^e) ver- 
folgte OberstUeutenant Pel anf Anordnung des Oberbefehlshabers am 
15. die einige Tage vorher erzielten Resultate nnd drängte den Feind 
bis Eetapang Doewa znräck, ohne jedoch das eroberte Gelfinde 
dauernd besetzt zu behalten. Diese beiden Unternehmungen hatten 
einen Gesammtverlnst von 8 Todten und 71 Verwundeten, nnter 
letzteren 7 Offiziere, verursacht. Der Feind soll allein bei dem 
letzten Kampfe 200 Todte verloren haben, 70 fand man in den er- 
oberten Stellungen. Nach längerer Pause sahen sich die Holl&nder 
Anfangs April alsdann von den Atchinesen angegriffen; diese beab- 
sichtigten mit etwa 20000 Hann die Eindringlinge aus ihren La- 
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gvru in Kraton u. s. w. zu vertreiben; doch beschränkte diese 
Offensive schliesztich daranf, dass am 11. April ein paar Hundert 
Mann anzostfirmen versuchten, aber nach einem Verlust von 
*25 Todten und 37 Verwundeten das Weite' sachten; die HoUflnder 
hatten bei dieser Gelegenheit nur einen Verwundeten. Als sie hier- 
auf am 16. eine grOszere Keoognoscimng unternahmen, stieszen sie 
auf bedeutend überlegene Streitkräfte und mussten unter Verlust 
von 8 Todten und 86 Verwundeten, unter denen 7 Offiziere, den 
Rückzug antreten. 

Neben den hier kurz skizzirten kriegerischen Ereignissen spngen 
unausgesetzt die Bemühungen des Generals vao Swieten, durch 
Unterhandlungen mit dem Gegner den Frieden herbeizuführen. Be- 
reits gleich nach der Einnahme des Kraton hatten die Commandeure 
der ErieKsschiffe den Befehl erhalten, bei den Fürsten der Ostr, 
Nord- und Westküste auf friedlichem Wege die Anerkennung der 
Oberhoheit Hollands anzustreben und die Wahl eines neuen Sultans 
nach Möglichkeit zu fördern. Bei sSmmtlichen VorstOszen in das 
feindliehe Gebiet wurden anszerd^ in den Kampougs offene, in Mar 
laiischer Sprache abgefosste Briefe zurückgelassen, in welchen den 
Hewolinem Schutz und Sehonnng versprochen wurde, falls sie sieh 
treiwillig unterwürfen. Diese und ähnliche Alaszregeln waren von sol- 
cheni lui'olg begleitet, dass bereit* Ende Februar von den 22 lürsteu 
des Landes 12 ihre Unterwcd'unf; augezeigt hatten. — 

Während der Regenzeit war Jedes weitere Kriegtülireu vollstän- 
dig ausgeschlossen. General van Swieten traf die für diese Zeit er- 
forderlichen Anordnungen am 20. April und liesz am 25. und 2fi. 
1800 kranke und schwache Mannschaften wieder einschiffen, wäii- 
rt'iid 138 Offiziere, 327G Mann, denen noch 75 Pferde und 500 Zwang- 
arbeiter zugetheilt waren, zur Besetzung des eroberten Laudätrichs 
zurückblieben. — 

Soweit entuelnnen wir dem Swieten'schen Werke das Thatsäch- 
liche über die 2. Expedition gegen Atehin. Der General sciüieszt 
das 8. Capitel seines Buches dann mit lolgendeu Worten: 

„Dass der Krieg mit der Mederlage und Unterwerfung Atchins 
(Huligt, wird weder von uns noch sonst wie bezweifelt; am wenigsten 
von deu Eingeborenen unser Indischen Colonien. 

Man wird, will man ihn schnell beenden, zu dem einzig rich- 
tigen Mittel zurückkehren müssen, von dem man niemals hätte ab- 
weichen müssen. 

Mit Aufopferung von Menschenleben und Schätzen hat man 
„fausse route'' gemacht und deu Zweck, deu Frieden, verfehlt 
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Hit der grOszten ünbesoimeiiheit und Huthwilligkeit, am e» 
nicht stärker avszadrficken, hat man durch Schwert mid Brandfackel 
Haas and Al)schea erweckt 

Als die eingetretene Uneinigkeit nnserer Feinde zar Annäherung 
and Unterwerfung führen musste, da hat luuu dies durch rohe Gre- 
Nvaltthätigkeiten, durch Morden und Brennen unmöglich gemacht, die 
Fiachsucht gegen den gehassten Feind er\v«M-kt, der seihst Wehrlot*e 
nicht s<-honte, und das Land durch Feuer und Schwert verwüstet; 
dadurch vergasz die Bevölkerung ihren Zwirsjuilt um eng verbunden 
durch die Kraft der Verzweillun<^ uns zu bekämpfen. Aber — a tout 
[)eche misericorde — besser Inilliwegs umkehren, als auf dem Irr- 
wege verharren! lud wenn mau durcli Schaden und Schande klug 
geworden das Werk da von Neuem besfinnen muss. wo es nach 
April 1875 so nutzlos aluiebrochen wurde — und wenn man djuin 
mit Wehmnth und sehuhlbewussl auf die vertlnsseneu 4 Jahre zu- 
rückblickt, die so viel Blut und (ield verschlungen, ohne uns einen 
Schritt zur Unterwerfung des Atcliiuesisciieu Volkes näher gebracht 
zu haben, dann wird die vorw;ii1sdrängende Jugend vielleicht etwa,s 
mehr Achtung vor dem durcli Belehrung erfahreneu Alter haben, 
welches das rnglück verhersagte, in das man, wie mit Blindheit ge- 
schlatreu, trotz der warneinlen Stininie raunte, und für welches man 
ihn nun, den Warnenden, zum Hoiiu der Gerechtigkeit noch verant« 
wortlich machen will." 

Im letzten Capitel seines Werkes schreitet General vaii Swieteu 
alsdann zur Kritik der gesammten Verhältnisse des Krieges mit 
Atcbiu und vertheidigt sich besonders gegen die vom Uaaptmann 
Borel und dessen Partei ilim gemachten Vorwürfe. 

Er sagt hierbei unter Andemi, die erste Expedition sei in jeder Be- 
ziehung gut vorbereitet und mit genügenden Kräften unternommen 
worden. Aber man habe von den letzteren keinen saeJüieh richtigen 
Gebrauch gemacht. 

1. sei das Wiedereinschiften, nachdem man mit 4 Compagnien 
ohne grossen Verlast schon vom Strande Besitz genommen habe, am 
6. April zu verwerfen. 2 Tage später habe man unter schweren 
Verlosten denselben Strand wieder gewinnen mflssen. Die erste 
Landung sei eine Becognoscinmg genannt worden, obschon sie das, 
nach den Regehi der Kriegskunst, nicht sein konnte. Die einer Lan- 
dung voraufzagehende Becognoscinmg hat nur den Zweck, einen zum 
Landen günstigen Punkt zu suchen. Ist man einmal auf dem Strande, 
dann moss man dort bleiben und sofort Verstärkungen nachsenden. 
Aber erst landen und dann wieder einschiiTen, um nach 2 Tagen 
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wieder zn landen, daffir weise die Kriegsgesohichte kaum ein zweites 
Beispiel naoh. 

Er tadelt 2. das AnlgebeD des Missigit einige Stunden sfAter. 
nachdem man ihn mit groszen Verlusten genommen habe; 

3. das Wiedemehmen dieses Punktes unter gleich sdiweren Ver- 
lusten, 4 Tage später; 

4. dass man keine Schutzmittel in den llisaigit mitnahm, um 
die Truppen gegen die Gesehesse des nahen Kraton zu fdebera; 

5. dass man mit 9 Compugnien den Kraton angegrii^eu , ohne 
die Terfügbaron übrigen 15 Coiupagiiieu und die Marine -Abtheilung 
heranzuziehen : 

6. dass man keine Spreugmittel zum Spreugen der Thore mit- 
genommen ; 

7. dass man die um Strande befindliche Artillerie uicbt verwendet, 
und jjchlie.szruh 8. den Angrift" abgebrochen habe, ohne obige 

Streitkräfte zu benutzen. — 

Bald darauf wurden die 0[)erationen eingestellt; grosze Mutli- 
losigkeit trat ein. Dies alles beweist, wie unverständig mau ver- 
fahren ist; aber die Regierung tretVe nieht die Sebuld, die Expediti(»]i 
ungenügend stark gemacht und nielit hiiii eirheud ausgerüstf't zu 
haben. — Die Atchinesen seien durcli den Verlauf der Expedition 
ermntliiiit worden. Sie hätten sich für unüberwindlich gehalten und 
hofften der zweiten Expedition dasseUx' Lnos zu bereiten. 

In seinen ßetraehtungen über die Kriegführung in Atehin sagt 
der (4eneral: Dürfen Verwüstimgen befohlen werden, die im Militair- 
strafgesetzbueh bei Todesstrafe verboten sind? Konnten die Brand- 
stifter vom 23. Januar 1874 der Kampongs Atoelu Lamlagang, und 
Noesoek (General Verspyek) der gesetzlichen Strafe entgehen? 

Was sprechen denn die Uebertreter der Gesetze und heiligsten 
PHichteu der Menschheit von Schwachheit? Es war Schwachheit, ihre 
Uebertretungen ungestraft zu lassen, aber es war keine Schwachheit, 
nicht zu gestatten, dass der Krieg mit Härte und Uebertretung der 
Eandesgesetae geführt werde. Wir hatten am Anfang des Feldznges 
alle Verwfistungen von Hftusem und Besitzungen, laut Tagesbefehl, 
bei Strafe des Gesetzes, verboten. So haben wir es früher gehalten 
und den Untergebenen niemals erlaubt, davon abzuweichen. — — Die 
Folge des andern Ver&hrens ist, dass die im Mftrz 1876 von Gross- 
Atchm aufgenommene Karte 230 verbrannte Kampong's auf- 
weist Wie hoch die Ziifer sich heute, drei Jahre spftter, beliuft, 
vermögen virir nicht zu sagen; man darf aber annehmen, dass sie 
viel höher ist. Um die abscheulidien Thaten zu bemfinteln, liest 
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man in den Berichten jetzt nichts mehr von Verbrennen der Rani- 
pong*8; mau nennt es nnn „züchtigen", eine euphemistische Be- 
zeichnnng fftr Verbrennen der Hänser, Verwüsten der Enitoii und 
Umhauen der Obstbäume. Und man ist erstaunt, dass der Krieg so 
lange dauert, dass die Atchinesen sich einem Volke nicht unter- 
werfen, dessen Heer so schändlich auftritt. 

Wir müssen wunderbare Sachen anschauen. Wir nahmen an 
einem Congress Theil, welcher danach strebt, durch internationale 
Gesetze Regeln für das Kriegsrecht aufzustellen. Das Recht der 
Verthcidigung der kleinen Staaten, des Iev<'c en massc, wurde durch 
die Vertreter der Staaten, besonders von Holland, mit Nachdruck 
gewahrt. Der Herr van Lansberge, General-Gouverneur von Nieder- 
ländisch Indien, ist in Wahrheit Oberbefehlshaber der Land- und 
Seemacht in Indien. Der Commandeur d(^s Heeres ist nicht viel 
mehr als eifj Titiilar. ein Schöpfer von Truppen und Material, ohne 
eine wirkliche Stimme bei Kriegsoperationen. Er weisz und kennt 
die abscheulichen Verwüstungen, welche stattfinden, und duldet 
sie. . . . Dabei lässt man jenem Befehlshaber nithegreuzte Verfügung 
über die Sehätze und die itörse der Steuer/ahler, um einen Krieg 
zu fuhren, welcher wegen seiner Grausamlceiieu den Abscheu aller 
Gutgesinnten erwecken mUBS, der unsere materiellen und financiellen 
Kr&fte übersteigt und darum unrichtig geführt wird. Volk und 
Presse, welche alles wissen, schweigen nnd sammeln Geld für ein 
Standbild Hugo de Groot's, welcher zuerst verkündete, dass das 
Sigenthumsrecht eüies Volkes geachtet werden müsse, und dass nidits 
gesohehen dürfe, was diesen Grundsatz verletze. 

Man halte dabei im Auge, dass unser Krieg in Atchin kein 
gewöhnlicher Krieg ist, kein Kampf zweier Mftchte, um sich Abbruch 
zu thun, bis das überwundene Volk, des Krieges müde, Friede for- 
dert und die Waffen niederlegt. Der Zweck dieses Krieges ist: ein 
Laad, ein Volk zu unterwerfen — das Volk zu Unterthanen und das 
Land zu einer Besitzung Hollands zu mafhen. Wo giebt es ein 
zweites Vorbild, dass man, um dies zu erreidien, das Land ver- 
wüstet, das Volk verannen lüsst und dafür 100—150 Millionen 
Gulden und viele Menschenleben opfert? Das ist vor Allem zu be- 
achten, wenn man den Unterschied der CSvilisation von jetzt und 
früher berücksichtigt. Jeder weisz, dass vor 50 Jahren die Bildung 
und Kenntnisse der OfiBziere beider Heere (Hollands und Niederifia- 
disch Indiens) sehr gegen die heutigen zurückstanden. Damals 
hatten alle höheren Offiziere und die Hauptlente die Kriege des 
ersten Französischen Kaiserreichs mitgemacht Sie waren meistens 
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als Soldaten mathig, aber Leute ohne höhere Bildung, die, fiberein- 
stimmend mit dem Standpunkte damaliger CivUisation, keine hdien 
BegriflTe von Pflichten und Henechiichkeit hatten and auch die Rechte 
eines Volkes nicht begriffen. Und doch wurde in jenen Tagen wenig 
verwüstet. Heute, wo die Bildung beider Heere so viel hoher steht, 
sowohl gesellsehaftlich als wissenBchafttich, wo die Gultur so groeze 
Fort8ehntte gemacht hat, die Sitten sanfter und milder geworden 
sind, das Kriegsrecht die alten Rohheiten abgelegt und humanere 
Begriffe angenommen hat, eine grosze Anzahl Offiziere ihre militairisehe 
Erziehung: :iut der Königlichen Militair-Akndt'mie erhalten und niemals 
mit rohen Snlihiten iu directer Berühiuni; sewostMi ist, worin die 
meisten Bürgschattcn einer menschlichen und edelen Denkweise ge- 
funden wenleu müssen, — heute nun wird in Indien der Krieg in um- 
gekehrtt'i- Art geführt, wie man es hätte erwarten müssen; ja es giebt 
selbst bejahrte Schüler der Akademie, welche sich als Vertheidiger der 
abscheulichen (Irausamkeitcn aufgeworfen haben. ... Da sehen wir 
über das Schanden der (iraher von Penajoeug, nach dem Abzüge der 
Hauptmacht am 27. April 1874 so viel Wesens machen. Die That 
ist sicher selir beklageuswerth . nm uieisten vom sittlichen Stand- 
punkt, und noeh mehr als jede andere (lewaltthat zu verurtheilen. 
Aber ist es vom iiiati!rieilen Standpunkt, wcix^'u dos Unheils, das es 
gestiftet, wegen der Folgen der erweckten l^]rlntteruu?. schlimmer als 
das Verwüsten von Kampongs, das nicht mehr nach zehn, sondern 
nach huuderteo zählt? 

Es ist nicht wahr, dass jeder Eampong, in dem Widerstand 
geleistet wird, mit Feuer und Sehwert verwüstet werden muss. 

Ks ist nicht wahr, denn die Vertheidigung von Haus und Hof 
ist ein heiliges Recht, welches von keinem Volke be.stritten werden 
kann, das der christlichen Religion angehört. Die Tapferkeit muss 
auch beim Feinde« wenngleich er ein hartnflckiger Gegner ist^ ritter- 
lich geehrt werden. 

£s ist nicht wahr, dass das Recht der Vertheidigung durch Ver- 
wüstung gestraft werden darf. . . . Zwei üauptgmnds&tze müssen 
stets die Handlungen des Oberbefehlshabers bestimmen: 1. die Nütz- 
lichkeit und 2. die Sittlichkeit/' 

Swieten bringt daför mehrere Beispiele und fthrt fort: „So 
wurde Spanien eine der Hauptnrsachen von Napoleon's Fall; nicht 
straflos wird die Sittenlehre bei Sdte geschoben, nicht straflos 
werden die allgemeinen Gesetze der Hensdibeit zertreten. . . . 

Jeder hoflft^ dass die Unterwerfung, die doch kommen müsse, 
die Eriegskosten vermindern würde. Wir fürchten, dass dies eine 
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eitle Hoffnuns:. Xaili dfi* rutei-wcriuun wird die Besetzung des 
Laudes ebenso tlieucr sein, wie jetzt. . . . 

Man wird violleicht sagen, was nnreehtes geschehen, ist dit» 
Folge einer unwillkürliehen Verwirmni? nnd meine Darstellung sei 
Uebertreibuug. Weder das eine noch das andere ist der Fall. 
Niemand kann wissen, wie lauge der Krieg noch dauern, die Unter- 
werfiing noch ausbleiben wird. Wer sie sich sehr nahe vorstellt, 
wird sich sehr ^ctänsi ht linden. — General van der Heyden hat in 
neun Monaten bis April nur bis Indrapoeri vordringen können, ob- 
gleich die Verhältnisse für ihn viel günstiger liegen, als sie 1874 
■für uns waren.*^ — 

Bis heute hat es nicht den Anschein, als ob der Krieg bald 
beendet sei; die Kfistenstrecken sind zwar onterworfen; aber sie 
sind nnr der Sanm des gioszen Reiches. 

Holland hat sich ein groszes Ziel gesteckt, als es mit England 

den Sumatra -Vertrag abschloss (2. November 1871), durch den es 
von diesem das Recht der Erledigung der Atehinesisehen Ver- 
wickelungen abkaufte.*) Das Ziel war ein doppeltes. Zunächst gi\lt 
es, den Verkehr, Handel un<l die SchiHlalut in der Strasze von 
Malakka, sowie an dt r West- nnd Xonlküste Sumatras, gegen 
räuberische reberfrilie der Atchine.sen sicher zu stellen. In dieser 
Beziehung führt Holland den Krieg nicht allein im eigenen In- 
teresse, sondern in dem der ganzen handeltreibenden W(»lt. 

Der zweite Punkt war die Unterwerfung des ganzen Reiches, 
welche von der Regierung unmittelbar nach diesem Vertrage ins 
Auge gefasst wurde. Am 21. März 1873 ging, nach l^ ojährigen 
Vorbereitangen, die erste Expedition ab. Sie führte bekanntlich 
nicht znm Ziele. 

Die HoUftnder haben sich überhaupt in Bezug auf die Unter- 
verfang des Atehinesisehen Volkes schwer get&uscht Der Krieg 
dauert -sechs Jahre und manches Missgeschick traf die Niederifindi- 
sehen Waffen. Es ist natftrlich, dass man auf den Gedanken kam, 
es mfissten Fehler gemacht worden sein, welche der Besserung und 
demnach zuerst der Kritik bedflrfen. Wir nehmen an, dass jenes 
2iel dem Hauptmann Berel in seinem bereits erwfthnten Werke Tor- 
geschwebt hat Dasselbe beurtheilt nicht allein die Expedition des 
General van Swieten, sondern den ganzen Krieg Ton seinem Anfuige 
bis zur Gegenwart. Indessen scheint der Verfasser uns viel zu weit 



*) Ueoeral van iiwieten spricht sich darüber zwar iu seinem Werke oicbt aus» 
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za gehen, wenn er sagt: j^dsa» die bitteren Früchte dieses Krieges 
der abwartenden Haltung des General Tan Swieten zngeschriebea 
werden müssten*. Der schwere Vorwurf ist nicht bewiesen; ihm 
widersprechen die Thatsachen Tollstfindig. Von aUen Expeditionea 
haben nnr zwei emen wiridichen Erfolg aufzuweisen, die zweite mit 
der Einnahme des Kraton nnd die gegenwärtige des General vaa 
der Heyden mit der Einnahme von Glieng, im Jnni dieses Jahres. 

Die hauptsächlichsten Fehler, welche der EriegfOhnuig des Ge- 
neral van Swieten von seinen Gegnern vorgeworfen werden, sind 
folgende : 

1. f<eine Lautluiig auf dem rechten Aichin-Ufer und nicht aul 
dem linken; 

2. der Vonnarsi li im dor Xordküate Siunatras entlang und nicht, 
wie es General Verspijck wünschte, von Pedropunt direct auf Peua- 
joeug (»der gar auf den Kraton; 

3. die Wahl des Lagers bei Peuajoeng auf dem rechten, statt 
anf dem linken xVtchin-Ufer; 

4. das Verbleihen des Hauptquartiers im Lager von Penajoeug 
nach der Einnalnnc des Missiuit: 

5. der Angriff auf den Kraton, ohne vorher Bresche in die Wälle 
schieszen zu lassen; 

6. der Vormarsch auf den Kraton von einer Oj)erationsba,si}i 
ans nnd nicht von zwei (von Pedropunt oder dem Atchinfluss und 
am Eroeng-Raba entlang); 

7. die Herstellung der Lagergebäude im Kraton und Missigit 
ohne Pfähle; 

8. der Inhalt des Tagesbefehls vor seinem Verlassen des Krieg- 
Schauplatzes, in welchem er das Ende der Expedition ausspricht. 

Ein Theil dieser Vorwürfe ist bereits bei Darstellung der That- 
sachen in Betracht gezogen worden. Was nun die Wahl des Lagers 
bei Penajoeng, auf dem ret^iiten Atchin-Üfer, betriflRt, so entsprach 
dies sicherlieh den V(;rhäitnissen. In kurzer Entfernung südlich des- 
selben, standen bei Lemboeq starke feindliche Kräfte. Swieten's 
Rückzog ging immer am rechten Atjeh-Ufer entlang auf den Marine 
benting zn; zur Sicherung der Verbindung mnsste also die Hauptmacht 
anf dem rechten Eluss^Ufer veihleiben, wenigstens so lange, bis man 
Herr des linken Ufers war nnd audi hier einen sicheren Rückzog 
hatte. Das konnte erst nach der Einnahme des Kraton in Frage 
kommen. Auszerdem hatte Swieten das linke Atchin-Ufsr bei Djawa 
entsprechend stark besetzen lassen (1 Bataillon). 

Das Verbleiben des Hauptquartiers im Lager von Pen^oeog» 
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naeh der Einnahme des Hisäigit, gubot die Situation. In die änszerste 
Vorpostenlime pilegt man doeh nur in den aUerseltenstcn Fällen, 
z. B. naeh ToUstftndiger Niederlagcf des Gegners, das Hauptquartier 
zn verlegen. Das traf hier nicht zu. Die flauptraai ht des Feindes 
stand noch ungebrochen südlich des Missii^it in einer stiirk be- 
festigten Stellunr;. Aueh befanden sieh die ilauptstreitkräfte des 
Heeres im Laj;ei von Penajoeng. In der Regel pflegt bei ihnen 
das Hauptquartier zu verbleiben. 

In den Kraton Bresche scbieszen zu lassen, war nicht möglich. 
Man konnte die Walle von kein(»r Seite sehen ; sie waren vollständig 
vnn Baumen verdeckt. Der Versuch, sie umlegen zu lassen, miss- 
glüekte. Anszerdeni liesz General van Swieteu den Kraton nicht 
stürmen, sondern er nahm Tag für Tag vin'iv^o. der Auszenwerke fort. 
Als die rinstellnug fast vollständig war, erfolgte di'r Angriff, wobei 
der Gegnt-r heransmanöverirt wurde. Die geringen Verluste der 
Holländer legen Zen^niss für die gute Leitung dieser Unternehmung 
ab. Dnss der (Jegner entkam, ist nicht Schuld des Obercommandi- 
renden. Die Dispositionen rechneteu auf vollständige Einschlieszung. 
Statt, dass General V^nspijck am 23. Januar Mittags Pakau Atjeh 
and Polim, wie der Befehl lautete, angriff, bezog derselbe vor der Front 
der gegnerischen Stellung eiii Biwak, so dass die Besatzung des 
Kraton Zeit fand, nach Osten zu entkommen. Hierbei ist es zum 
Verständniss der ganzen Verhältnisse notliwendig, einen Punkt zn 
berühren, welchen General van Swietcn mehrere Male hervorhebt, 
d. i. der Mangel an Einigkeit anter den Offizieren, eine Art Partei« 
bildnog und Opposition im Heere. Dass die letztere vorhanden war, 
spricht Verfasser dentlicb mit Bezog aol General Yersp^ck ans, 
welcher von Pedropnnt naeh Penajoeng zo marschiren vorschlug, der 
jenes ongfinstige Gefecht bei Lemboeq am 26. December verschnl- 
dete, der, wie Swieten sagt, Unfriede während und nach der Expe- 
dition gestiftet hat nnd am 23. Januar die Eampongs verbieunen 
liesz. — 

Dass General van Swieten von einer Operationsbasis ans vor- 
ging, ist zu billigen. Verschiedene, dnrch grosze rftnmliehe Snt- 
fernongen, Kfisten, oder nndurchdringlidie nnd nicht anj^chlossene 
Länder getrennte Operationsbasen sind immer vom Uebel. Sie ver- 
hindern eine strategische Gombination. Ein gleichzeitiger Vormarsch 
Iflngs des Kroeng Raba nnd von Pedropnnt nach dem Aljeh-Flnss, 
olme Weg nnd Steg, ohne Hfil&qnellen, mit der Cholera in den 
Keihen, wftre ein strategischer Fehler gewesen, besonders, wenn man 
die geringe nnmmerische Stftrke des Heeres berQcksichtigt. 

JiteMifher f. d Dratwb« Anm o. Mwiae. Baad XXXm. 18 
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üm die Lagergebftnde nach Indischen Bamegeln auf PfiUilen sn 
eniditen, fehlte es an Zeit, Material und Menschen. Anszerdem ist 
es miwalirseheinlich, daas der «Gesondheitsznstand der Besatzung 
dann ein bessecer gewesen sein würde. In Betreff des letzten der 
Vorwürfe ist nnr zu erwidern, dass der Ober-Befehlshaber in dem 
bezüglichen Befehle vor der Back-EinschifFung nicht gesagt, der 
Krieg ist beendet und das Land nnterworfen, sondern die Expedi- 
tion uulit sich ihrem Ende. 

Mit diesen kurzen Bemericnngen schlieszen wir unsere Be- 
sprechung. Woh-iie ungeheueren Schwierigiceiten in den Indisdien 
Kriegen zu überwinden sind, mit welchen Factoren in Bezog anf 
Klima, Gegner, Verbündete, Epidemien, Verpflegung, Beschaffenheit 
des Kriegsschauplatzes und Kegenperioden zu rechnen ist, das lehrt 
diese Expedition, die wohl vorbereitet und energisch geführt, den- 
noch tmr eine Landstrecke unterwarf, einem Rechteck gleich, dessen 
Langseiteu 16 und dessen Kurzseiten 6 km messen, nicht viel 
gröszer also, als ein Uebungspiatz unserer Cavallerie-Brigaden. 

• 



xxn. 

General J. £. B. Stnaiif s letzter groszer ßaicL 

Von 

J. Scheiben, 

Mi^or *. Dtop. 

fSohlius.) 

Meine Vorhut» so berichtet General J. £. B. Stuart weiter, er- 
reichte (am 2. Juli) Gettysbnrg, gerade znr rechten Zeit, nm eine 
Bewegung des Feindes mit Gavallerie gegen den Rüd^en nnserer 
Annee aof dem Wege von Hnnterstown zn begegnen. Nach einem 
heftigen Gefechte, welches Hampton's Brigade mit der gewohnten 
Tapferkeit dnichf&hrte nnd in welchem dieselbe mehrmals attakirte, 
zwang sie den Feind, das Feld zn r&nmen nnd von dem Untemelmien 
abzostehen. leh nahm an jenem Tage anf dem linken Flfigel der 
Hanptannee, zwischen den Straszen nach York nnd fleidlersbnrg, 
Stellung. 

Da die Bodenbeschafienheit vor nnserer Front jeden Gebranch 
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^er Cavallerie untersagte, so ging ich mit Erlanbniss des comman- 
direnden Generals weiter, vor, bis zum linken FlQgel des General 
Ewell, wo sich weiter vorwftrta eine weite, bebaute Ebene bis Han- 
nover hinzog nnd bis zum Fnsze der Bergknppen sich erstreckte, 
anf denen der Feind sieh festgesetzt hatte. Mein Commando wurde 
durch Zntheilung von Jenkins^ Brigade verstSrkt, aber nur zehn Pa- 
tronen auf den Mann konnten ausgegeben werden. Ich brachte die 
neue Truppe and W. Lee's Brigade heimlich durch den Wald in eine 
Stellaug, von wo aus idi hoffen konnte, einen Qberraschenden Coup 
in des Feindes Rflcken aoszuAhren; allein Hampt<m*8 und Fitz Lee's 
Brigaden, denen ich den Befehl gegeben hatte, uns zu folgeu, de- 
bouchirten uDglficklicherweise auf ein offenes Feld und verriethen so 
unsere Bewegung, deren Zweck sofort durch ein Gegenmanöver des 
1( iiKle> vereitelt wurde. Als ich die Naehricht erhielt, dasjs die 
Genoiale liaiiiptou und Lee herangekommen seien, liesz ich sie rufen, 
um ihnen voji dem erhöhten l*unkte aus. auf dem a h mich befand, 
mit einem Blicke die Situation klar /u machen und die weiteren 
OjiiMutionen zu be&prechen. Meine Bot^clialt gebrauchte indessen so 
hinge Zeit um (leneral Hamptoo zu linden, dass Letzterer mich nicht 
mehr antraf und General Lee bei seiner Truppe blieb, da inzwischen 
Ereignisse eingetreten waren, welche tlen Fühi"erü ein Verlassen ihrer 
Commaudos unthunlich erscheinen lieszen. 

Ehe (ieneral llampton den Ort erreicht» . auf dem ich stand, 
hatte der Fi ind bereit« eine dichte Schützenlinie entwickelt und ging 
gegen unsere, ilbrigens sehr starke, Stellung vor. Unsere Artillerie 
hatte während dessen den die Position beherrschenden Aufstellungs- 
platz auf dem oberen Hantle des Rückens verlassen und sich zurück- 
gezogen, weil die Schussweite ihrer Carabiuer sirh mit der des feind- 
lichen Geschützes nitht messen konnte; allein ich liesz sie sofoit 
\vieder vorfahren. Jeukins'' Brigade wurde fast in ihrer ganzen 
Stärke (abgesessen) /.um Feuergefeeht verwendet und focht mit ent- 
schiedenem Erfolge, bis die 10 Schass, über welche sie nur vei-fügen 
konnte, abgefeuert w aren, dann mussten sich aber die Scharfschützen, 
leider unter so unvo itheil haften Verhältuissen, zurückziehen, dass wir 
eine Menge tüchtiger Leute verloren. 

Auch der Unke Flügel, wo Hampton^s und Lee s Brigaden Stau- 
den, wnrde heftig angegriffen und gezwungen, sich zu Fusz zu ver- 
theidigen. 

Meine Absicht war, den Feind in der Front mit Scharfschützen 
zu beschäftigen und mich von der Stelle aus, die ich vorher beob- 
achtet hatte, auf seinen linken Flügel zu stürzen; aber das schnelle 

18» 
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Rficidallen der Leate Jeukins' (des.sen Brigade von Oberst Ferguson 
commaDdirt wurde, indem der General Tags vorher verwundet 
wmde), xog aneh den linken Flügel mit sich fort und der Feind 
beeilte sich, emige Schwadronen anf die Flügel m schicken und 
einen Theil der abgesessenen Lente abznsdmeiden. Um dies zu 
verhindern, nahm ich das erste Regiment, das mir zar Hand war, 
von Lee's Brigade vor, und fiesz sofort gegen die Bewegnng an- 
rennen. Die Attake wurde prompt und brav ausgeführt; zu derselben 
Zeit griff auch Fitz Lee's Brigade anf dem entgegengesetzten Flflgel 
die Flanke des Feindes an, wobei sich das 1. Virginien Cavallerie- 
Regiment hervorthat. Bei diesen beiden Attaken war aber der 
Sohneid dieser tapferen Barsche, nach Utfigigen Eihn&rschen und 
Gefechten bei karger Emfthrung nicht nur bemerkenswertfa, sondern 
auch unwiderstehlich. Die feindlichen Massen verschwanden vor 
ihrem Sftbel wie das Gras vor der Sense, und besonders jenes ge- 
nannte Regiment erregte die Bewunderung aller Zuschauer und Über- 
strahlte all* den Ruhm, den die Vorgänger in demselben bereits ge- 
wonnen hatten. Sein Ungestflm aber riss es zu weit fort und liesz 
es den Ohok zu sehr ausdehnen, vergessend der abgematteten Pferde, 
welche man zwischen den Knieen hatte. Die Gäule waren bald voll- 
ständig fertig. Meine dem Kegiraeut schleunigst nachgesandten Or- 
donnanzen konnten djisselbe nicht schnell genug erreichen, um es zum 
Stehen zu bringen, und so gerieth es in die imszerste (iefahr, da der 
(iegner baUl den traurigen Zustand der IMerde gewahrte und ausgeruht, 
wie er war, mit frischen liuppcu gegen die hülflose Schaar anritt. 
Schnell sandte ich das 1. Nord-Carolina Cavallerie-Regimeut und die 
Jefferson Davis Legion gegen die vortrabenden Feinde an ; so entstand 
eine lieihe von Nahgefechten , an welchen sich nach und nach 
fast mein ganzes Commando betheiligte, und die damit endigten, 
dass der Feind das Feld räumen musste und sich unter den Schutz 
seiner, etwa eine halbe Meile rückwärts stehendin, Artillfrie begab, 
wo die Verfolgung endigte. Unsere Offiziere und Leute betragen 
sich heldenmüthig von Anfang bis zu Ende. 

Da unsere Artillerie so weit herangezogen wurde, dass sie eben- 
falls das Feld beherrschte, so hörten die Nahgefechte auf; die Ver- 
wundeten wurden aufgelesen und die Gefanf?enen zurückgebracht 
Die Verluste des Feindes waren ohne Zweifel schwere. Viele seiner 
Todten und Verwundeten üelen in unsere Hände. 

Der brave und ansgezeichnete Offizier, General Hampton (jetzt 
eine hervorragende politische (irösze und Gouverneur von Süd-Ca- 
rolina) erhielt in dem Gefechte zwei schwere Wunden. 
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Trotz des brünstigen Ausganges dieses Gefechtes hätte ii h, wie 
jächon angedentet. eine andere Methode des Ancrirtes (in wehhei 
der General d'w Truppen in der lland belialten hätte) hei Weitem 
vorgezoirfn; allein ieh sah, dass unter den dargelegten Umstünden 
jenes wirre Dun"heiuander nicht mehr zu vermeiden war, und so 
suchte ich dem Unvermeidlichen die besten Seiten abzugewinnen, 
(u'neral Fitz Lee war immer an der rieiiligen Stelle. (Als Naeh- 
fnlger Stuart's. nach dessen Tode, hat derselbe die Cavallerie ganz 
im Sinne seines Vorbildes glänzend weiter geführt, bis zum Ende 
des Krieoi;s.) Durch sein gewohntes reehtzeitiges Eingreifen in das 
(ieleclit hat er wesentlich zum Erfolge des Taties beigetragen. Nach 
dem Gefechte drang er in mich um die Erlaubniss, mit dem dazu 
freiwill i'j: sich erbietenden Ersten Yirginien Cavallerie-Regiment die 
feindliche Batterie nehmen zu dürfen; allein ich hegte Zweifel au 
der giinstiL^eii liesi hnITeidieit des Bodens uud gab diesmal uiclit die 
Erlaubniss zu dem kiihnen Streiche. 

Während der Operationen dieses Tages hielt ich eine solche 
Stellung inne, dass ich die linke Flanke des Corps Ewell vollständig 
deckte und sogar iii die rückwärtigen Verbindungen des Feindes 
hineinblicken konnte. Wäre es der Armee möglich geworden, das 
Gros der feindlichen Streitikräfte aus den Bergen za drängen (cemetery 
bill), wie wir stündlicU erwarteten, so wären wir gerade an der rich- 
tigen Stelle gewesen, es zn entdecken und die Gelegenheit auszu- 
nutzen. Ich nberwaehte darum mit ängstlicher Sorgfalt alle An- 
zeichen im Rücl^en des Feindes, welche auf etu :itu:en Ruckzug lün- 
weisen konnten nnd wäre im Stande gewesen, in solchem Falle die 
feindliche Cavallerie vom Gros abzadr&ngen and wahrscheinlich ganz 
besondere Resultate und Vortheile zu erringen. 

Nach eingetretener Donkelheit liesz ich das ganze Commando 
bis zar Strasze, die nach York führt, zurückgehen, da der gegen- 
fiberstehenden In&nterie wegen unsere sehr vorgeschobene und sehr 
exponirte Stellung leicht gefiihrdet werden konnte. 

Während derselben Nacht (nach dem 3. JnU) zog der comman- 
diiende Geuerai das Gros seiner Armee in. die Berge westlich von 
Gettysburg znrflck und liesz mich davon benachrichtigen; doch der 
Bote fand mich nicht Ich machte mich auf eigenen Antrieb nach 
Mitternacht nach dem groszen Hauptquartier auf und erhielt die 
nOthigen Auf klfirungen in Bezug auf die neue Linie, in Folge deren 
ich Fitz Lee*s Brigade sofort nacb* Gashtown abzugehen befahl, um 
dort die an4;eparkten Trains zu beschfitzen. Als ich zurückkam, 
fuid ich meine Cavallerie and Artillerie in ziemlicher Verwirrung, 
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indem der Feind in der Nacht, wie ich erwartet, vorgestoezen war, 
doch ehe nein Oommando die exponirte Stellung veriagsen hatte; 
gltcklicher Weise waren weder Mannschaften noch Geschütze in die 
Hände des Feindes gefallen. 

Wahrend dos 4., einem Regentage, erhielt ich schriftliche In- 
structionen vom comraandirenden General in Bezug auf meine rück- 
wärtige Slarschordnung nach (k'ui Potnraai', (Nachd^'m die J^chlacht 
hei Gettysburg, 1.. 2. und 3, Juli, unentschieden geendet hatte, 
heschloss (lonoral R. E. Lee die Armee wieder nach Virginien zuriick- 
zuführen, da er hei dem eingetretenen Munitions-Mangel nicht mehr 
fähig war. eine zweite gröszere Schlaclit zu schhigen.) Dieser Marsch 
sollte mit anbrechender Nacht beginnen. In Folge dessen wurdi n 
2 Brigaden (Baker's und liumptou's) nach Cashtown geschickt, um 
den Rücken und die Flanken der von dort über Greenwood nach 
Williamsf>ort sieh h«nveijeii(it n Train - Colonnen zu schützen. Der 
Train stand unter dem Befehl des General Iniboden, dessen Bedeckung 
ans allen drei WaflTen zusammengesetzt worden war. 

General Kohertson, dem auch Jones"" Brigade unterstellt war. wurde 
nach Fairfield dirigirt, um die Pässe der Jack Mountains zu verlef?en. 
h]s waren zwei grosze Straszen, welche durch diese Kette (Zweige 
der Blne-Ridge-Berge) führten. 

Bei der groszen Armee hatte Hiir» Corps die Avantgarde, die 
Bagage nnd Gefangene befanden sich bei dem Corps Longstreet, 
welches in der Mitte marschirte, während £weU*s Corps die Na«^h- 
hut hatte. Die Cavallerie war folgenderraaszen vertheilt: Zwei Bri- 
gaden an der Cashtown-Strasze unter Befehl Fitz Lee's; zwei (Jen- 
kins und Chambliss), anter meinem spceiellen Befehl, sollten über 
Emmelsburg gehen, um den andeni Flügel der Armee zu decken. 

Ich sandte Gapitain Blackford (Ingenieur) nach dem General 
Robertson, um Ihm Kenntniss von meiner Bewegung zu geben nnd 
seuie Cooperation in die richtige Bahn zu führen, da fimmelsbnrg 
unmittelbar -vor seiner Front lag nnd wahrscheinlich von feindlicher 
Cavallerie besetzt war. Es wurde dunkel, ehe ich die ftaszerste 
rechte Flanke unserer Marschlinie erreicht hatte; da ich, um schneller 
fortzukommen, Bichtsteige eingeschlagen hatte, so mussten wir in 
der stockfinsteren Nacht nnd der gSnzlich unbekannten Gegend im 
Kegen einige Stunden halten« um nicht die Ffihlung zn verlieren 
oder uns gar zu verirren. Erst als wir einen zuverlftssigen Ffihrer 
erlangt hatten und ein wenig Lidit uns die Gegenstände erkennen 
liesz, wurde der Marsch am 5. wieder aufgenommen und so sdmeli 
fortgesetzt^ dass wir schon mit Tagesanbruch in Emmelsburg ein- 
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rficktoD. Wir erfahren hier von den Bfirgein, dass am vorigen Kach- 
mittag em grosseres Corps Cavallerie — die Leute behaupteten 
15,000 Pferde, was natfirlieh eine Uebertreibiing war — dnrdi die 
Stadt anf Monterey zn marschirt seien und die Absieht gehabt hätten, 
durch Oilers Pass nach Hagerstown zn marschiren. Dies war aJler- 
dings der beste Weg, nm die grossen Trains, welche Imboden am 
nftehsten Tage Aber Greencastle ffihrte, nicht nur zn harcelHren, son- 
dern sich auch zwischen die Paiks nnd die Armee zn drüngoi). Da 
die feindliche Abtheiinng mir nicht stark genug erschien, um andere 
AMheiluDgen (als gerade den Train) emstlich zu gefährden und ich 
glauben mnsste, dass, dem Befehle geraäsz, General Robertson die 
dort nach Hagerstown führenden Pässe verlegt habe nnd sie so lange 
halten könne, bis er von der Armee unterstützt wüni(^, so liesz ich 
mich auf eine Verfolgung jener Be Weisung des Feindes nicht ein. 
sondern beschloss der Instruction genjüsz meinen Marseh auf Cavetown 
fortzusetzen, in der Hoffnung, dort noch den Feind abzufassen, im 
Falle er gar über den Oil(Ts-Pass gedningcn sei. In und nni Em- 
raelsburg erbeuteten wir einen wertbvoUen Sanitätstrain und nahmen 
einige 60 Mann gefangen. 

Wir marschirten auf der Strasze nach Frederiek vor, l)is wir 
ein Döiiehen Cooperstown erreichten, wo unser Weg scharf nach 
rechts abbog. Hier liesz ich halten und futtern, da die Pferde 
auszerordentlich müde nnd hungrig waren. Nach einer »Stunde 
nahmen wir den Marscli w ieder auf und gingen über das Catoctin- 
Gebirge. Beim Aufsteigen t heilt sich der Weg in zwei Straszeu, 
eine führt n-ach Smithtown, die andere auf Leitersburg zu. leh 
gliederte, um den Uebergang sicherer zu bewerkstelligen, mein Com- 
mando in zwei Abtheilungen und liesz Jenkins' Brigade (Comman- 
(ieur: Oberst Ferguson) die linke Strasze nehmen, während ich mit 
Chambliss' Brigade die rechte einschlug. Ehe ich aber auf der Weöt- 
grenze (jenseitige) des Passes ankam, fand ich denselben vom Feinde 
besetzt; ich liesz deshalb eine hinreichende Anzahl Schiit/en absitzt-n 
nnd sie in voller Breite entwickeln, um von Fels zu Fels den Feind 
aus der Stellung zu vertreiben, in der er sich fest eingenistet hatte. 
Endlich wnnle die Strasze frei gemacht; jedoch, als meine Marst h- 
colonne aus den Bergen debonchirte, erhielt sie Fener von der feiud- 
lichen Artillerie, welche sich links seitwärts der Strasze aalgestellt 
hatte. Durch diese Richtung des Feuers erhielt ich Gewissheit, dass 
au(;h Ferguson auf Widerstand gestoszen sei; ich schickte deshalb 
einen Boten zu ihm, mit der Nachricht^ dass ich die Passage gi* 
öffnet habe und dass er, im Falle er hartnackigen Widerstand fäiidi>. 
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besser (luite. vom Gefeclit ahznlasscn und die von mir freigemachte 
Strasze zu benutzeu. Dann zog ich meine Artillerie herau, welche 
nach \v(Mii!;en Lagen die feindliche Batterie vertrieb. 

Durch einen Bürger erfuhr ich, dass die eben von mir ver- 
triebene Cavallerie diejenige Kilpatricics »ei, weh-her sich gerühmt 
hnho. h'A Mouterey mehrere Tausend Gefangene und 400 — 500 unserer 
Wagen abgefangen zu haben: allein nähere Nachforschungen bestä- 
tigten, dass er überhaupt nur 40 Wa«:eo bei sich führte und seine 
Erfolge auszerordeutlich ubertrieben hatte. 

Um diese Zeit kam ein Capitain Emacli von der Maryland- 
Cavallerie mit einem Arme in der Schlinge zn uns herangeriUen und 
meldete, dass er bei dem Gefecht der vergangenen Nacht gegenwärtig 
gewesen sei, zu meinem Erstaanen den Bericht jenes Bürgere be- 
stätigend, dasB ein grosser Theil des Trains des Coips Ewell bereits 
durch diese Berge marschirt sei. 

Es war (inst Nacbt, aber dennoch ftihlte ich nach diesem Berichte 
die Verpflichtung, die Verbindung mit der Haupt- Armee zu ge- 
winnen, da derselbe mich gianben machen musste, dass ein Theil 
der vor mir befindlichen feindlichen Abtheiluug die Flanken unseres 
Rückmarsches beunruhigen könnte. Ich sdiickte deshalb einen zu- 
verlässigen und intelligenten Heiter R. W. Goode vom ]. Virginien- 
Regiment auf einem Richtwege quer durch das Land zum comman- 
direnden General, um ihm zu melden, was ich gehört und was er 
auf diesem Ritte noch etwa bemerken würde, und marschirte dann, 
sobald Fergnson*s Brigade angekommen war, nach Leitersburg zn 
ab; letzterer hatte zwar den Weg durch den Pass erzwungen, war 
aber detinoch auf meinen Vorschlag hin zurückgegangen und auf der 
von uns geöffneten Strasze /u mir geetoszen und hatte so einen ganz 
unnöthigen Umweg von mehreren Stunden gemacht^ der ihn erst zur 
Nacht zu mir stoszen liesz. 

Nachdem ich am 6. Morgens um 6 Uhr zu Leitersburg Mit- 
theilungen vom oommandirenden General empfangen und daraus er- 
sehen hatte, dass Kilpatrick mit seiner ganzen Abtheilnng nach 
BooiiHboro a])marschirt sei, setzte ich. trotz der durch zwei Nacht- 
niärsclie ermüdeten Brigaden, meinen Weg nach letzterem Ort fort 
und wurde diin h .loncs' Hrii^ade verstärkt, welche von Fairtield her- 
beikam. Bald micli Anbruch der Nacht kam der (icncral Jones 
selbst, dessen Gefaugennnhme mir (''apitain Kiiiack eben umständlich 
erzählt hatte, von Williamspürt au, wohin er sich mit einem Theilc 
des Trains gerettet hatte. 

Allerdiugs hatte ihn ein Angritt" des Feindes von seiner Truppe 
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getrennt, so dass er nur mit genauer Noth entkommen war. Er 
meldete mir die Ankunft Imboden^s zn Williamsport 

Als ich Cavetown erreicht hatte, sehickte ich Jones* Brigade 
einige Heilen anf der Strasse nach Boonsboro vor, von wo er nach 
Fnnkstown abbiegen und diese Stadt halten solle, mn die Ostliche 
Front bei Hagerstown zn decken. 

Chambliss Brigade ging direet von Leitersbnrg nach Hagerstown, 
ebenso Robertson^s; beide Brigaden zusammengenommen waren nur 
noch ein kleines Häuflein. 

Ich rflckte mit Jenkins* Brigade ebenfalls nach Hagerstown vor. 
Bei Chensville angekommen, erhielt ich die Nadiricht, daas der 
Feind mit einer grOszeren Abtheilung Gavallerie von Boonsboro 
herankfime nnd Chambliss Verstärkung brauche. Jenkms' Brigade 
wurde deshalb schnell vorbeordert, fand aber Hagerstown schon vom 
Feinde besetzt, griff die Stadt jedoch sofort an, wobei Jones herbei- 
eilende Artillerie ihn durch einige Schusse von der liuken Flanke 
ans unterstützte; glücklicher Weise wurde das Nordende der Stadt 
von Genenil Jackson, d^r dort ciue kleinr Abtheilung infantorie 
hiueiiiKewdrfcii liiittL', odialten, wobei er von der Cavalleric Rohert- 
son's und Chambliss" unterstützt wurde. Hier wurden unsere Opera- 
tionen durch eiu ärticrliclies Missverständniss aufß:ebalten. indem die 
letzterwähnten Truppen uns für Feinde hielten und uns liettig be- 
schosst n, b li hatte die feste Ueberzeugung. dass des Feindes Pläne 
einzii! ;iul Wiliianisport iferichtet seien, wo, nach (Jeneral Jones Be- 
richt«', die Parks in einem kleinen Räume am Fusze des Hügels 
nahe dem Flusse zusammengefahren waren, weil sie wegen des hoch 
geschwollenen Potomac, das Südufer des Stromes nicht zu erreichen 
vermochten. Ich trieb deshalb die Trui)pen auf allen Seiten zum 
energischen Angrifl" an, um unsere Trains Ix i Williamsport zu letten. 
Die Zahl meiner Truppen war bedeutend geringer, als die des Fein- 
des, aber durch Entfaltung einer breiten Front und durch einen ent- 
schlossenen Anu;ritV. sn wie auf jene Macht bauend, die mii- noch 
immer durchgeholfeu, hoffte ich die Cemirnnu von Williamsport uuf- 
zoheben, wenn, wie ich sicher glaubte, die Einnahme jener Stadt in 
der Absicht des Feindes läge. Hagerstown liegt 1 ^2 Meilen von 
Williamsport entfernt; das Terrain zwischen den Städten ist zwar 
ganz übersichtlich, allein von unzähligen Gräben und Zäanen durch- 
schnitten. Die beiden Orte sind durch eine gerade macadamisirte 
Strasze verbunden. 

Die feindlichen Schfttzen hielten die Stadt \on Strasze zu Strasze 
und darum verging geranme Zeit, ehe dieselbe vom Feinde gesäubert 
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werden konnte. Letzterer ^ng erst nach Sharpsburg ab, lenkte aber 
dann plötzlich auf Williamsport zn, von woher wir das Fever der 
Artillerie vernahmen, gerade alB wir Herren der Stadt geworden 
waren. 

Die Cavallerie war nun, auszer Fitz Lee g beiden Brigaden, bei 
Hagerstown versammelt Die Brigade Ghambliss wurde zom weiteren 
Angriffe sofort auf der directen Straaze vorgeschoben, wfthrend Bo* 
bert8on*s nnd Jenkins' Brigade links der Strasse, parallel mit der- 
selben, vongingeo. Ein Theil der reitenden Artillerie vom Regiment 
Stuart begleitete den Vormarsch. 

Die erste Attake führte Ghambliss Brigade, die nur noch we- 
nige hundert Mann zfi^te, glänzend aus, wobei sich das 9. und 
13. Viiginien Gavallerie-Begiment hervortliaten; gleichzeitig wurden 
auch die seitwärts marscbirenden Golonnen zur Attake entwickelt, um 
dem erschfitterten Feind in die Flanke zu &llen; allein die zahl- 
reichen Hindemisse, besonders die vielen Zäune, verursachten soviel 
Aufenthalt, dass der Feind Zeit hatte, sich zu sammeln und sich 
hinter Felsen und Zäunen zu verkriechen, von wo aus er uns mit 
Artilleriefeuer fiberschfittete, welches die Strasze bestrich. Jenkins* 
Brigade musste nun absitzen und gegen das schwierige Temin mit 
Sehfitzenlfnien vordringen. Dies wurde mit anerkennungswerther 

Külinheit nnd Wirkung ausgeführt Der Feind wurde, sobald 

er vertriel)en war, von den berittenen Regimentern hart bedrängt, 
und ein versuchter Gegenaugriff durch Oberst Gordon, welcher einen 
Theil des ö. Nord Carnlinii Regiments zusammengerafft hatte . mit 
solchem Geschick und Sdlcher Tapferkeit abgeschlagen, tlass ich 
seinen Namen liier spcciell erwähne. Oberst l.emox mit seinem 
11. V^rginien Hegiiiient (Jones Brigade) aber verwandelte den Abzui^ 
des Feindes in eine wilde Flucht, indem er mit gezogenem Säbel 
sich auf den (Jegner warf und ihn trt»tz duä heftigen Artiileriefeuers 
die Strasze entlang jautc. - — - 

Der Feind war bereits di<'ht an Williain>i)()rt lierangekonimen, 
als ihn dieser entsciilossene AiigritV auf seinen Kücken bewog, die 
V'ernirung dieser Stadt anfzntrelien und in /.icnilicher Verwirnmg 
nach Downsvill'^ abzunnken. Sein Abzug wurde durch die Nacht 
gedeckt, die gerinle hereinl)rach. als wir die Höhe crötiegeu, von der 
aas man Williamsport vor sich liegen sieht. 

Eine wichtige Hülfe erhielt dieser Angritf wiederum durch Ge- 
neral Fitz Lee, welcher gerade znr reehten Zeit auf der Greencastel 
Strasze in der Nähe von Williamsprtrt ankam, um mit seinem be- 
kanntou Schneid an dem Gefechte Tlieil zn nehmen. — ^ 
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Durch wksames Fernhatten der feindlichen Gavallerie, welche 
hanptsichtlich dem RQckmarsch geffihrlich werden konnte, gelingt es 
dann Stnart) die Trains nnd die Hanptannee nngefilhrdet auf das sfid* 
liehe Ufer zn bringen, nnd nnter nnz&hligen, hst immer Biegreichen 
Gefechten bis znm 26. JnU der Armee des General R. £. Lee als 
Auge nnd Schleier zu dienen. Nnr eine kleine Episode mochten 
wir noch w5rtlicfa wiedergeben, weil sie die Erzfthlnngsweiee nnsere^i 
berfihmten Reitergenerals, der in allen Lagen stets fröhlichen Humors 
und guten Muthes war, so recht kennzeichnet. 

— Als das letzte Regiment t\m die Brflcke des Beaver- 
Greek ging, galoppirte eine feindliche Schwadron, kfihner als die Ca- 
meraden, mit einer Miene heran, als wenn sie uns angreifen wollte. 
Sofort marschirte ein Theil des ersten Nord-Carolina-Regimentes auf, 
um den Vorstosz zu pariren ; aber ehe die feindliehe Schwadron 
herankam, lenkte sie plötzlich seitwärts über das Feld ab nnd nahm 
ein einziges Blakely-Oeschütz von Chews' Batterie, ginistig postirt, 
zum Ziele. Obgleich die Schwadron in vollem (labipp blieb, traf 
doch jeder Schuss in dieselbe hinein; ja kein Rcübtcr Jäger konnto 
auf deiJ Vogel im Fluge sicherer schieszeii, als dieses (^escbütz 
j*eiüe Heiter niederbrachte. Vergebens jagte der Feind nach liiik>, 
vergebens nach rechts, immer traf unser fatales Stuck unfehlbar das 
Ziel: bis endlich die erschreckten Reiter, begleitet von dem lauten 
(xeiru hter und Hurrahschreieu uuserer CavaUerie in wiideäter Angst 
über die Ebene davonstiebten. 

(Am Schlüsse des Berichtes giebt der (leneral noch eine Ueber- 
sicht über die ganze Campagne und eine Reclitfeiligung seines ganzen 
Unternehmens, welches von besonderem Interesse sein möchte. £r 
sagt wörtlich:) 

, — — Derjenige, welcher einen Rückblick auf diesen Feldzug 
wirft, kann nnr dann die Grösze dessen würdigen, was die Cavallerie 
in demselben geleistet, was sie an Strapazen ausgestanden und welche 
Schwierigkeit sie überwimdiMi hat, wenn er sich die räumliche Aus- 
d^nng des Kriegstheaters, besonders nördlich des Fotomac, vor 
Augen fuhrt. 

Als der commandirende General dir Bewegungen der Cavallerie 
meiner einonen Direction vollständig überliesz, waltet-' darüber kein 
Zweifel, dass es praktisch sei, hinter der feindlichen Anneo berum- 
zumarschiren, seine Ycrbhidungen mit seiner Basis — Washington 
— zu unterbrechen, ihm im Rücken möglichst viel Schaden zn tiiun 
nnd die Armee in Pensyivanien rechtzeitig zu erreichen, um ihr bei 
den zn erwartenden Schlachten zur Seite zu stehen. Allein auch da.s 
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Besnltat dee Unternehmens hat nieht nur die AnafBhrbarkeit« eonderu 
auch die Nfitzlichkeit desselben bewiesen. Die Hanptannee sollte — 
wie mir mitgetheilt war — in zwei Oolonnen nach dem Snsqne^ 
hannah maischiren. Early commandirte die Vorhut nnd ich erhielt 
den Befehl, mich nach Uebersehreitong des Potomac so bald als mög- 
lich mit ihm in Verbindung zn setzen und mit meinem Gommando 
anf seinen rechten Flügel zu operiren. Nach allgemeiner Schatznng 
konnte Early bei meinem Einmarsch in P.ensylvanien etwa bei York 
angekommen sein. Die Zeitungen des Feindes, meine einzige Nach- 
richtenqaelle, berichteten auch wirklich seine Ankunft dort nnd in 
WrightsTÜle mit vieler Umständlichkeit. Ich suchte deshalb natör- 
Itch mit aller Kraft jene Gegend zn erreichen. Die feindliche Armee 
marschirte (ans demselben Grund) in gleicher Höhe mit mir. Sicher 
erfahr ich die Anwesenheit des Feindes bei Taney Town, als ich bei 
Hannover stand; da ich aber nach der Zeit und der mutiimaszliclien 
Marschgeschwindiglveit nnsorer Armee annehmen miisste, dass letztere 
bereits in York oder Harrisborg angekomnu ii mmh imir^ste, wo sie 
überdies ein günstiges Schlachtterrain vorgefnndeu hätte, so beeilte 
ich niich, mit der Reiterei dorthin zu gelangen: wie ja auch allge- 
iii'-in Zügegeben wird, dass, wenn Hill und Longstreet, statt bei Chain- 
licrsbnrg zu haittit. weiter inarsehirt wären, York, statt Gettys- 
biirg. der Concentr;)ti(»iis|)unkt der Armee und der Ort des Zu- 
sauinienstns/j's ueworden wäre. 

Das iMudrüngtMi meines Cavallerie-iOrps zwischen die feindlicht' 
Armee nnd deren Kegiernngssitz , den sie eben vertheidigcn solite. 
brachte derselben viele Verluste an Personal und Material bei, indem 
über tausend Gt'langene gemacht mid Schrecken und Verwirrung bis 
vor die Tiiore der Hauptstadt verbreitet, ja deren Straszen sogar 
verbarrikadirt wurden, ebenso wie solrhes am tolgendtMi Tage zw 
Baltimore geschali. Die Uauptsache aber war. dass diese meine Be- 
wegung die beträchtliche Cavallerie des Feindes von der Nähe 
unserer Armee, der sie bei Williamsport umi Hagerstown sehr ge- 
fährlich werd(m konnte, abzog und auf mich lenkte, wie sie die 
rfickwärtigeu Verbindungen, die ich in liänden hatte, wieder frei zu 
machen suchte; ja das ganze VI. Corps wurde nach Westminster 
geschickt, um mir den Weg zu verlegen. Wenn es dort auch erst 
eintraf, als ich ebeo den Ort verlassen hatte, so war doch wenigstens 
8o viel erreicht, dass es an den ersten beiden Schlachttageu bei 
Gett)'sbarg nicht theiluehmen konnte. 

Durch die-^c Manöver wurden indirect auch unsere Trains vor 
UeberläUen und deiig;leichen gesichert, während wir Alles thaten, um 
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die Traios des Gegners in die Gewalt zn bekommen oder zu be- 
schädigen. Genend Meade detacfairte anszerdem 4000 Mann nnter 
General French, nm die zwischen Washington nnd Frederik laufenden 
Wagentrains zn decken. Anch diese Schwftchnng der feindlichen 
Armee wSre nicht erfolgt, wenn unsere Bewegnng die Straszen nicht 
nnsieher gemacht nnd ihn gezwungen hfttte, alle Fuhrcolonnen durch 
besondere Detachements zu bewachen. General Ueade selbst beklagte 
sich darfiber, dass seine Bewegungen dadurch aufgehalten wurdeu, 
dasa seine Cavallerie hinter der Armee statt vor derselben marschirte; 
er hatte der Wahrheit gemftsz hinzusetzen sollen: i^weil die con- 
fDderirte Cavallerie hinter seinem Rticken ihm die Trains abfing nnd 
alle Gommunicatiooen undeher machte. 

Man kann wohl kaum eine andere Combination ersinnen, in 
welcher die Beiterei gröszere Dienste hätte leisten können, als auf 
dem eiiigeseülageDeu Wege. Ueberdies war, vorausgesetzt eben, wie 
ich sicher annehmen masste, dass York der Vereiiiigniigspunkt niisrer 
Armee wäre, die Marschroute, welche ich eiiisclilug. kiuv.' r und liir 
den Cuvalleriegebrauch bedeutend günstiger geh^f<ciu als die von 
anderer Seite vorgeschlagene, an der Seite der Armee, in letzterem 
Falle wäre meine Ca\allerie hehuls Deckung der (iebirgspässe (die 
ihrer Natur zuwider ist) zersplittert worden und doch hätte sie dit? 
Traiuö nicht hiureicheutl zu decken vermocht, denn die teindliehe 
Reiterei hätte sich conceutriren und plötzlich über dieselben her- 
fallen könncu, ohne die eigenen hinter der Armee öicü bewegenden 
eigenen l ulirparks zu gelährden. 

Von vielen Seiten wird uns vorgeworfen, dass mein tontniatido 
viel gröszere l)ienst(! hätte leisieii können, wenn es vor der eigenen 
Armee am er^ten Tage der Schlacht bei Gettysburg sich befumlen 
hätte, indem der conimandirende (ieneral sich über den Mangel aul- 
klärender Cavallerie bei jener Gelegenheit beschwert. Es muss aber 
hierbei ausdrücklich daran erinnert werden, dass Jenkins' Brigade 
speciell vom coramandirenden (ieneral ausgewählt worden war, um 
die Vorhut zu führen, da jener General mit der Gegend des Vor- 
marsches vollständig vertraut war und dass letzterer zwei Batterien 
reitende Artillerie mit sich führte. Wenn deshalb die pflichtmäszigen 
Functionen der Cavallerie in Abwesenheit meines Commandos nicht 
in zufriedenstellender Weise ausgeführt wurden, so sollte wohl die 
^Schuld dem Umstände beigemessen werden, dass Jenkins' Brigade 
nicht ihre Schuldigkeit in dem Masze gethan hat, wie man dies bei 
Ihier Stftrke von 3800 Pferden hfttte erwarten können. Selbst nach 
ihrer Schwächung durch die ersten Gefechte dieses Feldzuges war 
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sie noch immer an Zahl viel stärker als das HäaÜein Reiter, weiche« 
Jaci(80ii's f iflgelnmgeimug bei 0luüicellor8?ille dectcte, zngleicii Stone- 
man vom Jamesfiuss abdrftngte und die 3500 Reiter unter Averiii 
aber den Bappahannoclw trieb. 

Richtig geffihrt konnte also dieses Commando alles von ihm Ver- 
langte leisten und hätte dann anch den Cameraden, welche nnter 
den härtesten Entbehrungen im Rfieken des Feindes operirten, nicht 
den Erfolg nnd den Ruf geschmälert 

Als ich in York ankam, &nd ich General Early nicht mehr vor, 
and ist es bedauerlich, dass jener Offizier es nnterUesz, mir, sei es 
durch Sconts, Patrouillen oder sonst irgend eine Weise, anzudeuten, 
wohin er sich begeben habe. Er hatte nicht nur Gründe, mich in 
seiner Nähe zu veimnthen, sondern war auch angewiesen worden, 
nach mir auszuschauen. Er hörte das Feuer meiner Gesohfttze bei 
Hannover und hatte richtig gemuthmaszt, dass ich in der Nähe sein 
rofisse. Dennoch liesz er mich ohne Anfechluss fiber seine Bewe- 
gungen, als er York verliesz, durch deren Berichtgebung er mir 
den unnfitzen, langen und mflhseiigen Harsch nach Garlisle hinauf 
und wieder hinab nach Gettysburg erspart hätte.*) Bürger theilten 
mir mit, dass er nach Sliippensburg marschire. Immer glaubte ich 
sieher voraussetzen zu müssen, dass unsere Armee vor Harrisburg 
stehe und dass der Marsch iiueh Carlisle mich am sichersten auf die 
iSpuren <lorselbeii bringen würde; auch hotVtc, ich dort meine ^aiiz 
ausgehungerte Truppe stärken zu können. Ueberhaupt litt die Rei- 
terei bei diesem ganzen l'ntcruehmen viel unter dem Mangel an 
•Schlaf und in Folge der Ermüdung, in Fairfax besonders aber an Futter- 
mangel, da man dort nicht einmal Heu oder Weideplatze vorfand. 

In der Gauschaft Fauquier verlor das Commando viele Pferde, 
nicht allein durch die täirlichen blutigen Gefechte, sondeni auch 
durch die sehlechten steinigen Straszen, den Mangel an Gelegenheit, 
den Hufbeschlag erneuern zu kfinnen und die fast ühcrgroszeu An- 
strengungen bei Tage und bei Nacht. Viele Regimenter wurden da- 
bei so reducirt, dass sie nicht mehr 100 Pferde zählten; und den- 
noch nahm nach all diesen Strapazen das Commando bei Gettysburg 
ni( ht nur seine Stelle ein, sondern focht dort mit einer Beherztheit 
und JB'estigkeit, die ihm bei allen Gefechten den Sieg sicherten. 

*) Wen SrliuKl trifft, Insst sich woh! nicht •<a{r<'n. Filr Early's Boten war 
wohl auch schwer, in fcindiicheni (lehiete, das von sTfirnerisf lien Truppen no'-h 
theilweise beherrscht war, Stuarts schnell tliegciide llciteiei zu finden. Man hälto 
voriier 3 bis S Orte in der NUe des Siuqiiehaiiaah festeteUen masseo, Id weleben 
beiderseitige Scouts sich treffen und Nacbricbten anstauaehen konnten. D. Vert 
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Bfit eiBem Verluste tod etwa 2200 Todteo, Verwiiadeten uiid 
Venniesten, einschlieszlieh der Schlaeht bei Fleetwood (Brandy Sta- 
tion) am 9. Joni, wurden allein der feindlichen Cavallerie 5000 Hann 
kampfnnftlüg gemacht. 

Major Heros von Borcke, Assistent - Adjutant und General-In- 
specteur — jener tupfore Preusze, der so früh sich unseren Fahnen 
anschloss — wurde in Fauqnier so schwer verwundet, dass ich seiner 
werthvolleu Dienste in diesem Feldzuge beraubt wurde; aber man 
hülYt, dass die Reiterei nicht lange seiuer Alles bulebeudeu Gegen- 
wart beraubt sein wird. — — — 

Dankbar dem Geber alles Guten, der uns mit so wenig Ver- 
lusten so viel liat ausrichten lassen, habe ich die £he zu sein 

Hochachtongsvoll Ihr ergebenster 

J. E. Stuart, 
Oeneral-Major.** 

Kaum wird es einen passionirten Soldaten, noch weniger einen 
Reiter- Offizier uchtMi. der nicht mit Interesse den Thaten von Stuart s 
Cavallerie ^elol^t. ist, luul wird es denkenden Militairs gewiss nur will- 
kommeii sein, die Mars<'hroute Stuart'», nebst den in dieselbe hineiii- 
geraukten Gefechten übersichtlich vor Augen zu haben (s. die Skizze 
im November-Heft), zu welchem Zwecke ein dem Kapporte Stuart's 
entnommener Ueberblick über die Leistungen der Cavallerie vom 
'24. Juni bis (>. Juli aufgestellt ist. in welchem die geraden Marsch- 
längeu in Kilnmeteni niedergelegt worden sind. Wenn Manchem 
auch nicht die Leistungen imponiren werden, so doch Einigen die 
Pansen zur Erholung, welche z. B. in den Tagen vom 27. Juni bis 
:i. Juli den Mannschaften und Pferden vergönnt waren, wobei die 
Pferde nur selten Romfutter erhielten. Man wird daraus erkennen, 
<las8 zwei Jalire Strapazen im Sattel Boss und Beiter in nicht ge- 
wöhnlicher Weise trainirt hatten. 

Es lie;;t mir fern, Vergleiche ziehen zu wollen, oder das so oft 
besprochene Thema: Erleichterung der Ausrfistnng der fieiterei, Re- 
organisation des Patrouillendienstes u. s. w., welche Betrachtungen 
den Fachmännern zukommen, wiederzubringen, dagegen sollen die 
folgenden Zeilen noch einen kurzen Rflckblick auf das Verhältniss 
der Cavallerie zur Oberleitung in dem besprochenen Feldznge 
bringen. 

Je mehr man üi die Details der Kriegsgeschichte hineinblickt, 
desto vorsichtiger wird man in dem Urthelle, welches doch gemein- 
Uch nur auf das höchst ein&che Resultat hinauskommt, dass man 
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das lobt, was gelungeD ist. Wie würde General Stnart^s ausser- 
ordenüieh geschickt geführter Zog in den Himmel gehoben wonkn 
sein, wenn Lee gesiegt und Stnart gleichzeitig die rackwärtigen Ver- 
bindungen des Feindes unterbanden hätte. Wie erbarmnngslos ist 
die Kritik (aach Verfieuraer kann sich nicht ganz freisprechen) aber 
diesen Zog non aber hergefallen, da es dem Obercommandeor nicht 
gelang, bei Getlysbaig einen Sieg za erringen. 

Bei dem aoszerordentlichen Interesse, welches die, d^ Wende- 
punkt des Bürgerkrieges bezeichnende Schlacht, bei Gettjsbarg er- 
regte, ist über keine Episode mehr geschrieben worden, als über jene 
blatigen Tage. So haben z. B. in einem Hefte der Sonthem Histo- 
rial Papers allein zwanzig an der Sehlacht betheiligte hohe Miiitaiis 
ihre Beobachtungen nnd Gedanken fiber die Ursa( hen des Misslingens 
Jener Kämpfe von Seiten der Confoderirten in längeren Berithteu 
niedergelegt. Aus jiH" diesen meist seiir obje(-ti\eu Oarsteliungeu 
geht übrigens schon liervor. dass es niclit allein die Sehuld Stuart's 
war, sondern, dass auch andere Missstände nnd Missvt.rstaiidnisse 
hinzukamen, welche die Austreugnugeu der Südländer erfolglos blei- 
ben lieszen. 

Abgesehen davon, dass eine Viusehung üf)er allen groszen ge- 
schiehtliehen Dramen waltet, nvcIcIk' ^ewissermaszen die .,nieht vor- 
auszusehenden'' Umstände in die Waage legt und so über die Kriegs- 
Wissenschat't un<l Kunst hinaas die Resultate leitet, so ist hier ein 
anderer, auch manchmal vergessener, wichtiger Factor zu beachten, 
der über die Grenzen der Strategie und Taktik hinweg seinen Ein- 
flnss geltend macht, dieser ist: die Persönlichkeit der Führer. 

Hätte ein Stuart den Haid geführt and wäre gleichzeitig an . 
Jenkins' Stelle ein Stnart bei der Haaptarmee zarfickgeblieben, am 
die AafklArang vor dessen Front za erwirken, so wfire gewiss mit 
denselben Trappen, welche nnn nicht genügend erschienen, alles Er- 
forderliche geleistet worden, and Stnart hfttte sicheriich mit den 
3000 Hann, die ergeben darch seine sichere Führung, seine scharfe 
militairische Diagnose, die Zaversichtlicfakeit in semem Aaftreten and 
die Schnelligkeit seiner Bewegnngen mehr wie Terdoppeln konnte, 
das Obercommando in fortwShrender Kenntniss über die Stellang 
des Feindes za erhalten vermocht. Dass Jenkins* dies nicht vei^ 
mochte, dafür konnte man ihn nicht verantwortlich machen, sondecn 
die, welche ihn gewählt: General R. B. Lee in erster Reihe, in 
zweiter aber ncherlieh den General Stnart, welcher wenigstens die, 
wie er sie oft nennt, „Veteranen-Brigade** Fitz Lee's za dem Aof- 
klärungsdienste zurücklassen musste, selbst wenn deren genialer 
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Fflhrer augenblicklich krank war. Ebenso waren W. Lee^a und 
HamptoB's vorzügliche Brigaden bedeatend besser ansgebüdet und 
sieherer geleitet als die Jenkins*, so weit meine persönlichen Be- 
obachtnngen, der Ruf jener Trnppen und das Stndium der Keiter- 

jrefeohte mich belehrten. Es war also wohl etwas Seil) Atsudit 
dabei, dass der General seiiu- besten Brigaden zum lljiid mit- 
nahm und dem minder fönten Theile seines Commaiidtis den 
wichtigen Dienst bei der Hanptarmec überlicsz. Glaubte er, (l:is.s 
jene Brigaden weder die Strapazen des Haids crtrai^en, noch 
jenen Sehneid und jene FLiuiigkeit entwickeln würden, welciie selbst 
ans den niisslielisten Lagen den Ausweg tin<len lassen, so niusste 
besser der Raid unterbleiben, als dass man die Uauptarmee der 
sicheren Fühihömer beraubte. 

Noch klarer wird das Verhältniss des Raids za den groszen 
Operationen, wenn wir die Gesammtresnltate desselben ins Auge 
fiisseii: 

Die Krtnl^i . wi !( !ie die Cavallerie auf diesem Zui^e erreiehto, 
wie die AVegnalinie der groszen Trains, die Gefangennaiime einiger 
1000 Mann, die Tödtniig oder Verwundung nu hrerei" Tausend Reiter 
wären in unendlirher Multiplication der Arnuie von selber in den 
SchotsZ gelallen, wenn die Schlachten bei Gettysburu siegrei< h endeten; 
ebenso nnerbeblich war tiir das Endresultat des Feldzuges, die Panik 
der Milizen und der Behörden in Washington und Baltimore. — Um 
zu sehen, was die Abwesenheit Stuart'» der Hanptarmee schadete 
und in welchem Zusammenhange sie mit der Oberieituug stand, 
mögen folgende Sätze aus General Lee's gedrängt kurzem und das- 
sischem Rapport gegeben werden: 

General Stuart hatte den Befehl, die Bergpässe mit einem 
Theile seines Oommandos so lange zu halten, als der Feind 
füüdlieh des Potomao blieb, mit dem Reste nach Maryland 

überzugehen und sich auf den recht^in Flügel des General 
Ewell zu begeben. Auf die Meinung des erstgenanunten 
Offiziers hin, dass er dem Feinde mehr Schaden zufügen 
mid seinen Vormarsch besser auHiulten k<)nne, wenn er im 
Rücken desselben opcrirte, wurde er eniiaehtigt dies zu 
thnn, und es seiner Discietiou ülferlassi'u , ob er ober- oder 
unterhalb der Blue Ridge-Kette den Totomac überschi-eiten 
wolle; er erhielt jedoch die Instruction, sieii sobald als mög- 
lich auf den rechten Flügel der Armee zu setzen, weun er 
er bemerkte, dass der Feind nordwärts marschire. 

Jahrtoadier f. d. l>«iit«clw Ann«« u. Marin«. Bud XXXUL 19 
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Die CavaUerietrappen, welche bei der Haoptarmee ge- 
blieben warcD, Jenkine* Brigade und White's BataiUon, waren 
gerade nur stark genug, um den Vormarsch der Generale 
Ewell nnd Early (der Avantgarde) zu begleiten, bei denen, 
wie die Rapporte zeigen, sie werthTolle Dienste leisteten. 
Man erwartete, dass General Stuart über die Bewegungen 
des Feindes berichten würde, sobald die Föderirte Armee 
den Potomac übert^ehreiten wurde. Da aber seit seinem 
Uebertritt nach Marvhmd hinein (nördlich des Potomac) 
Nichts von ilim gehört worden war, so wurde angenommen, 
dass sich der Feind noch in Viriijinien befand. Es wurde 
deshalb Befehl gegeben, nach Harrisburg (am Susquehamiah) 
zu murschiren. — — — — 

Der Vormarsch auf Harrisburg wurde sofort anirehalton. 
als ein Scout in der Nacht des 28. Juni die Nachricht ein- 
brachte, dass die Armee des (Tcnenil Uooker den Potomac 
überschritten habe und auf die South Mountains zu marschire. 
Bei Abwesenheit der Cavallerie war es unmöglich, 
die n&heren Absichten des Feindes zu ergründen; 
um ihn aber abzuhalten, noch weiter westwärts zn mar- 
schiren nnd so uns von Yirginieii abzuschneiden, wurde be- 
schlossen, die Armee östlich der Berge zu concentriren. 
Ans diesem Rapporte ersieht man die wichtigen Dienste, welche 
die Cavallerie dem commandirenden General bisher leistete, da sie 
ihn, wie er selbst andeutet^ Aber die »Absichten* des Feindes stets 
in Kenntniss gehalten haben mnsste, anderseits aber auch die ün- 
znlUnglichkeit des znrfickgelassenen Detachements, an der das Ober- 
Commando, wie wir sahen, anch nicht gfinzlich ohne Schuld war. Diese 
UnznlAngUchkeit der Reiterd Terschnldete zugleich den spftter sich als 
recht misslieh herausstellenden Stillstand der Hanptarmee Ostlidi der 
Berge, welchen General Lee's Rapport am Schlüsse erwfihnt Dieser 
Stillstand aber wiederum liesz Stuart, der Nichts von demselben 
wissen konnte, sein ffiel, die Hauptarmee, verfehlen, welche nach 
seinen Berechnungen bereits am Snsquchannah angekommen sein 
musste. So multiplicirte sich ein Fehler durch den andern. 

Diesem Rapporte gegenüber aber macht Stuart, und iiii ht mit 
Unrecht, geltend, dass er die gimze feindliche Cavallerie durch seine 
Bewegungen ebenfalls hinter die feindliche Armee gezogen und sie 
80 ebenfalls der Fühlhörner beraubt und zugleich den Vortheil er- 
langt habe, auf die feindlichen rück wärt ie^en Verbindungen empfind- 
lich zu wirken, während er gleichzeitig die eigenen Trains von der 
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gefthriichen Nfthe der gegnerischen Reiter befreien konnte. Man 
kftun dm Darlegungen Stoart's die Berechtigung nicht absprechen. 
Es entfiütet« sich durch seinen Raid eine Combination, welche durch 
folgendes unschffn ;iber vielleicht trefVende Bild am besten dar- 
«;estellt sein möclitc: ^dass durch Stuart'» Bewegung beiden Armeen 
die Augen anf den Rücken gebracht waren" und sie deshalb, wie 
auch Mcade (Nachfolger Hooker' s) sich beklagt, unversehens wie 
blinde Wanderer mit den Köpfen aufeinandcrstieszen.** 

Mau kann die Sache ^ aber noch von einer anderen Seite be- 
leuchten : 

Stuart hatte gewiss richtig combinirt, da es ihm <?ohing, die 
Reiterei und ein ganzes Armee-Corps auf |seine Spuren zu ziehen. 
Wie aber wäre es gewesen, weim man gar keine Notiz von ihm ge- 
nommen, sondern nur die Arri^^regarde angewiesen hätte, gegen Ca- 
vallerie-Uebcrfölle anf der Huth zu sein ? Dies konnte um so sicherw 
geschehen, als die ausgesandten Corps Stuart verfehlten, als die ihm 
entgegengesandte Reiterei weder Umsicht noch Beherztheit verrieth, 
sondern zaghaft und unbeholfen Nichts aasrichtete nnd Stuart schliesz- 
lieh aach ohne alles Drängen streben mnsste, die nach dem Sus- 
qnehannah marschirende Hanptannee wieder zn gewinnen. Einem 
besonnenen Gegner gegenüber w&re also diese gUnzende cavaUeristische 
Leistnng, trotz der dabei entwickelten Meisterschaft der Ffihmng, wie 
alle Ähnlichen Zftge, ein nutzloser Luftstosz geblieben. 

Mag dem aber sein wie es wolle, für die Konst des Reitor- 
gefechtes sind die Thaten der CaTallerie Stoart's nicht \ergeblich 
geschehen, sondern mit goldenen Lettern in der Geschichte ver- 
zeichnet 
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XXIII. 

Die Yerluste des Oesterreiclüsch-Ungarisclien 
Heeres in Bosnien nnd der Herzegowina.*) 

Yen 

A. Frefberrn t. Fireks. 



Uebor die Verluste, welche das Oest<'nt'ichisoh-lJngaris('he Heer 
bei der Besetzuii}; von Bosuien nud der Herzegowina erlitten hat, 
sind in der Tagespresse widersprechende, in der Kegel übertriebene 
Nachrichten verbreitet worden, deren RichtigsteiInnL? erst jetzt auf 
Grund inzwischen von amtlicher Seite veröffentlichter Nachweise mög- 
lich geworden ist. 

Die statistische Abtheilnng des K. K. technischen und admi- 
nistrativen Militaircomites zn Wien hat nämlich anf Grund der von 
den mobilen Tmppencommandos, den Vorst&nden der Kriegs- nnd 
Reserrelazarethe n. s. w. eingegangenen Berichte die Verluste der im 
Jahre 1878 mobllisirten K. E. Truppen vor dem Feinde nnd in Folge 
von Krankheiten zusammengestellt Anf Anordnung des K. K. Reichs- 
Kriegsnunisterioms sind die Ergebnisse dieser Bearbeitung in der 
letzten Woche des Oetobers 1879 veröffentlicht worden. 

Der vorerw&bnten Quelle sind ausführliche Nachrichten Uber die 
eigentlichen Gefechtsverluste, d. h. die Zahl der Gefallenen, Ver- 
wundeten und Veimissten» nebst einigen Angaben über die Verluste 
in den einzeben, bei der Besetzung von Bosnien und der Herzego- 
wina vorgekommenen Gefechten, sowie Aber die Art und den Aus- 
gang der vorgekommenen Verwundungen zu entnehmen; dagegen be- 
schränken sich die Nachweise über die Verluste in Folge von Krankheiten 
ledi^ilich jinf die nach Charge und Waffengattung zusammengestellten 
Angaben ül)er die durch inn<M-e Krankheiten, durch Verunglückung oder 
Selbst luord herbeigeführten Sterbefälle, auch sind nur die vom Be- 
ginn«' der Mobilmachung bis zum Schlüsse des Jahres 1878 vor- 
gekommenen Öterbefälle bearbeitet worden. 



*) Dm Recht der Ueberaetzung bleibt vorbehalten. 
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Doch lassen sich diese Nachrichten anderweitig ergftnzen und 
bezflglich der nach dem Schlüsse des Jahres 1878 in Bosnien uud 
der Herzegowina vorgekommenen Erkrankungen und Sterbefälle bis 
Ende August des Jahres 1879 weiterfahren; denn iu den „Mitthei- 
Inngen Qher Gegenstände des Artillerie- und Geniewesens" sind Mo- 
natsfibersichten über die Sanitätsverhältnisse des K. K. Heeres rei?el- 
maszig veröfTontlirht worden, welehü die hierfür erforderlichen Unter- 
lai^en für das /unachst niobilisirte Xlll. Anneecorps (VI.. VII., XX. 
Infanterie -Trappendivisinn nnd 13. Cavalloriebrigade für Bosnien, 
sowie die XVIII. lnfaij!»'rie-Tnip[)eiidivisiMn für die Herzegowina), 
späterhin für (Vm Truppen dt-r II. Annt^c nnd sndaini für die Trup- 
pen im Bereiche des Geueral-Cornjuaudos zu Öerajewo ersichtlich 
machen. 

Da die Erkrankten ebenfalls dem Dienste entzogen werden und 
deshalb die verfüf;bar bleibende Truppenstärke vermindeni, so darf 
ihre Zahl bei Darstellung der Verluste, welelu> das K. K. Heer in 
Bosnien und der Herzegowina erlitten hat, nicht auszer Acht ge- 
lassen werden. 

Während des Zeitraumes vom Beginne der Mobilmachung bis 
zum Schlüsse des Jahres 1878 betrog die durchschnittliche Ver- 
pflegnngsstfirke der mobilishlen Trappen nnd Heeresanstalten 198 930 
Hann. 

Der Natorbeschaffenheit des Kriegssehanplatzes entsprechend 
waren in der mobilen Armee die Inütmterie, Jftgertrup|Hj, Genie- 
tmppe nnd das Pioniercorps verhältnissm&szig stärker yertreten, als 
nnter gewöhnlichen Verhältnissen der Fall za sein pHegt. Die durcb- 
echnitÜiehe Yerpflegungsstärke vertheilt sich nämlich folgeudermaszeu 
auf die einzehien Waffengattungen: 

Infanterie 140 601, Jäjj;er 12 656, Cavallerie 5760, Feldartillerie 
3967, Festnngsaitillerie 3489, Genietrappe 5121, Pioniere 3790. 
Sanitätstruppe 371b, Fuhrwesen 11 lcl4, Verpllegungs-Austalteu 
2644 Mann. 

Die mobile Armep bestand aus folgenden linjtpentheilen ; 

Linien-lnfanteriereginienter Nr. 6, 8, 17, 21, 22, 23, 24, 
26, 27, 29, 33, 37, 38, 30, 41. 44. 45. 46. 48, 49, 52. 53. 54, 
58, 60, 61, 68, 69. 70. 74, 76 und 79, zusammen H4 Hegimenter. 
von denen eins 5 Feldbataillone (Nr. 22),*) ein anderes (Nr. 29) 
4 Bataillone und die übrigen 3 Bataillone aufgestellt hatten. 



•) Das Resene lnfanterioreLnraent Nr. 22 war in einzelnen Bataillonen ^als 4. 
und 5. FeldbataiUon) aofgeateUt, ohne besonderen Regimentsstab. 
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Resene-Infanterieregimenter Nr. 6, 7, 12, 16, 19, 23, 26, 27, 
32, 38, 44, 47, 48, 52, 53, 69, 70, 71, 72, 76, 78 und 79, zu- 
sammen 22 Regimenter, von denen das letzterwähnte 3,*) die übri- 
gen 2 Bataillone aufgestellt hatten. 

Jägerbataillone: 3 Tiroler-, Feldjäger-Bataillone Nr. 1, 4, 7, 9, 
10, 11, 12, 19, 24, 27, 31 und 33, zusammen 13 Bataillone. 

An Infanterie und Jägern waren mithin überhaupt 163 Bataillone 
vorhanden. 

Dazu kamen 5 Cavallerieregimenter, nämlich das 14. Dragoner-, 
7. und 8. Husaren, 5. und 12. Ulauenregiment, Theile des 5. und 
12. Feldartillerie-Regiments, des 1., 4., H., 10., 11. und 12. Festungs- 
artillerie-Bataillons (Gebirgsbatterien) des 1. und 2. Genie-, sowie 
des Pionierregiments, sowie Stäbe, Feldgensdarmerie, Sanitätstruppeu, 
Fuhrwesens-Abtheilungen und Verpflogungs-Anstalten.**) 

Die Infanterie (und Jägertruppe) der mobilen Armee formirte 
11 Infanterie-Truppendivisionen (Nr. I., IV,, VI., VII., XIII., XIV., 
XVIII., XX., XXXI., XXXIII. und XXXVI.), denen Abtheilungen der 
übrigen Waffengattungen beigegeben waren. Von diesen Divisionen 
erlitt, wie schon hier vorgreifend erwähnt werden mag, die XXXIU. 
gar keinen und die XXXI. nur 14 Mann. Verlust. 



I. Die YerluRte der mobilen Armee wälirend des Jalires 1878 

im Allgemeinen. 

Innnerhalb des zweiten Halbjahres 1878 erlitt die mobile 

II. Armee (bezw. im Juli das mobile XIII. Armeecorps und im Oc- 
tober, November und December das im Bezirke des General-Com- 
mandos zu Serajewo versammelte Truppencorps) einschlieszlich der 
nach Militair-Heilanstalten innerhalb des Oosterreichisch-Ungarischen 
Staatsgebietes zurückgeschafften verwundeten und kranken Mann- 
schaften, folgenden Abgang durch Verlust vor dem Feinde, oder durch 
Krankheiten, Verunglückung und Selbstmord. 



•) Eirschlieszlich der als Stabstriippen von»*endeten Batoillone und Com- 
pafn^ien. 

**) Nähere Angaben über die Formation des XIII. Änneecorps, sowie der 
II. Armee finden sieh in den „Neuen Militairischen Blättern" (G. von GlasenapjO, 
1879, Januarheft bis Juli-Augustheft sehr vollständig zusammengestellt („die Occu- 
pation von Bosnien und der Herzegowina durch Oesterreich-Ungarn"). 
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Es fielen vor dem Feinde 983 Hann, es wurden verwundet oder 
im Gefecht verletzt 3966 Mann, es wurden vennisst 236 Mann und 
es eikrankten 128 070 Mann. 

Vom Tausend dvr (lurclischnittlich vorhandent'ii Verplle^iings- 
stärkc (l'.)8 93ü Manu) sind donmach innerhalb eines halben Jahres 
gefallen 4,9, verwuudet wordea 20, vermisst worden 1,2 und erkrankt 
t>43,8 Miiim. 

Auszerdem vorioreu noch 61 Militairpersonen m Folge von Ver- 
nnglückung ( - 0,3 vom Tausend) und 27 durch Selbstmord (=0,1 
vom Tausend) das Leben. 

Der gesammte Abgang betrug demnach 133 343 Mann oder 
670,3 vom Tausend der durchsdmittlich vorhanden gewesenen Ver- 
pflegnngsstftrke. 

Der Gesammtverlust an Todten und bis zum Schlüsse des Jahres 

1878 nicht wieder zu ihrem Tmppentheile zurückgekehrten, welche 
nach Lage der Verhültnisse mit wenigen Ausnahmen zu den im Ge- 
fecht Gefallenen zu rechnen sein düiiten. betruy: 3481 Mann. Davon 
sind !)88 gefallen, 222 starben au Wuudeu uu<l 11 in mobilen Heil- 
anstalten in Folge im Gefecht erhaltener Verletzungen, 2000 star- 
ben an inneren Krankheiten, 61 durch Verunglückung und 27 durch 
Selbstmord, 177 wurden noch am Jahresschlüsse vormiöät, okuc dass 
ihr Schicksal inzwischen aufgeklärt werden konnte. 

Von der Gesammtzahl fanden 1393 ihren Tod in Folge finnd- 
licher Waffenwirkung (= 7,0 vom Tausend der Verpflegnngsstärke 
und 400,2 vom Tausend aller bis zum Jahresschlüsse Gestorbenen) 
und 2000 in Folge innerer Krankheiten 15,6 vom Tausend aller 
Erkrankten). Die Sterblichkeit der Erkrankten war demnach eine 
sehr hohe, was sich aus der Art der vorherrschenden Krankheiten 
(Wechselfieber, Darmtyphns, acuter Magen-, bezw. Darm- oder Bron- 
chialcataiTh, später auch Blattern und Flecktyphus), den schlechten, 
den Transport nach der Heimath auszerordentUch ersdhwerenden Ver- 
bindungen nnd der wegen der Wegebeschaffenheit, sowie wegen der 
geringen Mittel des Landes im Allgemeinen knappen Verpflegung 
der sUirkeu kOrjJcrlichen Anstrengungen fortdauernd unterworfenen 
Tmppen genugsam erklärt. Die Mannschaft huite grosze Enlheh- 
ruugeu zu ertragen, musste vielfach längere Zeit hindurch im Hoch- 
gebirge, bei empfindlicher Kälte und schmaler Kost biwakiren und 
dabei gleichzeitig einen anstrengenden Sicherheitsdienst verrichten. 
Diese ongünstigeu, durch die Xatar des Kriegstheaterä bedingten 
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Verhältnisse Termtnderten die Widerstandskraft der Hannachaft be- 
trächtlich und erhöhten deshalb, aller Bemfihnngen der Stäbe und 
Militairverwaltong nnerachtet, sowohl den Krankenstand wie die Sterb- 
lichkeit in den Lazaretten weit über das gewöhnliche Masz. 

Auszor dem Abgang tliiich Tod verlor dk* mobile Arineo noch 
684 Verwundete, welelie bis zum Jahresschlüsse als (lauernd un- 
tauglifh zu fernerem Kriegsdienste theils mit, theils ohne F*oiisiüii 
entlassen worden sind. Der gesamnite bleibende Monschenverhist, 
welchen das K. K. Heer in Folge der Besetznn:^ von Bosnien und 
dt'r Herzegowina im zweiten Halbjalire 1878 erlitten hat. betrügt 
mithin IK;,') Mann oder iM,0 vom Tausend der Vt-rpllegungsstiirke, 
von (itiu'n 2077 (— 10,4 vom Tausend) auf den dunh feindliche 
Watt'enwirkung u. s. w. veranlassten, eigentlichen < IrtVchtsverlnst. 
2000 auf Krankheiten (-r 10.2 v(mi Tausend) un<l 88 auf Ver- 
unglückuogen und Selbstmorde (= 0,4 vom Tauöeud) zu rech- 
nen Bind. 

Von den 8966 Hann, welche im Gefechte verwundet oder andere 
weitig verletzt worden sind, starben bis zom Jahresschlnsse 233 
(— 58,9 vom Tausend), und 684 (= 172,5 vom Tausend) mussten 
innerhalb desselben Zeitranmes als dauernd dienstuntauglich entlassen 
werden. 231,4 vom Tausend aller Verwundeten gingen demnach 
dauernd dem K. K. Heere verloren: ein hoher Betrag, welcher eben- 
sowohl die durehsdmittlicfa bedeutende Schwere der Verletzungen, 
wie die Ungunst der bezfiglich der Krankenpflege obwaltenden Ver- 
hältnisse erkennen lässt 

Von den Verwundeten sind 227 iu Folge von Schusswuuden und 
6 aus anderer Veranlassung gestorbeu. 

Von den 23<) Vennis>ten sind 59 (— 250 vom Tausend) bis zum 
Jahresschlüsse wieder zurückgekehrt; es waren (li< s l;i os/.tentheils 
abgekommene Manuschaften des 22. Linieu-Infantei iereginients. Ueber 
das Schicksal vou 177 Vermissten (— 750 vom Tausend) ist jedoch 
Nichts bekannt geworden. Da den K. K. Truppen iu diesem Feld- 
zuge fast ausschlieszlich fanatisirte Volkshaufen gegenüberstanden 
und der (Jegner mehrfach längere Zeit hindurch im Besitze des 
Gefechtsfeldes gebliebeu ist, so lässt sich mit hoher Wahrscheinlich- 
keit annehmen, dass die am Jahresschlüsse noch vermissten 177 Mann 
im Kampfe geüsllen oder verwundet und vom Gegner getödtet wor^ 
den sind. 
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Der GesammtverlnBt der mobilisirten K. K. Truppen im Jahre 
1878 vertheOt sieh, folgendermaszen auf die einzelnen Monate: 



Ifoaat 


< iesaniint- 
verlust 


(lefalk'ii 


Vor- 
wuuitet 


Ver- 


Erknnkt 


Ver- 
unglückt 


Selbsl- 
morder 


Juli 


11 784 


— 


— 


— 


11 771*) 


8 


5 


Allgast .... 


SO 098 


416 


1595 


81 


17984 


18 


4 


September . . . 


34437 


517 


2187 


152 


31563 


10 


8 


October .... 


31441 


50 


184 


3 


81 194 


7 


3 


Movember . . . 


19231 








19 222 


8 


1 


Deeember . . . 


16353 








16336 


10 


6 


ZosammeD . . . 


133843 


983 


8966 


236 


128070 


61 


27 



Die Gefechtsverinste traten in der Zeit vom 3. August (Gefecht 
bei Ma{,4aj) bis zum 6. October (Geferlit bei Peci) ein. An 88 Taiyen 
und bei 57 blutigeu Atialreu laudei) iuuerlialb dieses Zeiträume.^ 
Verluste statt. 



2. Die Gefechts Verluste der mobilen Armee vom 3. August bis 

zum 0. October 1878. 

Der gesammte Gefeelitsverlust dos K. K. Heeres beträgt 5185 
Mann, von denen 983 gefallen sind, 3966 verwundet oder anderweitig 
im Gefecht verletzt und 236 vermisst worden sind. Von den Ver- 
spundeten sind dann bis znm JahreBSchlusse 233 gestorben cuid von 
den Vermissten 59 znr Tmppe znrftckgekehrt Vom Tausend der 
dnrchBchnittliehen Veipflegnngsstftrke (198 930 Mann) sind demnach 
4,9 ge&Uen, 20,0 verwundet nnd 1,3 vermisst worden. Von .je 
Tausend des Gesammtverlnstes entfollen 403,5 anf den Monat Angnst, 
550,8 anf den September nnd 45,7 anf den Oetober. 

Die stärksten Verluste erlitten die XXXVI., demnftchst die 

I., VIl, XX. und VI. iDfanterie-Tmppendivision, wie ans folgender 

Zusunimenstellung hen'orgeht, welche die Verluste der Fnsztruppen 
(Lufauterie und Jäger) nähert beziilert. 



•) In den „Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und öeniewesens" 
sind diese 11 771 Mann versehentlich als Verwundete bezeichnet. 
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Gesammtverlust 








Infanterie* 


vom Tausend 














Gefiyien 


Vawmutet 


Vemusst 


TmniMiidiTiMioii 


der VfTpfle- 


Mann 




















I. 


eo 


799 


l'Z 


636 


20 


IV. 


33 


474 


f9 


881 


S4 


VT. 


48 


585 


98 


481 


6 


VII. 


57 


745 


130 


565 


50 


XIII. 


18 


226 


46 


173 


7 


XIV. 




ÖOO 


71 


263 


4 


xvm. 


U 


326 


139 


138 


49 


XX. 


45 


65H 


89 


550 


17 


>;xxi. 


1 


14 


2 


12 




XXXIU. 












X3ULVI. 


65 


894 


132 


715 


47 



Hanptsäclilich waren es die Infantene und die Jiigei-truppe, 
welche starke Verluste erlitten, doch büszte die Cavallerie nielir als 
diese Waffengattungen an Gefallenen ein. Diese ungewöhnliche Er- 
scheinung erklärt sich aus dem zufälligen Umstände, dass bei dem 
enten Gefechte (bei Maglaj, am 3. Angust) eine Schwadron des 
7. Husaren-Regimentes 44 Mann verlor, wonmter sich 37 GefiaUene 
und 4 Vcnnisste befinden. 

Während des ganzen fibngen Feldzuges verlor die Cavallerie nur 
noch 14 Mann, wonmter sich 2 Gefallene Qq 1 im Nachhutgefechte 
bei GnUianica mid bei der Einnahme von Nova Br6ka), 8 Verwnn- 
dete mid 4 Vermieste befanden haben. 



Nach Ghaiise und Waffengattung vertheilt sich der Gesammt- 
verlnst folgendermaszen: 



Chargen bozw. 


Gesammt- 


Gefallen 


Venmndek 


Veraoiset 


Waffengattungen 


verlust 


Offi- 
ziere 


Mann 


Offi- 
ziere 


Mann 


Offi- 
ziere 


HeoD 




1 






1 








Stahs-Oftiziere . . . . 


15 


4 




11 








H;i\iptlt'ute .... 


42 


12 




30 










Ii:* 


31 




85 




3 




Latus 


177 


47 




127 




l- 
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Gcsammt 


(iffallen 


Verwundet 


Vermisst 


Chargen bezw. 














Waffeutrattuuuen 


Verlust 


Offi- 

ZI pro 


ilann 


Offi- 


Mann 


Offi- 

1 


Mann 


Transport 


177 


47 


— 


127 


— 


3 


— 




1 






1 








Intondanturbeomte . . 


1 


1 


— 




— 


— 


— 


Offizier-Stellvertreter . . 


16 





6 




9 


■ 


1 


Feldwebel u. s. w. . . 


53 




7 




46 






Sonstige Unteroffiziere . 


566 




137 




412 




17 


Gefreite und Soldaten . 


4371 




785 




3371 




215 




5185 


48 


935 


128 


3838 


3 


233 


Davon : 
















Höhere Stäbe .... 


4 






3 




1 




Infanterie 


4686 


42 


818 


113 


3497 


2 


214 


Jägertmppe 


371 


3 


66 


10 
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8 


Dragoner 
















Husaren 


55 


1 


38 




8 




8 


Ulanen 


3 








3 






Feldartilleric .... 


22 




2 


1 


19 






Fcstungsartillerie . . . 


22 


— 


5 


1 


16 


— 


— 


Oenietruppe .... 


1 














Pioniere 


2 













1 


Sanitütstnippe .... 


8 




5 








2 


Fuhrwesen . ... 


7 




1 










Heeres-Anstalten . . 


3 


2 












Feldgendarmerie . . . 


1 














Zusammen 


5185 


48 


935 


128 


i 3838 


3 


233 






983 


3966 


236 



Der Verlust an Offizieren stellt sich für die liauptwaftengattangen 
folgendennaszen : 





Gefallen 






Verwundet 




Vermisst 


^V aflfengattungen 


Stabs- 


Haupt- 


Lieute- 


Ge- 


Stabs- 


Haupt- 


Lieute- 


Lieute- 




offizier 


leute 


nants 


neral 


offizier 


leute 


nants 


nants 


Höhere Stäbe . . . 




~ 




1 


__ 


1 


1 


1 


Infanterie und Jäger . 


4 


12 


29 




11 


29 


82 


2 


Cavallerie .... 






1 












Artillerie .... 














2 




Genietruppe u.Pioniere 


















Zusammen .... 


4 


12 


30 


1 


U 


30 


85 


3 
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Cfldetten-Offiziers-Stollyertroter sind aoBzerdem 6 von der In- 
fanterie gefiyien, 9 (6 von der InfiAnterie, 3 von der Jigertmppe) 
verwuidet nnd 1 von der Infimterie vermiBst worden. Von den 127 
yerwnndeten Offizieren 

Stabs- Haupt- Lieu- 
ofiiziere leute touuDti 

starben binnen 10 Tagen nach der Verwundnng 1 — 2 
„ Bonet vor SchlasB des Jahres .114 
wurden als nntauglich zu fernerem Kriegs- 
dienst bis zum Schloss des Jahres entlassen — — 1 

Zusammen .217 

Auszerdem wurden von den Verwundeten 1 General, 1 Stabs- 
offizier, ö HanpÜeute nnd 10 Lieutenants als zeitlieh untauglich zum 
Kriegsdienste auf kurze Zeit beurlaubt 

Von den 3 vermissten Lieutenants ist nur einer (von der In. 
fiuiterie) bis zum JahresscUusse wieder m Tlmppe eingerüekt; die 
beiden andern sind offenbar gefallen. 

Fast der gesanunte OfBzierverlust betraf die In£uiterie (nebst 
Jftgertruppe) allein, Gavallerie und Artillerie verioren zusammen 
weniger Offiziere als die höheren Stftbe; Genietruppe und Pioniere 
hatten keineriei Offizierverlust zu verzeichnen. Auch in der Charge 
der Offiziers-SteUvertreter hatte, wenn man von zwei in Beamten- 
stellungen befindlichen absieht, nur der Infanterie- und J&gertruppe 
Veriuste. 



Vergleicht man den Gesammtverlust der einzelneu Wart'eii- 
gattnngen mit deren durchschnittlicher Verpflegungsstärke, so errcidit 
derselbe aul ju 1000 Mann foigeuden Betrag: 



Waffengattung 


Gesanimt- 
verlu.st 


Oefiülen 


Verwandet 


Yermiaet 


Infanterie 


31,9 


5,8 


24,6 


1,5 


Jägertruppe 


29,3 


5,5 


23,2 


0,6 


CavalJerie 


10,0 


6.7 


1,9 


1,4 


FeldartUlerie .... 


5,5 


0,6 


&,0 




FoBxartilkrie .... 


6,3 


1,4 


4,9 




Oaüetrappe .... 






0,2 




Pioniere 


0.4 




0,2 


0,2 


Seniatstnippe .... 


2,1 




0,3 




Fuhrwesen 


0,6 


0,1 


0,5 




Die mobile Armee . . 


26»! 


4.9 


20,0 


l,i 
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Auch diese Zusammenstellung zeigt deutlich, in wie Tiel höhe- 
rem Maszo die Infanterie und Jägcrtruppe Verluste erlitten haben als 

die übrigen WaflFenpattuuRen. 

Vom Gesammtveriiist an Gefallenen, Verwundeten und Yormlssteii 
entfallen auf die Infantoric 904 vom Tausend, auf die Jägertnippe 72, 
auf die Cavailerie 11 und auf die Artillerie 9 vom Tausend. 

Bei 6 bfanterie- und 1 Reserve-Regiment betrag der Gesammt- 
verlnst mehr als 200, bei 9 Infanterie- nnd 1 Reserve-Regiment mehr 
als 100 Mann, dagegen erreichte derselbe bei den Hbrigen Waffen- 
gattongen nnr noch bei 4 Fel^jSger-Bataillonen nnd dem an dem 
nngfinstigen Gefechte bei Maglaj betheiligten Hnsaren-Regimente einen 
höheren Betrag als 40 Hann. 

Die stärksten Verluste »'rlitt das 79. Rescrvp-lnfanterie-Rocjimcnt 
(5 Offiziere (18 Mann ijofallen, 8 Offiziere :3'J9 Manu verwundet, 
9 Mann vcrmisst: zusammen 419 Mann), demnächst die Linien-In- 
fanterie-Regimenter Nr. 22, 23 und 8 mit über 300 Mann Gesammt- 
verlust (daninter 15, bezw. 13 nnd 11 Offiziere), dann die Linien- 
fnfanterie- Regimenter Nr. 39, 61, 41 mit 275 bezw. 266 und 
262 Mann Gesammtverlust. 

Veiglichen mit der durchschnittlichen Verpflegnngsst&rke erlitten 
folgende Regimenter den stärksten Gesammtverlust. Es verloren im 
Durchschnitt vom Tausend der Yerpflegnngsstftrke: 

Reserve-Infanterieregiment Nr. 79: 137 Mann, Linien-Infanterie- 
regiment Nr. 23: 13.^ Mann, Linien - Infanterieregiment Nr. 22: 
125 Mann, Linien-Iiifanteriereirimcnt Nr. K: m Mann. Hei 7 an- 
deren Linien- und 1 Reserve-lnfantcrie-Kegiment, sowie 3 Feldjäger- 
Bataillonen betrag der Gpsammtverlust zwischen 50 und 100 vom 
Tausend der Verpflegungsstärke, bei allen übrigeu Truppentheiien 
dagegen weniger. 

Doppelverletznngen derselben Person bei verschiedenen Affairen 
haben sich nnr zvreimal zugetragen nnd betrafen 1 Stabsoffizier nnd 
l Soldaten (Beide von der Infanterie). 

Nur bei 168 Gefallenen (d. i. 17 IVocent derselben), dagegen 
bei 3403 Verwundeten (d. i. Procent dersell)cn) sind die nähereu 
Umstände der Verletzung den statistischen Tabellen zu entnehmen. 
Von letztgedachten 3403 Verwundungen wurden veranlasst: 

durch Artilleriegeschosse 5, durch Geschosse aus Handfeuer- 
watl'en 3361, durch Stiehwaflfen 12, durch Hiebwaffen 18- 
und in anderer Art 7. 
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Durch Geschosse wurden mitiun vom Tausend der nfiber bekannt 
gewordenen Yerwnndnngen 989,2, dnrdi blanke Waffen 87 und in 
anderer Art noch 2,1 verletzt. Die geringe 2^ der dnrch Artillerie- 
geschosse vorgekommenen Verwundungen erklftrt sich aus der ge- 
ringen Geschtttzzahl des Gegners und der Schwierigkeit, im Gebirgs- 
kriege Geschütze wirksam zu verwenden. 

Gruppirt man die nfihor bekannt gewordenen Verwundmitreu 
nach dem von der Verl« tznng betroffenen Körpertheüe, so ergiebt 
sich folgende ZusammensteUang : 







VerletauDgen, TenmlMSt durch 




Sita der Terletsnag 








niob- 


sonstige 


Artillerie- 


Gewehr- ti.<l!;l. 


Sfirh- 




gescbosse 


Geschosse 


waffeu 


waffeu 


Mittel 




3 


348 




8 


3 


Hab 




83 


1 


2 








370 






1 


Anne und Hände . . . 


1 


1818 




7 


1 


Beine und Füsze . . . 


2 


1244 


11 


1 


2 




5 


3361 


12 


18 


7 



Mehr als drei Viertel aller Verwundungen betrafen somit Arme 
nnd Beine. Die Kämpfe waren fast durchgängig Selintzengelechte 
von längerer Dauer, woraus sieh, da in solchen dir Mannschaft in 
der Regel Gelegenheit zur Benutzung von Deckungen findet, die ver- 
hältnissmäszig grosze Zahl der am Kopfe, Halse und den Glied- 
maszen vorgekommenen Verwundungen erklärt; denn diese Eörper- 
theile*) lassen sich nicht decken, wenn man die eigene Waffe wirk- 
sam gebrauchen will. Auffallend gering ist, in Rücksicht auf die 
gröszere, der feindlichen Feuerwirkung ausgesetzte ZielBäche, die 
Zahl der am Rumpfe vorgekonunenen Verwundungen, doch findet 
sich für den Rumpf der Schützen eben häufiger einige Deckung. 
Die durch Stichwaffen veranlassten Verwundungen betrafen last durdi- 
gllngig die Beine, die dnrch Hiebwaffen dag^n die oberen Körper- 
th«Qe (Kopf, Hals und Arme). 

lieber den Ausgang der Verwundungen, soweit derselbe sich am 



*) Liei^end sind Kopf nnd Rrinc, knieond hinter niedrigen Deckoagea &opf 
und Arme vorzugsweise der Feuerwirkung des Gegners ausgesetzt. 
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Schlüsse des Jahres 1878 bereits übersehen liesz, giebt folgende Zu- 
sammeusteUung einige Aaskunft. 







Von den Verwundeten der nebenberaerkton Chargen 


Chargen 


Zahl der 

Ver- 
wundeten 


starben 
hinnen 
10 Tapen 


starben 
sonst bis 

zum 
janres* 
schluss 


wurden als 
dauernd 
dienstuntaug- 
lich entlassen 


wurden als 
als zeitlich 
dienstun tau Ir- 
lich beurlaubt 


Generale .... 


1 








1 


Stabsoffiziere . . . 


11 


1 


1 


— 


1 


Uauptleute .... 


30 




1 




5 


Lieutenants . , . 


85 


2 


4 


1 


10 




1 






1 




Offizier- Stellvertreter 


9 








2 


Feldwebel .... 


■k; 


1 




4 


11 


Unteroffiziere . . . 


412 


8 


16 


87 


115 


Gefreite u. Soldaten . 


3371 


39 


149 


591 


1050 


Zusammen . . . . 


1 3966 


1 " 


1 171 


684 


1195 



Nach groszeren Chargengruppen zusammengefasst, sind demnach 
vom Tausend der Verwundeten jeder Charge bis zum Schlüsse des 
Jahres 1878 gestorben, als dienstuntauglich entlassen oder wegen 
zeitlicher Dienstunbrauchbarkeit beurlaubt worden, bezw. geheilt oder 
noch in ärztlicher Behandlung gewesen: 



Von den verwundeten 


Gestorben 


Rnt]a.Hscn 


Beurlaubt 


Geheilt oder 

noch in 
Behandlunp 


Offizieren und Aerzten .... 


70,3 


15,6 


132,8 


781,3 


Cadetten und Feldwebeln . . . 


18,2 


72,7 


23G,4 


672,7 


Sonstigen Unteroffizieren .... 


58,2 


211,2 


279,1 


451,5 


Gefreiten und Soldaten .... 


55,8 


175,3 


311,5 


457,4 


Ueberbaupt . . 


56,0 


172,5 


301,3 


470,2 



Aus der Zahl der nachträglich von den Verwundeten Militair- 
personen Gestorbenen lässt sich auf die durchschnittliche Schwere der 
Verletzungen schlieszen. Danach sind durchschnittlich die schwersten 
Verletzungen bei den Offizieren, demnächst bei den Unteroffizieren 
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(ZogfOhrem, Corpora ien, Unterjägera und Yoimeistem), die leichtesten 
dagegen bei den Cadettoffiziera-Stell Vertretern, Feldwebeln, Wacht- 
meistem und Fenerwerkem vorgekommen. 

Von den Unteroffizieren, demnftehst von den Gefreiten und Sol- 
daten kamen verhfiltnissmfiszig am meisten, von den Offizieren hin- 
gegen am wenigsten Verwundete wegen dauernder Untauglidikeit zu 
fernerem Kriegsdienste zur Entlassung, wSJirend umgekehrt am 
Jahres^chluss von den verwundeten Offizieren, demnftdist von den 
Gadettofßziers-Stellvertretem und Feldwebeln noch eine bei weitem 
grOszere Zahl in ärztlicher Behandlung verblieben ist, als von den 
Unteroffizieren und Soldaten. Der Grund der letzterw&hnten beiden 
Thatsaehen dürfte dann zu finden sein, dass die Offiziere, Gadetten 
und Feldwebel durchweg Berufssoldaten sind und sich deshalb nur 
unter den zwingendsten Veriiftltnissen zum Aufgeben der Hilitair- 
laufbahn entschlieszen, da es für sie sehr schwierig ist, einen anderen 
Bemf zu ergreifen; diejse Chargen suchen deshalb die Entlassung 
tiuinlichst zu vermeiden, da letztere ilmen. auch wenn sie mit Pen- 
sion stattündet. keinen Ersatz für die mit der Eortsetzuug des Dienstes 
verbundenen Aussiclitcii gewähren kann. 

Unter den Unteroffizieren und Soldaten befinden sieh dagegen 
viele Res«'rvisten. welche bereits eiiicui bestinmiteu Berufe ang(üioren 
und in der Heitel durch die in Folge einer Verwundung eingetretene 
Ki ie<!,s(lienstnMtauglichkeit in der weiteren Ausühung desselben wenig 
beeinträchtigt werden, auch sind die diesen Chargen angehörigen 
Militairpersonen des stehciulcn Heeres mit wetiineii Ausnalimen noch 
jung und können deshalh h;ichter in einen anderen Bemf übergehen. 



Gruppirt man die Verluste der mobilen K. K. Truppen nach 
den Theilen des Kriegsschauplatzes, an welchen sie statthatten, »o 
lässt sich folgende Uebersicht gewinnen. 



Theile des KricgsschauplatxM 


Gesamtnt- 
Terlust 


Gefallen ' 


Verwundet 


Vermisst 


Thd der Bmda unterhalb Zenika . 


11B8 


194 


905 


39 


Thal der Bomia oberhalb Zenika . 


543 


91 


447 


5 


Hochgebifge südöstlich Senyewo . 


548 


III 


484 


13 


Thal der Save und Spn6m . . . 


671 


116 


588 


87 




480 


93 


818 


14 


Thal der Una tmd Sana .... 


1508 


885 


1179 


88 


In der Hencgoirina nnd bei Livno 


868 


148 


170 


50 


Znsanmen . 


5185 


988 


8966 


886 
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Wo iioter dem Gesammtverlnste TerfaältDissmftszig viele Ge&Ueoe 
imd Yermisste vorkommen, wird man annehmen dürfen, dasa die 
Gefechte besonders intensiv gewesen sind. Legt man diesen Maaz- 
stab za Gnmde, so haben die veihältnissmftszig schwersten Verhüte 
bei den Kfimpfen in der Herzegowina nnd bei Livno stattgefondf^n 
(53,2 Procent gefallen nnd vermisst), demnächst im Vrbas-Thale 
(25,5 Proeent), im Hochgebirge südöstlich von Serajewo (22,6 Pro- 
cent), im Thüle der Uua und Sana (21.5 Procent), im Thale der 
Save und Spreca (21,3 Procent), im ThaJe der Bosiia miturhalh 
Zi iiika (20,5 Proceut) und im Bosna- Thale südlicli von Zenika 
(17,7 Procent). 

Im Thale des Bosna unterhalb Zenika trugen jedoch die Gefechte 
einen sehr verschiedenen Charakter, je nachdem sie bei der Haupt- 
colonne oder im Kücken derselben stattfanden. Die Haupteolonne 
lieferte in den Tagen vom 3. bis 7. Augnst vier (rcfechte (bei 
Maglaj, Kosua, nochmals bei Maglaj und bei Zepce), im Rücken der- 
»elben wnrde dagegen vom 15. August bis zum 15. September an 
12 Tagen bei Doboj und einmal bei Kotorsko gekämpft. Die Ver- 
loste, welche im Bosna-Thale unterhalb Zenika stattgefunden haben, 
vertheilt n sich aber folgeudermaszen auf die üaaptcolonne nnd die 
im f(iii-k"T' (liTSf'lhcT'i öp'^i'irciid^'Ti TrnpiH'n. 



V«rlu»te 
im unteren Thal« der Boinia 


Gesammt- 
Terlnst 


Gefallen 


Ver- 
wundet 


VermiKSt 






50 


67 


• 

6 




1015 


144 


888 


83 


Zusammen . . 


1138 




•905 


39 



Die Kämpfe im Rücken der Hanptcolonne braditen demnach 
zahlreichere Verluste als die der Hanptcolonne selbst, waren aber 
viel weniger intensiv: denn in ersteren sind mir 17,4 Procent, in 

letzteren dagegen 15,5 Procent, mithin fast ebensoviel als in der 
Herzegowina und bei Livno, vom Gesanamtverlust gefallen oder 
vermisst. 

Ueber die Zahl und Zeit der auf den vers<'hiedenen Theilen des 
Kriegsschauplatzes vorgekomnu'n«'n (ietechtc, sowie über die Orte, 
an welchen dieselben stattgefunden haben, giebt folgende Zasammeu- 
Stellung einige Auskunft. 

•Iiibrbttch«r U d. Deuuch« Armte u. Manne. BaiiU XX.XUI. 2U 



288 



Die Verluste des Oosterreichisch-Ungarischen Heeres 



Theilp des Kriee^chauolatzes. 


Zahl der 
Gefechte. 


Zeit der 
Gefechte. 


Thal dor Bosna unterhalb Zenika 


14 ') 


3. Aug, bis 






15. Sept. 


p „ „ oberhalb Zenika . 


4») 


15. bis 






19. Aug. 


Hochgebirge südöstl. Serajewo . . 


2 


3. und 






21. Sept. 


Thal der Save und Spret^a .... 


14') 


4. Aug. bis 






21. Sept. 


• 


3 


5.-14. Aug. 






24. Aug. bis 






6. Octbr. 


In der Herzegowina und bei Livno 


12») 


4. Aug. bi.s 






28. Sept. 


Zusammmen 


57*) 


5. Aug, bis 

6. Octbr. 



Namen der Orte, an welchen 
Gefechte stattfanden. 



Maglaj, Kosiia, Zepoe, Doboj und Ko- 
toi-sko. 

Kakauj. Kolotio, Han Bjelalovac, Visoka, 

Serajewo. 
Mokro, Senkovic-Bandin. 

Gracanica, Han Pirkovac, Dolnja Tuzla, 
Dubosnica, Gradacac, T. Samac, Nova- 
Hrcka, Gorica,aufder Majevicaplanina. 

Rogelje, Jaice, Banjaluka. 

Velecevo, Petrovoselo, Kljuö, Bihao, 
Ljeskovac, Jzacie, Peci. 

Citluk, Ravuica, Krenienac-Crnici, in der 
Dubrava, Pasio-Hau, Recice, Jasoc, 
Stolac, Trebinje, Goriea, LiTno,KJobuk. 



44 verschiedene Oefecht.sorte. 



Unter den 57 vorerwähnten Gefechten befinden sich 13, in denen 
der Gesammtverlnst der K. K. Truppen mehr als 100 Manu betragen 
hat. Es sind dies folgende Gefechte. 



Ort des Gefechts 


Zeit des Gefechts 


Gesai 
Verl 

Offi- 
ziere 


nmt- 
ust 

Mann 


Ge- 
fallen 


Davon 

Ver- 
wundet 


Ver- 

misst 




"4. u. 5. Sept. 


19 


598 


1)5 


492 


30 




7. Sept. 


21 


536 


105 


420 


32 


Senkovic-Bandin . . . 


21. Sept. 


12 


472 


97 


374 


13 


Serajewo 


19. Aug. 


10 


378 


72 


314 


2 






12 


310 


39 


245 


38 


Doboj 


15. u. 16. Aug. 


9 


253 


31 


229 


2 




6. Octob. 


9 


2-28 


50 


184 


3 


Dolnja Tuzla .... 


9. u. 10. Aug. 


13 


211 


36 


182 


6 




17. Sept. 


7 


194 


37 


155 


9 




7. Aug. 


9 


189 


29 


169 




Izaci6 und ßibao . . . 


15. Sept. 


5 


176 


20 


153 


s 




14. Aug. 


8 


169 


48 


115 


14 




18. Sept. 


5 


170 


10 


154 


6 


13 Hauptgofechte . . . 


7. Aug. bis 6. Octob. 


139 


3884 


674 


3186 


163 



') Darunter 2 von zweitägiger Dauer. 
*) Darunter 1 von zweitägiger Dauer. 
') Darunter 1 von dreitägiger Dauer. 

*) Darunter 1 von dreitägiger und 7 von zweitägiger Dauer. 
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In diesen 13 II an ptgef echten verlor die mohilr Armee 77,6 Pro- 
reut ihres gesammtc.'n (lofeehtsverlustos. in den ührigon 44 Gefechten da- 
gegen nnr 22,4 Proceiit dessclbtii. Der summarische Verlust dieser 
13 Hauptgefeclite beziffert sich anf 68,6 Procent aller Gefallenen, 
80,3 Procent aller Verwundeten und 69,1 Prorent aller Vennissten. 
Das Ofliziercorps der mobilen Annee (einschlicszlieh der Aerzte und 
Beamten mit Offiziersrang) büszte in demselben 77,7 Procent seines 
GesammtYcrlustes ein und zwar 77,9 Procent der Gefallenen, 80,5 
Procent der Verwundeten und 33.3 Procent der Vermissten. Der 
Verlust an Oftizieren betrug in diesen 13 Gefechten 35 Gefaliene, 
103 Verwundete und 1 Vermissten. 

Auf die einzelnen Monate vertheilen sich die in Hauplge fechten 
bezw. kleineren Gefechten (von weniger als 100 Mann Gesammt- 



















7.mht Aai- 


Verlust in 


den 


Verlust in 


den 


Xonato 






llaupterefechtcn 


kleineren Gefechten 




IIuu[tt- 


kleinereu 


Ge- 


Ver- 


Ver- 


Ge- 


Ver- 


Ver- 




gefechte 


Gefechte 


fallen 


wundet 


misst 


fallen 


wundet 


misst 


Anglist 1878 . . 


5 


27 


216 


1009 


24 


200 


586 


57 


S^tenber . > • 


7 


17 


40S 


1993 


136 


109 


194 


16 


Octobw • • • • 


1 




SO 


184 


3 








Zusammen . . 


18 


44 


674 


8186 


1G3 


309 


780 


78 



Anf je 1000 Mann Gesamratverlnat entfielen Gefallene oder Vermisste : 



Monate 


In den Uaupt- 

gefechten 


In den kleineren 
Gefechten 




193,1 


804,9 




214^4 


391,8 




8S8,6 




Ueberbanpt . . . 


208,1 


8S8,7 



In den ideineren Gefechten erlitten die Truppen demnach sowohl 
im Aligemeinen, wie in jedem der beiden Feldzugsmonate verhiiltniss- 
mäszig schwerere Verluste als in den Hauptgefechten, auch stiet? die 
verh&ItnisBmäszige Schwere der Verinste, d. h. die Intensivität der- 
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selben, im Verlaufe des Feldzuges ununterbrochen, und zwar sowohl 
bei den kleineren, wie bei den Hauptgefechten. 

3. Die Verluste durch Krankheiten, tödtliche Verunglückung^ 
und Selbstmord bei der mobilen Armee im zweiten 

Halbjahre 1878. 

Vom Beginn der Mobilmachung bis zum Schlüsse des Jahres 1878 
erkrankten bei der mobilen Armee überhaupt 128 070 Mann, von 
denen innerhalb des gedachten Zeitraumes 2000 gestorben sind. 

Von je 1000 Mann der durchschnittlichen Verpflegungsstärke 
(198 930 Mann) sind demnach binnen eines halben Jahres 643,8 Mann 
erkrankt und 10,1 Mann in Folge innerer Krankheiten gestorben; 
vom Tausend der Erkrankten starben durchschnittlich 15,6 Mann. 

Es erkrankten insbesondere an Danntyphus 1504, an Fleck- 
typhus 10, an Wechselfieber 26 190, an katarrhalischer Augenbinde- 
haut-Entzfmdung 395, an acutem Magenkatarrh 15 720, an acutem 
Darmkatarrh 25 506, an acutem Bronchialkatarrh 10 193, an Venerie 
und Syphilis 273, an Pocken 12 und an wundgedrückten Füszeu 
ungefähr 10 850 Mann; über 42 690 Erkrankungen ist den bis jetzt 
veröffentlichten Nachrichten keine Angabe zu entnehmen. Die Zsthl 
der an wundgedrückten Füszen erkrankten ist nur für den Monat 
Angust zuverlässig bekannt und musste für die folgenden Monate unter 
Zngnindolegimg der Zahl der in der ganzen Oesterreichisch-Ungari- 
schen Amiee vorgekommenen Fälle dieser Art geschätzt werden; 
bei katarrhalischer Augenbindehaut-Entzundnng, Syphilis bezw. Pocken 
sind die angegebenen Zahlen nur als Minimalwerthe zu betrachten, 
da sich dieselben nur auf die Monate November und December, De- 
cember bezw. August beziehen und voraussichtlich auch in den übrigen 
Monaten einige Erkrankungen dieser Art vorgekommen sein werden. 



Nach den einzelnen Monaten vertheilen sich die bei den mobilen 
K. K. Truppen vorgekommenen Erkrankungen folgendermaszen : 





Zahl 
aller 
Krkrau- 
kuiigen 


■/i 

a. 
>^ 

a 
k. 


r. 


Wprli- 
sel- 
fiebiT 


1 'S 

■f = i5 
1- • 
« t( 

« = 5 
US < ^ 


1 

o 


Aruter Dann 
katarrli 


.\cuter Hroii- 
chial-Katarrh 


Vcuerie uii<l j 
Syphilis il 


o 


Wuud- 
tredrnckte 
Füsze 


s 

♦* — 

* 5 
c-S 

o S 
U9 


Juli 


11 771 






wer) 




1 •i.'SS 


1123 










8225 


Ausist .... 


17 984 


:-(3 




2431» 




2233 


3206 


936 




12 


2050 


7 075 


Septemlicr . . 


31 503 






(;:)26 




3S();t 


7)4 80 


1844 






ca. 33(H) 


10112 


October .... 


31 IfU 


l>3 1 




87.W 




3684 


6690 


2693 






ca. 24(K.i 


6 734 


November . . 


10 -i-i-i 






4l.".)8 


-22!) 


2.')70 


4780 


2370 






ca. 1800 


•2 824 


Decetnher . . . 


16 336 


7it3 


10 


260i» 


170 


2166 


4218 


2350 


273 




ca. 1300 


3447 


Zusammen . . 


1-28 070 


l.')Ü4 


■0 


26 190 


3«)5 


15 720 


25 506 


10193 


273 


Vi 


1 10 850 


37417 
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Von je 1000 Brkrankiiogen ist demnaoh voriftnfig noch bei 

292)2 die Yeranlassung uicht bekannt geworden nnd erst von dem 
Militair-Sanitftteberichte fiber das Jahr 1878 nähere Aafklärnng zu 
erwarten. Für mehr als zwei Drittel aller Fälle, und zwar gerade 
liir die wnehtigsteu Heereakrankheiten, liegt bereite jetzt zuverläsaiges 
Material vor. 

Vom Tansend der dnn bschnittlichen Verpflegungsstärke erkrank- 
ten nberhanpt G43,8 und zwar an Wechselfieber 131,7, an acutem 
Darmkatarrh 128^2, an acutem Magenkatarrh 79,01, an wund- 
gedrückten Füszen 54,5, an acutem Bronchialkatarrh 51,2, an Darm* 
nnd Flecktyphus 7,6 Mann. Nameiitlich haben also Krankheiten des 
Dnterleibes nnd der Verdannngsorgane häufig Erkrankungen herbei- 
geführt; denn 338,7 vom Tausend aller und 471,5 vom Tausend 
der bereits jetzt nfther bekannt gewordenen Erkrankungen ent&lien 
anf Typhus, acnten Magen- nnd Dannkatarrh, demnftclist 304,5 vom 
Tansend aller nnd 388,9 vom Tanaend der näher bekannten £r* 
krankungen anf Wecfaaelfieber, endlieh 84,7 Tom Tansend aller und 
119,7 vom Tansend der nfther bekannten Erkrankungen auf wund- 
gedrückte Fflsze nnd fisst ebenso viele (79,6 bezw. 112,4 vom Tau- 
send) anf acnten Brondüalkatanh. 

Mangelhafte Verpflegung und Unterkunft, theil weise vielleicht 
auch eine nicht genügend gegen die Einflüsse der Witterung im 
rauben Gebirgsklimu schützende Bekleidung, vor Allem aber die 
starken Anstrengungen, welche den Truppen in diesem Feldzuge zu- 
gemuthet werden raussten, mögen die beträchtliche Zahl der vor- 
gedachten Erkrankungen veranlasst haben. 

Um die Häutigkeit der in den einzelnen Monaten vorgekonmienen 
Erkrankungen nach der Art der Erkrankung zu verfolgen, müsste 
man den in den einzelnen Monaten vorhanden gewesenen durch- 
schnittUehen Verpilegnngsstand mit der Zahl der Erkrankungen ver- 
glichen. 

Der Verpflegnngsstand der mobilen E. K. Truppen ist Jedoch 
nur nnnmarisch nnd nicht nach Monaten bekannt Man kann jedoeh 
ans der Zahl der in jedem Monate vorgekommenen Erkrankungen 
nnd der ZaU der darunter an den einzelnen Krankheiten vorgekom- 
menen ebenfalls ein Bild von der Zunahme oder Abnahme der ein- 
zelnen Krankbeitsformen gewinnen, wie die folgende Tabelle zeigt. 

Von je 1000 in den einzelnen Monaten vorgekommenen Erkran- 
kungen bei der mobilen Armee sind veranlasst worden: 
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Im Mooat 

■ 


jurch 
Typhus 


1 1 

ilurrh 
Wochsel- 
tieber 


Mhjzpii- 
katarrb 


lurch «eute 

l'ariii- 
katarrb 


a 

i>I (MM 111(11 

katarrb 


wuHQ" 

t; euruchir 

Füsze 


TnlS 




Qfi 0 


ine o 








Au^st .... 


1,8 




124,2 


178.3 


52,1 


114,0 


September . . 


2,9 


219,4 


120,7 


173,6 


58,4 


104,6 


October . . . 


7,4 


280,6 


118,1 

ia3,r, 


214.8 


86,3 


76.9 


November . . . 


18,5 


223,.j 


248, G 












i:V2.5 




lt.-, 7 




Uebeiliaupt . . | 


11,8 


204,5 


122,7 


199,2 


79,6 


«4,7 



Typhus, acntor Ma^^en- und Darmkatiinb, sowie acuter BioiK-hial- 
katarrh sind, wie diese Tabelle zeif^t, vou Monat zu Monat gestie^eu, 
so dass ihr Majdmum gegen den Schluss des Jahres (für Magen- 
katarrh: gegen Anfang December) liegt. Wechselfieber stieg bis gegen 
£nde October und nahm von da an ab, jedoch langsamer, ate os 
vorher zns^enommen hatte. Die durch wundgedrückte Füsze ver- 
anlassten Erkrankungen waren zu Aufaug des Feldzuj^fv am häufig- 
sten und nahmen ab, als die Truppen sich an Märsche im Gei)irg$- 
terrain gewohnt hatten; sie stiegen jedoch im November noch einmal, 
wahrseheinlich m Folge des EintrittB nngiinstigerer ^ttemng (Frost). 

Ueber die Sterblichkeit der an den verschiedenen Erankheitöi 
Erkrankten giebt folgende Znsammenstellnng einige Auskunft. 





Zahl der bis 


zum Sch lasse 


Vnni Tausend 


Krankboiten 


de.s Jalii 


•es 1878 


der Krk rankten 




Erkrankten 


Gestorbenen 


starl)eu 


Ilarmtvphns 


1 504 


944 


627,7 




10 


10*) 


1000,0 




26190 


17 


0,7 


A< ntiT Mnpi'iikatarrh ..... 


15 720 
25 506 


} 482«^ 


10,3 


Acuter Broncbialkatarrfa ... . 


10 193 




27,4 


Katarrhalische AugenbindebantrElit- 


395 












10850 








37 417 


328 t) 


8,8 


Ueberiurapt • • 


138070 


2000 


13,6 


Dagegm Verwundete . . 


3 966 


233 


38,9 



*) An Flecktyphus sind überhaupt 21 Militairpersonen gestorben, von denen 
einige vielleicht in Folge anderer Krankheiten in Lazaretpflegc <,M>kninmen sind. 

**^ 1>anHiter starben 53 an acutem Magenkatarrh, 324 au Ruhr und 45 aa 
liauchlcll-Entüüudung. 

***) Dftnmtw sterben 136 an Lungensaeht, 136 in Lungenentinndung und 17 
au BrostMl-Bntsnndnng. 

t) Darunter dnrch Sonnenstich 50, an acuter Himhant-Btttsfindnng 83, an 
Fieckfieber 11, an sonstigen Jj^nkbeiten 844. 
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Daimt3rp]ui8 und Ruhr veranlassten mithin mehr als die iUifte 
(63,4 Pn)cent) aUer dnrch Krankheiton vorgekommenen SteiheMe; 
Flecktyphus verlief stets nnd Darmtyphas in fast zwei Drittel aller 
Fälle tödtlich. 

Nach der Waft'ciii^iittuiicj vcrtlieilen sich die an Krankheiten Ge- 
storbeneu folgendt'rniaszen . wenn man die 283 an Wundini Gestor- 
benen mit einrechnet: Infanterie 14H7, .Iäi;ertruppe 226, Cavallerie 44, 
Feldartillerie 4(!, Festuugsartillerie ()3. Genietrnppe 95, Pioniere 33, 
Sanitätstruppe 37, Fuhrwesen 170, VerpÜeguügsanstalten 27, sonstige 
MiUtairpersonen 5. 

Nach der Charge vertheilen sich die Gestorbenen, einschlieszlieh 
der bereits früher nachgewiesenen Verwundeten, wie folgt. Es star- 
ben 4 Stabsoffiziere, 6 Hauptlente, 23 Lieutenants, 4 Gadetten- 
Offiziers-Stellvertreter, 16 Feldwebel n. s. w., 208 Unteroffiziere nnd 
1968 Gefreite nad Soldaten, sowie 4 Personen, welche dem Soldaten- 
stande nicht angeboren. Im Verhftltniss zum Stande der einzelnen 
Ohaigen sind weniger Offiziere nnd mehr Unteroffiziere gestorben als « 
Soldaten. 

Vom (liin lisi'linittlichen Verplli'unniisstande der einzelnen Waften- 
y;attungen starben in F(difO von Kränkelten oder naehträglich an 
Wnnden vom Tausend bei der Infanterie 10, L bei der Jäffortruppe 
17.8, bei der Cavallerie 7.(), liei der Feldartillerie 11,6, bei der 
Fcstungsartillerie 18.0, bei der Genietruppe 18.5, bei den Pionieren 
8.6. bei der Sanitättrtruppe 9,9, beim Fuhrwesen 15,2 und bei den 
Verpllef;ungsanstalten 10,2. Die stärksten Verluste erlitten mithin 
die Genietnippe, Festungs- (hier Gebirgs-) Artillerie und Jägertruppe, 
demnächst das Fuhn^esen; diese Waffengattungen ^eheinen hiernach 
mehr als die übrigen angestrengt und der Ungunst der klimatischen 
und anderen Verhältnisse ausgesetzt gewesen zu sein. Den ge- 
ringsten Verlust erlitt die Cavallerie, demnächst die Pioniere nnd 
die Sanitätstmppe. 

Im Allgemeinen veranlassten Krankheiten am häufigsten Sterbe» 
fidle bei den schon im Juli mobilisirten Divisionen, namentlidi bei 
denjenigen, welche im Bosna-Thale bis fiber Ser^jewo vordrangen. 
Die folgende Znsammenstellung Ifisst dies sogleich erkennen. Von 
den Fnsztmppen der nachbemerkten Divisionen starben an Wnnden 
oder in Folge von Krankheiten: 
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Infauterie- 
Trapp«iidiv{tioiL 


Gestorben 
Mum 


vtMtOnMtt 

Tom Tausend 
der Vorpflejruriirsstärke 




S40 


17^ 


IV. 


967 


18.6 


VI. 


285 


S0,8 


VII. 


152 


11 6 


XIII. 






XIV. 




4.4 


xvra. 


SSI 


14,5 


XX. 


120 


M 


XXXI. 


93 


s,s 


XXXIU. 


S8 


8,8 


XXXVL 


ISO 


8,7 

• 



Das 27. Reserve-Infanterie- und das 41. Linien-Infanterie- Re- 
giment erlitten mit 47 bezw. 40 vom Tausend den stärksten, das 
23. Reserve- und 19. Reserve-Infanterieregiment dagepren mit 0,9 
bezw. 0,5 vom Tausend den geringsten Abgang au durch iLraukheit 
oder au Wunden Gestorbenen. 

Für die drei letzten Monate (October bis December) liegen auch 
Nachrichten über die Höhe des Krankenstandes bei den im Bereiche 
des General-Ck)mmaodo9 za Sen^ewo befindliehen Trappen vor. Die 
Zahl der Krankeii hat nflmlieii am HonatsschinBee betrafen: 

im Oetober 5888 Hami, 
» November 4500 „ 
„ December 7039 „ 

Im Laufe des December stieg mithin der Krankenstand sehr be- 
trächtlich, obwohl im vorhergehenden Monate die Zahl der Be- . 
satzungstruppen eine erhebliehe Verminderung erfahren hatte. 

Durch Selbstmord starben anszerdem noch 27 und durch tödt- 
liche Venmglfickmig 61 Militairperaonen. Diese FftUe vertheilea sich 
foigendermaasen auf die veraebiedenen Waffengattangen. 
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W SLffAfliyAttllfltf 
■■tlvU|^Bl>liUUp( 


TMtttch 
Verun^iackte 


»9 V 1 V9 ilBUiWr 




33 


18 




4 


8 




2 


— 




8 


3 




1 


1 




« 






1 


— 


r r 








9 


3 




1 


1 


ZnsMnmen . . 


61 


27 

« 



Von den Venmgifickten sind 15 beim Baden ertrunken, 1 beim 
Pferdeechwemmen imd 13 dnrch sonstige ÜnfiUle, im Ganzen mithin 
28 Mann ertranken. ErschosseD worden 13, davon 12 dnrch ünvor- 
Biclitigkeit nnd 1 Mann von einer Pfttronille beim Verfolgen. Durch 
Explosion von Sprengprftparaten fanden 2 Mann den Tod, femer 
dnrch Stnrz mit dem Pferde 1 nnd durch Hnfschlag 4 Mann, sowie 
4 dnrch Einstniz einer Baracice, 1 dnrch Emstnrz einer Maner, 

1 doreh üeberfohren dnrch die Eisenbahn, 1 durch Rauferei und 1 
durch Todtschlag. 

Bei den Selbstmördern ist nur in 9 Fftllen die Yenudassung 
zur That einigermaasen bekannt geworden. Als solche wird in je 

2 Fallen angegeben Mangel an Selbstvertrauen in nener Dienststel- 
lung, Unlust /um Militairdienst nnd Furcht vor Strafe, in den 8 
übrigen Fallen Geisteskrankheit, Lebeuaüberdruss und Zerrüttung der 
Vermögensverbältnisse. 



4. Die Terlnste dnreli KranUieit«!! bei den IL K. Truppen Im 
Bereiehe des Oeneral • Commandes ni Benitmo wUurend 
der Monate Januar bis August. 

Nachdem mit dem Gefechte von Peel (6. October 1878) der 
letzte Widerstand des Gegners gebrochen und ganz Bosnien, sowie 
die Herzegowina vollständig im Besitz der raobileu ü. Armee ge- 
kommen war, begann die Oiganisation der Landesverwaltong in dem 
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Occupationsgebiete, währeod der Truppenstand möglichst verringert 
wurde. Letzteres mag ebensowohl ans finanziellen Rücksichten wie 
wegen der groszen Schwierigkeit geschehen sein, welche die Ver- 
pflegung der Besatzungstruppen während des Winters und Frühjahrs 
voraussichtlich bereiten musste. Den im Bereiche des General-Cora- 
mandos zu Serajewo zurückbleibenden Truppen fiel auch im Jahre 
1879 ein sehr beschwerlicher Dienst zu, da dieselben zum Straszen- 
bau verwendet wurden und einen anstrengenden Sicherheitsdienst zu 
leisten hatten zum Schutze der Wohnplätze mid Straszen gegen räu- 
berische Bauden, welche als Reste des zersprengten Türkischen Auf- 
gebotes noch im Lande zurückgeblieben waren. Auch für die Unter- 
kunft der Truppen war noch immer nicht genügend gesorgt, nament- 
lich fehlte es, abgesehen von Serajewo, fast überall an der erforder- 
lichen Zahl von Baracken für die Besatzung der kleineren Ortschaften ; 
ebenso liesz die Verpflegung viel zu wünschen, da die rückwärtige 
Verbindnng mit der Heimath sehr mangelhaft war und erst vom 
Juni 1879 ab einigermaszen leistungsfähig wurde. 

Der Krankenzugang der Tnippen war deshalb ein verhält niss- 
mäszig hoher und erreichte in den einzelnen Monaten folgenden Betrag: 



Monat 


Zabl aller 

Krkrankunffeni 


■Srurliill 


•r: 


X 
>-» 


Weclisel- 
tieber 


Iii 
= = ^ 

■5 aw 
< ^ 


Ämter 
MajTon- 
katarrh 


Artiter 
Dana- 
kafarrh 


Acuter 

Bron- 

cbial- 

katiurli 


Veneric 

und 
Sj-pbilis 


a 

«2 g 


Januar . . . 


18;;:;? 


11 


447 




in SO 


168 


1552 


2681 


2280 


ca. 300 


4202 


Februar . . 


10 708 


7 


21)0 




133S 


17:) 


11S5 


16.35 


1741 


279 


4082 


März . . . 


1 1 279 


10 


2(>2 


3 


1333 


227 


1234 


ir.s<; 


V 


c:i. 320 


6204 


April . . . 


9 210 


109 


134 


2 


ca. 1200 


191 


USl 


1203 


V 


300 


4790 


Mai .... 


9 886 


471 


250 


9 


ca. 1300 


V 


1231 


1186 


? 


ca. 200 


5239 


Juni . . . 


8 043 


1129 


182 


1 1 


ca. 1500 


? 


1104 


962 




ca. 300 


3455 


Jali .... 


9 080 


877 


i:w 


13 


«a. 1800 


? 


löSO 


1146 


? 


ca. 350 


3181 


AugQSt . . . 


8 7fil 


441 


III 


r, 


2010 


y 


1621 


11U5 


? 


316 


3151 


Zusammen 


80 904 


3055 


1879 




ca. 12 161 


761 

in vier 
Monaton 


10 688 


11 604 


4021 
in zwei 
Monaten 


ca. 2365 


34 304 



Die Zahl der an Wechsellieber bezw. Syphilis vorgekommenen 
Erkrankungen musste für die Monate April bis Juni bezw. Januar, März 
und Mai bis Juli aus der bekannten Zalil der in der ganzen Armee 
vorgekommenen Fälle dieser Art, unter Berücksichtigung der in den 
übrigen Monaten sowohl für die Armee, als auch für die Truppen 
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im General-Commando Ser^jewo zuverlässig bekanuton Zahl der £r- 
kranknDgen geschfttzt werden; anszerdem nirtgeu in einigen Monat 
einige wenige der unter Scorbnt nnd Fledctyphos aufgeführten Er- 
krankungen anszerbalb des Oeeupaüonsgebietes vorgekommen sein. 
Diese bei der tiieilweisen ünvollstftndigkeit der veröffentlichten Unter- 
lagen nicht venneidlichen Ungenanigkeiten können jedoch auf das 
Gesammteigebniss nicht von Einfluss sein. Unter den ^sonstigen 
Krankheiten'' befinden sich in den Monaten Mai bezw. Mftrz bis 
August jeden&lls noch eine erhebliche Anzahl Erkrankungen an 
katarrhalischer Augenbindehaut -EntzQndung und acutem Bronchial- 
katarrh, da in der Armee ziemlich viele FftUe dieser Art in der 
gedachten Zeit vorgekommen smd; doch Utest sich deren Anzahl für 
den Bereich des Goneral-GommaDdos zu Serajewo nicht absdbUltzen, 
da aus den letzten Monaten keinerlei sichere Nachrichten bekannt rfnd. 

Wenn daher die Zahl der im Juni. Juli und August an „son- 
stigen Kiaiikheiten" Erkrankten ancli geringer ist, als in den vor- 
hergehenden Monaten, so ist dit s doch nicht sowohl der grö.szcrcn 
Vollständigkeit der Nachrichten als vielmehr dem Unistande zu/u- 
. schreiben, dass die Zahl der im Bereiche des Occupationsgebietes 
befindlichen K. K. Truppen, sowie der bei denselben vorgekommeneu 
Erkrankungen sich in/\N isrlit'ii verringert hatte. 

Von je lüOO iM-krankuMgen ist bei je 424.0 vorläufig die Ursache 
noch nicht bekannt geworden. Die Zahl der durch Danntyphus ver- 
anlassten Fälle nahm von Monat zu Monat ab, ebenso die Zahl der 
dur« h Wechseltieber veranlassten vom B^inue des Jahres bis zoin 
ApriU doch stieg letztere vom Mai an wieder und erreichte im 
August einen sehr hohen Stand, welcher dem vom August des vor- 
Eergehenden Jahres sehr nahe kommt, obwohl die Truppenzahl iU' 
zwischen eine viel geringere geworden war. Acuter Magen- und 
Darmkatarrh veranlassten während der ganzen Beobachtnngszeit sehr 
viele Erkrankungen, auch kamen ununterbrochen einzelne F&Ue von 
Flecktyphus, sowie ziemlich viele Erkrankungen an Syphilis vor. 
Seorbut trat im Januar auf und herrschte in jedem Monat, derselbe 
veranlasste namentlich vom April ab sehr viele Erkrankungen und 
erreichte sein Maximum in der zweiten HSlfte des Juni. Auch an 
katarrhalischer Augenbindehant-Entzündung, sowie an acutem Bron- 
chialkatarrh erkrankten viele Mannschaften, insbesondere in den ersten 
Monaten des Jahres. Von Pocken sind nur ganz vereinzelte FSlle 
vorgekommen, obwohl die Truppen unter einer Bevölkerung lebten, 
welche grösztentheils nicht geimpft ist. 

Von je 1000 iu den einzelnen Monaten des Jahres 1879 bei den 
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Trappen in Bosnien und in der Herzegowina vorgekommenen £r- 
knnknngen aind venuüaset worden: 



Im Monat 


Dnr&h 


Durch 

Wechsel- 
fieber 


Dwdi 

Magen- 
katarrh 


Darm- 
katarrh 


Durch 
fieorbiit 

www VUI> 


Durch 


Januar . . . 


34,7 


1-26,0 


116,4 


201,0 


0,8 


22,5 


r curiWi » a * 






1 10 7 




0 6 




M&rz • • • • 


23,5 


118,2 


109,4 


149,5 


0.9 


28,4 


April .... 


*Ö,6 




1 28,2 


1 Ort ly 


1 1 L} 

ll,ö 




Hai 


26,2 


131,5 


124,5 


120,0 


47,6 


20,2 


Juni .... 


22,3 


173,6 


127,7 


111,3 


130,6 


34,7 


JnU .... 


16,1 


198,2 


174,0 


126,2 


76,7 


38,6 


Angott . . . 


13,i 




186,0 


136,1 


50,3 


36,1 


Ucberlunipt . . 


24,0 


150^ 


' 18S,I 


14S,4 


87,8 


29,2 



Hieranfi Utest sich ftbersehen, wie stark der AntheÜ der «nzelnoi * 
Krankheiten an der Gesammtzald der in jedem Monate vorgekom- 
menen Erkrankungen gewesen ist 

Auch über den Krankenstand und die Zahl der Grestorbeueu ent- 
halteu die monatlichen Sanitätsberichte einigo Angaben, die wir in 
der folgenden Tabelle zasammenstellen. 





Krankenstand 


Oestorben 


Es sind g« 


»torben « 


n 


Monate 


zu Ende 
dea Monats 


im Laufe 
des Monats 


Scorbut 


Dann- 
typhus 


Fleck- 
typhus 


• 

80n.sliiieii 
Krank- 
beiteo 


Januar * . . 


8811 


811 




172 


11 


128 


Februar . . 


8789 


190 




87 


4 


99 




8577 


197 




88 




115 


April . . . 


3595 


178 


1 


78 


1 


98 


Mai ... . 


3985 


216 


2 


101 


3 


110 


Juni 


3758 


127 




52 


6 


69 


Juli .... 


3480 


84 


4 


26 


3 


51 


Aucnist . 


3205 


65 


6 


29 


2 


28 


ZuBammeu 


29 150 


1868 


13 


627 


30 


698 
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Anszerdem starben bei mobilen, innerlialb des Oesteneichisch- 

üngarischen Staatsgebietes befindlichen Trappen im Januar 76 nnd 
im Februar 48 Personen. Auch hier mögen unter den Sterbefällen 

an Flecktyphus und Skorbut einige wenige, in dir ücimath vorgekom- 
riK'iK'ii Fälle mitgezählt worden sein. Snramirt man die C4estorbenen 
zur Zahl der am Ende jedes Monats vorhanden gewesenen Krauken 
und vergleicht diese Siuniue mit der Zahl der Gestorbenen, so er- 
hält man ein Masz für die darchächuittliche Sterblichkeit der Kraukeu 
in den einzelnen Monaten. 

Es starben vom Tausend des Krankenstandes im Jannar 75,4, 
im Februar 48,4, im HSiz 52,2, im April 47,2, im Mai 51,4, im 
Juni 32,71, im Jnli 23,6 nnd im Angnst 19,9. Im Monat Jannar 
war mitbin die Sterblidikeit in den Lazarethen am höchsten (75,4 
vom Tausend), wfihrend dunshschnittlich innerhalb der ersten acht 
Monate des Jahres 1879 44,8 vom Tausend des Krankenstandes ge- 
storben sind. Vom Tausend aller innerhalb desselben Zeitraums 
Erkrankten starben daguueü 16.9, während im zweiten Halbjahre 1878 
die Sterbeziffer der Erkraukton 15,G betragen hat und von den Ver- 
wundeten 58,9 vom Tausend bis zum Jahresschlüsse gestorben sind. 
Im Jahre 1879 starben demnach von den Erkrankten verhältniss- 
niäszig etwas mehr als im Jahre 1878, was namentlich der groszen 
Zahl (7i)3) Typhuskranker, welche im Decomber 1878 erkrankten 
aber erst nach Schlass des Jahres gestorben sein mögen, beizomesäen 
sein wird. 

üeber die Zahl der an Scorbut, Daimtyphus, Flecktyphus und 
an sonstigen Krankhelten Gestorbenen giebt folgende Tabelle noch 
einige weitere Auskunft. 



Kranklieiten 


Zahl der in den ersten 
acht Monaten dee 
Jahns 1879 


Vom Tanaend der 
Erinankten starben 

im i im 




Erkrankton 


Gestorbenen 


Jahre 187.1 






3 05) 


13 






Danntyphas .... 


l 879 




358,7 


fi27,7 


Fltcktjplraa .... 


66 


SO 


454,5 


iooo,o 


Sonstig« Kranhheiten 


75904 


698 


9,2 


8,8 


Ueberliaa|»t . 


80904 


1S68 


IG,9 


15,6 
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Die Sterblichkeit an Typhus hat demnach im Jahre 1879 he- 
trfiebtlieh DachgelasBen. Bezfiglich der im Jahre 1878 imter den 
Erkrankten voi|;ekommenen SterbeftUe wnrde eine fthnliche Zvsammen- 
etellnng bereits im vorigen Abschnitte mitgetlieilt. Ganz eiuwandfrei 
sind diese Uebersichten freiKch nicht; denn es können nnd werden 
anch wahrscheinlich einige Personen an anderen Krankheiten ge- 
8tx)rben sein, als an denen sie erkrankt sind. Doch bietet die Ta- 
belle immerliin einigen Anhalt für die Beurtheilnng des Verlaufes 
der Kranklieiten, so sich derselbe aus den bis jetzt veröffent- 
lichten Nachrichten eben gewinnen lässt. 



XXIV. 

Die Ansbildimg des einzelnen Mannes naeli 
dem ßeglenient you 1812. 

Toa 

T. Kleist, 

Htaptaran und Compagniecbef im 3. Oberachle*. Iiif.-Keg. Kr. 62. 



Wer nnsero jetzigen militairischen Einrichtangen in ihrem vollen 
Werthe verstehen ivill, mnss mit der Entwiekelnngsgeschichte der- 
selben y^trant sein. Schon von diesem Standpunkte ans dfirfte es 
von besonderem Interesse sein, das In&nterie-Reglement von 1812, 
soweit es die Ausbildung des einzelnen Mannes behandelt, mit den 
heatigen Tags gültigen Bestimmnngen zu vergleichen, vrobei noch 
besonders zu beachten bleibt, dass die Einzelansblldnng „ohne Gewehr" 
fOr alle Waffen anf das Infiuiterie - Reglement znrQckznfÜhren ist 
Erheblich gesteigert wird das Interesse f&r jenes Reglement aber 
noch dadurch, dass die tapferen Kämpfer von 1813 mit denselben 
ins Feld rückten, und dass auszer Scharnhorst mehrere der tüch- 
tigsten Offiziere jener Zeit den Entwurf zu diesem Reglement be- 
arbeitet haben. — 

Die Reglements enthalten die Aufführung der taktischen Formen, 
deren sich die Truppen zu bedienen iiaben, sowie die Art ihrer 
Ausführungen, welche in ihren gegebenen Festsetzungen allein masz- 
gebend sein sollen. Denn da, wie es im Reglement von 1876 heiszt, 
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die Voigesetzten bei den Truppen wechseln, so ist eine gleichartige 
Befehlsertheiinng in der Armee die erste Bedingung dafür, dass die 
Änordnnngen derselben unter allen Yerhältuissen vou den Truppen 
verstanden werden. Das Reglement schlieszt somit den Geist in sieh, 
welcher einen Truppentheil, grosz oder klein, bildet und zur richtigen 
Thäti^keit bringt. Es werden in demselben daher nicht nur die 
taktischen Formen aufgeführt; da.s Reglement enthält auch die Grond- 
bätze, nach denen diese taktischen Formen anzuwenden sind. 

Das Reglement ist vom Anfang bis zum Ende eine von dem Kleinsten, 
dem einzelnen Mann , bis zu dem groszen Ganzen, einer Brigade- 
masse, toitschreitende, logische Entwickehing der militairischeu Aus- 
bildnng. Auch das anscheinend Unbedeutende ist nicht aus den 
Augen zu lassen, da kleine Ursachen gerade hier grosze J^ olgen haben 
können. 

Die Ausbildung des Becmten ist eine zweifache, nm den An- 
sprüchen gerecht zu werden, welche die Jetztzeit an einen Iiüan- 
teristen stellt: sie ist eine Ausbildung des einzelnen Mannes für das 
geschlossene Gefecht und eine für die zerstrente Fechtart Die 
Ausbildung für jede dieser Gefechtarten ist gleich wichtig; es darf 
die eine nicht anf Kosten der anderen hintenan gesetzt werden. 

Die Ansprache 1812 waren andere; es heiszt in diesem Be- 
glement: 

,Eüi jeder abgesendete Hanfe, Bataillon, Compagnie hat daher 
seme Abtheilnng zum geschlossenen nnd zerstreaten Gefecht; zu dem 
ersteren das 1. nnd 2., zn dem letzteren das 3. Glied. Die Ab- 
theilnng zn dem geschlossenen Crefecht mnss aof Haltung der Reihen 
nnd Glieder, den Schlnss, das Feuer in Masse nnd anf den Angriff 
mit dem Bayonnet ihren gröszten Wertii setzen; die Abtheilnng zum 
zers^nien Gefecht sncht dagegen ihre Vorzfige in der Geschicklich- 
keit im einzelnen Schieszen, Benutzung des Terrains und der Vor- 
theile, welche die Stelinngen und Bewegungen des Feindes darbieten.** 

Diese Grundsätze haben sich mit der Zeit dahin erweitert, dass 
für jeden Infanteristen tlie gleiche Fähigkeit und die sorgsamste Aus- 
bildung für die geschlossene und zerstreute Fecht<irt Bedingung 
geworden ist. — 

Obgleich der heutige Infanteriekampf fast ausschlieszlich in zer- 
streuter Fechtart durchgeführt wird, obgleich nur die Unterstützungs- 
tnipps und die Truppen der Reserve des 2. Treffens geschlossen 
bleiben sollen, obgleich also das geschlossene Exerciren und die For- 
mationen der Exerzirschule gegenüber der vcmichtendeu Feuer- 
wirkung im Emstfail nur selten zum Ausdruck kommen können, so 
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ist die AnBbildmig des einzelnen Mannes für die geschlossene Fecht- 
art dennoch die Grondlage der mUitairischen Ansbildnng und zwar, 
well dnich diese Ansbildongsmethode der unbedingte Gehorsam, die 
erste militairische Tagend und Nothwendigkeit dem Geiste des un- 
gebildeten nnd selbst des gebildeteren Recroten am sichersten nnd 
nnfehlbarsten .anerzogen wird, nnd weil zweitens doroh diese Ans- 
bildnngsmethode das Geffihl der Znsammengehörigkeit» des taktischen, 
festen Znsammenwirkens am meisten gefordert wird. Dieser tak- 
tisehe Sehluss bewirkt im Gefecht, dass die dnreh Fenerwirkong, 
dnreh beschwerliehe Bewegangen ans- nnd dnrcfaeinandergekommenea 
Mannschaften immer wieder das Bestreben haben, sich zusammen* 
zdballen und zn Trupps zu sammehi, die wieder eine taktische Ver- 
wendung gestatten. 

Aus diesem (Jruiide bleibt die strenge iSchuie des einzelnen 
Mannes für die geschlossene Fechtart das Fundament der militairi- 
schen Ausbildung, erst aut ihr beruht die Ausbildung für das zer- 
streute (Jefecht. Zwar ist die Schule eine harte, iinscheiiiend pe- 
dantische, sie ist aber erprobt, uiiöcroni Ersätze augepasst und ihm 
am leichtesten verständlieh. Sie ist. Dank der allgemeinen Wehr- 
pflicht, im Laufe von etwa 70 Jahren vollständig Eigeutham des 
Prenszischen, ja dos Deutschen Volkes geworden. 

Das Reglement von 1812 und der Neuabdruck von I87(i sind 
Blntsverwandte, ersteres ist der würdige (iroszvater des soliden, tüch- 
tigen Enkel». Schon di\s Aeuszere ist ein Beweis der unmittelbaren 
Abstammung. Beide Keglement^ sind in dem handlichen Octav> 
format herausgegeben. Das Kleid des älteren, das Papier, ist härter, 
und rauher als das des heutigen, aber sein Druck ist ebenso fest and 
kJar, in beiden sind die Gommandoworte mit fetten, groszen Lettern 
gedmckt Dieselben Signale auf Tronunei und üom von 1812 sind 
noch heute gfiltig nnd sind ebenso wie jetzt d.em Reglement in Noten 
beigefogt Druckfehler sind selten und dies spricht ftlr die Sorgfidt, 
mit weldier das Reglement ausgestattet wurde. 

Jedes der beiden Reglements ist m 5 Abschnitte gegliedert; der 
Titel des ersten Abschnittes ist in beiden Ausgaben gleichlautend, 
„Ausbildung des einzehien In&nteristen^ ; ebenso ist die)Einthdlnng 
in 3 Capitel, von denen das erste die Ausbildung ohne Gewehr, das 
zweite Äe mit dem Gewehr behandelt, die gleiche; im 3. Capitel 
werden die Griffe der Unteroffiziere ansemandergesetzt, wobei das 
alte Reglement die Griffe mit dem Kurzgewehr, dem Spontou, als 
der eigentlichen UnteroftizierwalYe, zuerst bespricht. 

Der erste Absclmitt führt uns somit auf den Driilplatz, den 
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Detail^Bxerzirplatz, aaf welchem die Recrnten zu Soldaten heran- 
gebildet werden. Die Ausbildung des Hannes gesehieht noch heute 
nach denselben Grundsätzen wie damals, das Exerziren beginnt mit 
der Ausbildung ohne Gewehr; ist diese gefördert, folgt die Aus- 
bildung mit Gewehr, und erst nach der fertiggestellten Einzel- 
dressuT beginnt das Exendren eines Trupps in Gliedern und Rotten. 

Wenn wir im Stande wären, einen jener alten Unteroffiziere auf 
nnsere Rccmtenplätze zu bringen, so wftrden sie, was die Exerzir- 
Aüsbildun^ betriflft, gewiss ausrufen: „Gerade noch so wie damals". 
Freilich unsere Frei- und Gewehr-Uebungcn, das Vorübeu zum Zielen 
und zum zerstreuten Gefecht würden ihnen fremd erscheinen, aber 
die Exerzirdressur fiii das geschlossene Gefecht wurde ihnen sehr 
verständlich sein. Die beiden Roglements lauten in diesem Abschnitt 
noch Paragraph für Paragraph und diese fa.'^t Woi1 für Wort über- 
einstimmend. Dieselben Commandos ertönen heute noch, wie vor 
67 Jahren. 

Der I. PaniErraph handelt von der Stellung des Mannes; er ist 
im Wortlaut noch genau derselbe, wie im heutigen Reglement, nur 
bildeten die Fusze damals einen rechten Winkel, jetzt nicht ganz 
einen rechten Winkel; die Ellenbogen waren dazumals nahe am 
Leibe, während sie jetzt etwas gebogen und nicht angedrückt sein 
sollen. 

Anch die ^ Wendungen*' wurden wie jetzt ausgeführt; es 
wurde nicht beigetreten; erst eine spätere Exerzir-Bestimmung aus 
dem Jahre 1822 schreibt dies vor. Dagegen wurde auf das Avertisse- 
ment „Ganzes Bataillon^ die im Rflcken befindliche grosze Patronen- 
tasche angefosst und nach vollfOhrter Wendung wieder losgelassen. 
Das Avertissement „Wendungen** ist am 4. August 1828 beim Garde- 
corps zuerst befohlen worden. 

Was den Marsch anbelangt, so hiesz es damals wie heute, durch 
denselben mit möglichster Schonung des Soldaten Terrain zu ge- 
winnen. Das Commando lautete je nach der Abtheilung „Bataillon, 
Gompagnie, Zug — Harsch". Erst seit dem Jahre 1827 bedient 
man sich ausscldleszlieh des Commandos: „Bataillon — Marsch**. 
Der Schritt selbst ist um ein Weniges kürzer (2 Fuss 4 Zoll) als 
jetzt, wo derselbe 4/5 ra oder 2 Fuss 6V2 Neuzoll betragen soll. 
Die Anfurderungtu für einen reglementsmäszigen Marsch sind genau 
diesellten wie jetzt und Wort für Wort stimmen beide ruragrapheu 
übereiu. Auf das Commando: „Halt" muss die Stellung wiederher- 
gestellt werden. 

In Rucksicht auf die Geschwindigkeit unterscheidet das Re- 
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glement von 1812 zwei Marschartoii, den Ordinairschritt, in welchem 
75 Schritte in der Ißnnte znrftckgelegt werden, nnd den Geschwind- 
schritt mit 108 Schritten in der Hinnte. Anf das Gommando: „Ge- 
schwindschritt — MarBch** wird letztere Geschwindigkeit angetreten, 
wahrend anf das Commando ^Ordinair* die Cadance von 75 Schritten 
angenommen wird. 

In dem stattlichen Ordinairschritt fanden die Parademärsche und 
die ganze Bataillousschule statt, nur bei den Bewegungen, welche 
wir jetzt geschlossen im Trabe zurücklegen — so bei Aufmärschen 
— trat der Geschwindschritt ein. 

Wir finden in dem Ordinairschritt einen alten Bekannten unserer 
Recrutenübungen wieder, den jetzt immer seltener werdenden lang- 
samen Schritt, dessen Tempo noch im On-nadiermarsch beim Prfi- 
sentiren, im Zapfenstreich n. s. w. wiederget;! !)!'!! ist. ~ Ein Jeder 
kennt die Schwierigkeiten, welche ein schulgcrechter langsamer 
Schritt verursacht; wer richtig und stattlich im langsamen Schritt 
zu marschiren vermag, der wird beim Geschwindschritt nicht mehr 
schwanken. Der „langsame Schritt" ist ein theures Vennarhtniss 
der Altpreuszischen Exerzirschule, der vom ofüciellen Exerzirplatz 
seit langer Zeit verbannt, sich in die geheime Werkstätte des Detail- 
exerzirens gewiesen sah, dessen Berechtigung als Uebung aber auf 
der Allerhöchsten Oabinetsordre vom 16. April 1828 fuszt. Es 
heiszt darin: „Wenn jedoch der eine oder der andere der Gomman- 
dears Behnis der Ansbildnng der Becmten es n5thig erachtet, diese 
in der Cadance des bisherigen langsamen Schrittes zn üben, so soll 
solches einem Jeden nach eigener Benrtheilnng freistehen, ohne jedoch 
diesen Schritt jemals weiter in Anwendung zn bringen.** 

Anf Grund dieser Ordre hat sich der langsame Schritt als Ana* 
büdnngsmittel fikr die Recmten bis anf die neueste Zeit erhalten, 
obgleidi in den modernen Freiübungen wohl ein zweckmäszigeres 
Dressnrmittel geboten ist. 

Nur auf ganz kurze Entfernungen — auf die eines halben Ba- 
taillons — war es gestattet zu traben; unser Laufschritt aber, der 
doch nur da angewandt wird, wo es gilt, einen nicht zu weit ent- 
fernten Punkt schnell zu erreichen, ist damit nicht gemeint, denn es 
heiszt weiter, „dass beim Traben nicht Tritt gehalten und das Ge- 
wehr nicht angezogen werden kann, ist selbst verstündiich". 

Den Ansichten über das gesclilosseiie r,efc('ht von 1812 würde 
das „Ohne Tritf* Gehen geschlossener Abtlieilungen nicht ents|>r(»chen 
haben; alle Beweguii^eu in und auszer Gefecht mit groszen und 
kieiuen Abtheüougeu geschehen im Gleichschritt, meistens im Ort 
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dinairschiitt zn 75 Schritt in der Minnt«, nur bei den Bewegungen 
in (lerColonne und bei der Attake im Ueschwindschritt zu 108 Schritt. 
Bis 18rJ war die Notliwciulitikeit und Au>si iili('>;zlirlikeit des Gleieli- 
scliriltes reg)eTnent4iri>rk so gcljoten. dass sellist die Reisemärsche 
und alle Märsriie überhaupt im Gleii lisciiritt ausgeführt würden: eine 
Maszualiuie. welche wenig mit dein oben angeführten Zwecke des 
Marsches, mit möglichster Schonung des Soldaten Terrain zu ge- 
winnen, über<Mustimmt. 

Das ^Kurztreten" ist im alten Keuleinent niciit angeführt, durch 
das Besteheu zweier Marächgeächwiudigkeiteu erBclüeu an nicht uotti- 
wendig. 

Das Schlieszen, dessen Anwendung zur Zeit sehr beschränkt nur 
noch in der l'orapagnie-Schule und beim Trupp-Exerziren vorkommt, 
wird noch jetzt nach den damals geltenden Commaados and in der 
damals befohleuen Weise ausgeführt. 

Das 2. Capitei des Reglements von 1812 handelt von der Ana- 
büdung des einzelnen Hannes mit dem Gewehr. Als ehi zweifel- 
loser Vortheil der Ausbildung mit dem Gewehr von 1812 ist die 
grdszere Ein&chheit, die geringere Zahl der Griffe bis zur Gfaar- 
gimng anzusehen. 

Das Gewehr wurde stets an oder auf der linken Schulter ge- 
tragen, so dass das Uebemehmen von dem angefassten Gewehr nur 
in einem Ueberlassen aus der senkrechten Stellung in eine geneigte 
Lage auf der Schulter bestand, wfihrend jetzt der Griff ^yAnfiissen* 
und J>9S Gewehr fiber*' dem Recmten viele Mflhe macht und viele 
Zeit in Anspruch nimmt. Ebenso war der Griff vom „Gewehr über*' 
zum „Angefassten Gewehr* nur ein kurzes Herunterziehen des 
Gewehrs. 

Die Anwendung des ^angefassten Gewehrs'' beim Exerzireu 
gemasz dem Reglement von 1812 muss dagegen als eine sehr er- 
müdende und viele Kralle in Anspruch nehmende angesehen werden. 
Die liaii/t' stramme Exerzirsehule wurde mit .angefasstem Gewehr" 
durchgetührt, denn es heiszt im Reglement: ^Man muss sich dieser 
Art das Gewehr zu tragen, bei Ausführung der Evolutionen, beim 
Avauciren auf weite Entfernungen und in ühnliclien Fffllen bedienen." 

Der GritV ^.Gewehr auf*' wurde mit 2 Tempus ausgeführt; die 
Stellung ist eine ähidiche wie jetzt von dem 2. Theile des Griftes 
vom „Gewehr über"" zu „(icwehr ab'^; d. h. das Gewehr steht in 
der iiukeu Hand senkrecht an der linken Schulter und wurde mit 
einem Grit!e in diese Stellung gebracht, auf das 2. Tempo wurde 
nur die llaud rasch zurückgeworfen. Die Stellung des Mannes mit 
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„Gewehr auf war anstrengend, an lihd für sich nnbeqnem, aber 

selir stattlich ; sie entsprach dem damaligen geschlossenen Exendren 
und gpstattetc eine feste Fühlung, iiuiiieiitlieh im Marsch. 

Wie erwiihut, war das Uebeniehmen und Wiederanfassen des 
Gewehres ein sehr leichtes, ebenso leicht war der Giitf zur Char- 
girung, zn welchem Zwecke das Gewehr nur au der linken Seite 
lieruntergcstnszeii wurde. 

Der Paradcs;riff, das Präsent iren des Gewehrs, geschiih von dem 
angefassteii Gewehr aus in 3 Griffen, wobei der Mann den rechten 
Fusz soweit zurückzog, dass der Stiefelettenstcg am linken Absatz 
stand; die linke Hand umfasste den Schaft dergestalt, dass der Hahn 
der Hüfte gleich vor der linken Lende stand und der Manu mit dem 
linken Auge nach rechts vorbeisehen konnte; der Daumen war am 
Schafte ausgestreckt. Die rechte Hand umfasste den Kolbenhals, 
. der Lauf berührte den Schirm des Czakos. Die Ellenbogen worden 
fest am Leibe gehalten. 

Pr&sentirte eine Abtheilung, eine Compagnie oder ein BatailioD 
im Ganzen als Honoenr, so trat auf das Commando: Achtung 
der rechte Fiägelmann schnell so weit vor, dass ihn jeder Mann 
sehen konnte, ohne den Kopf zu. verdrehen, am die Griffe genau in 
dem Tempo zn machen, wie solche der Flfigelmann ansfilhrte.- Das 
Tempo, in welchem alle Griffe gemacht wurden, war die Geschwin- 
digkeit des langsamen Sclirittes, 75 Schritt Sowie der Griff voll- 
endet war, trat der Flügelmann wieder ein. Man kann hierans er- 
sehen, Ton welcher Wichtigkeit eine stattliche Person des FlOgel- 
mannes für die Tmppe war nnd weiche Hflhe und Soigfelt auf 
seine genaueste Ausbildung verwandt wurde. 

Sowie zum Schultern das Commando: „Achtung'' ertönte, trat 
der Flügelmann wiederum vor, machte auf das weitere Commando 
die Griffe zurü(rk und trat dann ein. 

Ks sind dies die Griffe bis zur Chargirung, in geringerer Zahl 
und einfacher als wir sie jetzt üben, zu denen jetzt verhältniss- 
miiszig \iele Zeit in der Ausliilduug verwendet werden mnss. Es 
ist daher natürlich, dass bei den Besichtigungen der Recruteutrupps 
und auch der Compagnie, mau eine stille Befriedigung empfindet, 
wenn die Grifte recht warme Anerkennung finden. Ich erlaube mir 
noch anzuführen, dass das Avertissement ^Griffe" durch Königlichen 
Ausspruch vdui i. September 1822 eingeführt ist. 

Die Chargirung, sagt das Reglement dann weiter, soll so be- 
handelt werden, wie es sein einziger Zweck, Zerstörung des Feindes, 
erfordert. 
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Die Fertigkeit in der Ausführuug der Chargirung war eine voll- 
kommene, stets auch ohne PatroDen wnrdc dieselbe ausgeführt, wie 
es das RegltMueut besagte und ein Markiren der GritTe war damals 
nnreglementsmäszig. Es folgten sich die GritTe zur Chargirung, wie 
die Bewegungen einer Maschine: Ein gleichzeitiges helles Klingen 
der eisernen Ladestöoke im Laufe, ein lauter Sehlag beim „An Ort" 
bringen, ein Knacken der Hahne beim Fertigmachen bezeichnen den 
gleichmäszigen Gang der Chargirung. 

Die Schusswaffe bildete das sogenaunte „neue Preuszische Ge- 
wehr", ein Steinschlossgewehr, dessen Vortheil in einem conischen 
ZQndcanal bestand, durch welchen das in den Lauf geschüttete Pulver 
durch das Aufsetzen des I.adestockes in die Pfanne getrieben wurde; 
aoBzerdem hatte daa Gewehr eine für den Aoscblag bequeme Schaf- 
fung erhalten. Die Feoeigeschwindigkeit war bis auf vier Sdrass 
in der Minute zu bringen. 

Auf das Commando: «Bataillon soll channren ^ geladen t** — 
wnrde das aogefaBste Gewehr an der linken Seite herantergelassen 
und an die linke Lende angepresst, die recJite Hand fahr nach der 
anf dem Rficken hängenden Patronentasche, stiesz den Deckel anf 
und griff die Patrone mit Damnen und Zeigefinger an der 
Ptalverseite mit dem kleinen Finger an der Engel. Die Patrone 
wurde abgebissen, das Pulver in den Lauf gesdiflttet, dann die 
Kugel hineingesteckt und der Ladestock mit Daumen und Zeige- 
finger ergriffen. Dieser wurde herauBgeschnellt» mit voller Faust 
die Patrone auf den Boden des Laufes gedrückt und der Ladestock 
dann wieder au Ort geworfen. Hieraut wurde das Gewehr geschul- 
tert oder übergenommen. 

Aul das Commando: „Fertig!" wurde das Gewehr senkrecht so 
vor das Gesicht gebracht, dass das Schloss gegen das Gesicht ge- 
kehlt war und die rechte Ilaud den Hahn spannen konnte, um dann 
den Kolbenhals zu umfassen. Das kurze Commando zum Anschlag 
lautete: „An!" Der Anschlag selbst war wagerecht, der Kopf auf 
din Kolbe gedrückt, das linke Auge geschlossen, so dass mit dem 
rechten Auge durch den Einschnitt der vSchwanzschraube das Koni 
und die Schusslinie wohl gefasst werden konnte; der Zeigefinger legte 
sich an den sehr feststehenden Abzug. Bei dem Commando: „Feuer!** 
sollte der Hahn ruhig abgezogen werden, und der Mann im An- 
schlag liegen bleiben. 

Was die Stellung im Anschlag betrifft, so unterscheidet sie sich 
wesentlich von der jetzigen. Nicht schon auf das Commando: 
^Fertig!* ururde die Anschlagstellung mit den Ffaxea eingenommen, 
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sondern erst anf das Commando: ^An!** Dadurch hatte der Hann 
»ehr viel anf das kurze Commando ausznfuliren : der Mann verlor 

die Zeit, um vor dem Anschhifi' die vielleicht unbequeme Fuszstel- 
lung zu verlassen. Der reclite Fusz wurde einen Fusz weit ^ierade 
zurückgesetzt, die linke Hüfte einsezoiieii und das Gewicht des Kor- 
pers ruhte auf dem vordereu Fusze, dessen Spitze etwas eiuwärtü 
gedreht war. 

Diese AnschlaiistellnnE: war ermüdend für den Mann, sie stellte 
ihn nicht iu die Scliussebfne. da keine Wendnni; gemacht wurde, 
sie erlorderte ferner nnveriiiihnissmäszii; viel Platz im Gliede, da die 
Schnltern fast in der Frontliuie blieben und der rechte Arm so mehr 
Kaum verlanp^e. Noch schwieriii;er aber ist das Zielen durch den 
Einstrich der Schwauz schraube über das Korn nach dem Zielpunkt. 
Die niedrigliegeade Sehwanzschraube entsprieht in Bezug auf ihre 
Hohe nicht unserem jetzigen Standvisir und ist auszerdem noch 
welter rückwärtsgebogen, so dass die IIau])twirkung einer Salve nur 
wenig weiter als auf 100 Schritt liegen konnte. 

Nach dem Commando: „Feuer!* wurde wie jetzt entweder von 
Nenem geladen, oder auf: ,,Setzt— ab!^ das Gewehr wieder in seine 
senkrechte Fertigstellung gebracht, worauf ^Hahn in ~ Ruh!** folgte 
und wiederum geschultert wurde. 

Die letzten Grlife mit dem Gewehr sind die zum Angriff: ,,Zur 
Attake — Gewehr — rechts!*' und ,,Fällt das — Gewehr!'* Diese 
Griffe selbst glichen unseren heutigen, nur soll bei dem Gewehr 
fftllen auf der Stelle un Reglement von 1812 die Wendung und das 
Seitw&rtssetzen nicht stattfinden. 

Diese Uebung schlieszt das 1. und 2. Capitel des I. Abschnitts 
des Reglements von 1812; die Ausbildung des einzelnen Hannes ist 
beendet. Die Recmten werden jetzt zn einem Trnpp in Gliedern 
und Rotten vereinigt und hiermit tritt der II. Abschnitt in Iliatig- 
keit, der von der Ausbilduug eines Trupps in Gliedern und Rotten 
handelt. 

Weim ich diesem Abschnitte noeb einige Worte widme, so ge- 
schieht es, weil unsere iieiitiire Recrutenvnrsteilung die Vorführung 
dieser beiden Abschnitte, Ausbiidunu: des einzelnen Mannes und des 
Trupjis /Hin ( it uenstande hat. iiiid sich daher mehr auf das Regle- 
ment von 1812 als auf das heutige zn stützen scheint; denn der 
II. Abschnitt des Neuabdrucks ist betitelt, der Trnpp und die Coni- 
pagnie, und verweist bezüglich des l']xerzirens des Tmpps in Allem 
auf die folfjenden 5 Capitel, welche die Ausbildung der Compairnie 
zum Gegenstände haben. Au» diesem folgert sich, dass 1812 die 



.S<')iies/voi. suche auf dciu Krupp'scheu Schieszplatze bei Meppen. 309 



AashildnnR 'eines Tnipps der eines Zuges entsprach, denn wie es 
im Reglement lieiszt, kam es damals darauf an, in dem Trupp den 
Mann auf das vorzubereiten, was er künftig in gröszeren Abtheilungen 
ausführen soll. 

Die Ausbildung eines Trupps hatte damals demnach nur die zur 
geschlossenen Fechtart im Auge, es galt den Tnipp, den Zug soweit 
vorzubereiten, dass er ein verlässliches Glied für das Exerziren im 
noch gröszeren Truppenverbande, im Bataillon, werde. 

Der Xeuabdmck des Reglements befiehlt aber, dass durch die 
üebungen im Trupp die Mannschaften zur Einstellung in die Com- 
pagnic vorbereitet werden, und zwar, wie es ausdrücklich heiszt, 
nicht allein für die geschlossene, sondern auch für die zerstreute 
Fechtart. Von hier aus scheidet sich der Neuabdruck von dem alten 
Reglement, indem er voll für die Wichtigkeit der Ausbildung für 
das zerstreute Gefecht eintritt; dieser Unterschied findet sich am 
schärfsten im 4. Abschnitt ausgesprochen, welcher im Reglement von 
1812 „von der Bestimmung des 3. Gliedes", im Neuabdruck von 
dem Gefecht eines Bataillons mit besonderer Rucksicht auf die zer- 
streute Fechtart und den Gebrauch der Compagnie-Colonnen handelt. 



XXV. 

Schieszversuche auf dem Kriipp'schen Schiesz- 
platze bei Meppen. 

(Schluss.) 

Am dritten Versuchstage, dem 7. Atfgust, schoss man zunächst 
mit der langen 15 cm Kanone. Dieselbe ist ein Geschütz mit groszer 
Anfangsgeschwindigkeit — bei 17 kg Pulverladung war am 31. De- 
cember 1878 eine Anfangsgeschwindigkeit von 651 m erzielt worden — , 
welche schon bei mehrfachen früheren Versuchen erprobt ist.*) 

Die Hauptabraessungen am Geschütz sind die folgenden: Caliber 
149,1 mm, Rohrlänge 4200 mm, Seelenlänge 3780 mm, Gewicht mit 



•) Genaues darüber findet sich in den Veröffentlichungen der Krupp'schen 
Fabrik über die Schieszversuche in Meppen. Der Raum gestattet uns nicht, die ein 
zelnen Tabellen hier zu brinpen. 
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Verschluss 39G0 kg, Hmtfrgewicht 0, Zahl der Züge 36, Tiefe der 
Züge 1,5 mm, Breite der Felder 3,5 mm, Breite der Züge 9,5 mm, 
Enddrallänge 25 Caliber — 3,728 m. 

Das Rohr liegt in eioer Schiffslaffete Kruppscher Constructioii 
mit hydraulischer Bremse. Gewicht der Laflfete 2980 kg. 

Die Panzergranaten sind 3^2 Caliber lang, 51 kg schwer und 
aus Stahl gefertigt. — Die gewöhnlichen Granaten sind ebenfalls 
ans Stahl geschmiedet, 4 Caliber lang, fassen eine Sprengladung von 
5 kg und wiegen mit derselben 40 kg. 

Das Rohr hatte bis Ende Juli 1879 127 Schuss gethan. 
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B e m e ( 

Abstand der ersten Drahtscheibe von der Geschützmündun? 25 m. 
Abstand beider Drahtscheiben von einander 50 m. 
Wetter: bewölkt. 
Windrichtung: Südwest. 
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Da die Vortrefflichkeit der langen 15 cni Kanone hinlänglich 
durch frühere Versuche bekannt war, so handelte es sich eigentlich 
nur nm eine erneute Vorführung des Geschützes und der Versuch 
konnte auf wenige Schuss beschränkt werden. Es wurden hierzu 
für jeden Schuss 15 kg Prismatischen Pulvers mit 7 Canälen und 
1,75 Dichte verwendet; bei den fünf ersten Schuss bestand das Ge- 
schoss aus der 51 kg schweren Panzergranate, bei den fünf letzten 
aus der 40 kg schweren gewöhnlichen Granate. Die Resultate des 
Schieszens sind in der uacthstehenden Geschwindigkeits-Tabclle und 
Schieszliste angegeben. 
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r' k n n g e n. 

\ Windgeschwindigkeit: 8,06; 7,10; 7,34 u. 8,05 = 7,64 m in der See. im Durchschnitt. 
Barometerstand: 758,6 mm. 
Thermometerstand: -f 18,4T. 

Die Kupfercylinder für den Stauch-Apparat .sind mit 2000 Atmosphären vorgedrückt. 
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.ScliiesZ'Llüte über 10 Sohuss aus der langen 15 cm Kanone Nr. 283 mit Pauzer- 
«rranaton: Entfernung der Scheibe 2000 ui. Schuss 1—5 Gewicht der (leschosso 
51 ktr. Schuss 6—10 Gewicht der Geschosse 40 k(?. 
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Mittlerer Treffpunkt: 
nach unten 4fi,3 cm, oben 80,7 cm, 
nach rechts 1 2,5cra, links 53,3cm, 
Entfernung 2ü3 7,5 ni, 2065,3 m. 

Streuung: 
horizontal 2o5 cm, 155 cm, 
vertical 195 cm, 160 cm, 
nach der Länge 35 m, 23 m. 

Mittlere Abweichung: 
horizontal 75 cm, 58,93 cm, 
vertical 91,2 cm, 65,53 cm, 
nach der Länge 16,5 m, 9,8 m. 
Wetter: bewölkt. 
Windrichtung: SW. 

Wind*;eschwindigkeit: 7,64 m 
in der Sccunde im Durch- 
schnitt. 

Barometerstand: 758,6mm. 

Thermoraeterstand: 18,4 Grad C. 

Anmerkung, Ein Strich ist gleich ' looo der Visiriinien-Länue. 

Betrachten wir diese Resultate genauer, so ist zunächst zu be- 
rücksichtigen, dass von den 5 Schuss, die mit beiden Granatsorten 
geschahen, einige für die Erniittehmg der Elevation verloren gingen, 
so dass zur Beurtheilung der Treftföhigkeit nur 4 Schuss mit Panzer- 
granaten und 3 (oder für Hohe bezw. Länge 5) Schuss mit gewöhn- 
lichen Granaten übrig bleiben. 

Das Resultat stellt sich wie folgt: 



15 cm Kanone auf ( 
2000 m Streuung 



Höhe 
Breite 
Länge 
Höhe 

Mittlere Abweichong ' Seite 

I Länge 



Panzer- 
(iranato 

1,95 m 

2,35 m 

35 m 
0,91 m 
0,75 m 

16,5 m 



Gewöhnliche 
Granate 

1,60 m 
1,55 m 
23 m 
0,655 m 
0,59 m 
9,8 m 
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Es ist dies ein aasgozoichnotes Ergebniss, wenn man in Anschlag 
bringt, dass 3' 2 "Ufl Caliber lange Geschosse bei starkem und 
stoszweise wirkendem Winde (mittlere Windgeschwindigkeit 7,64 m) 
verfeuert wurden. 

Interessant ist, dass die Geschwindigkeit der beiden Geschoss- 
arten auf fast 2000 ni beinahe die gleiche war, nämlich 394,6, be- 
ziehungsweise 395,8, während die Anfangsgeschwindigkeit im Mittel 
o08,6, beziehungsweise 559,35 betrug. Die Panzergranate hatte auf 
1979 m nach 60^2 Procent, die gewöhnliche Granate noch Ml Pro- 
cent der ursprünglichen lebendigen Kraft. 

Es ist zu erwarten, dass bei senkrechtem Auftreffen 
die L5cmKanone in derNähederMündungeine schmiede- 
eiserne Panzerplatte von 2h bis 2ß cm Stärke, auf etwa 
2000 m noch eine solche von IS bis 20 cm Stärke durch- 
schlagen werde. 

Von besonderem Interesse dürfte der folgende Vergleich mit 
Englischen und Russischen Geschützen ähnlichen Calibers sein. 









Krupp'- 
sche 


Enjjli.sche Kanonen 


Russische Kanonen 




B c n 0 n D u n t; 




Kanone 
















1 






15 cm 


1 Zoll 
1 tons 


8 Zoll 

9 tons 


9 Zoll 
L2tons 


m Zoll 
lÄtons 


ß Zoll 


azoii 


9 Zoll 


1 




mm 


149,1 


177,8 


203,2 


228,6 


254,0 


152,4 


203,2 


228,6 


2 






3960 


7100 


9100 




18 300 


4260 


9000 


14 750 


8 


Seelen länpe in Calibcrn . . 




25,4 


IS 


14,8 


13,9 


14,5 


18,0 


17,2 


17,0 


4 


Gewicht der Panzergranate . 




hl 


52,1 


81,5 


m 


m 


43,7 


81 


m. 


5 


Geschosspewirht als Vielfaches 
des RnndtiiKel-fiewichtes . 




4,19 


2,53 


2,65 


2,58 


3,01 


3,37 


2,63 


2,85 


6 


Geschossgewicht auf 1 cm 
Querschnitt .... 


ku 


0,29 


0,21 


0,25 


0,28 


0,36 


0,24 


0,25 


0,30 


I 








13,6 


15,9 


22,7 


31,8 


8^ 


13,6 


21,0 


8 


Anfanpsiieschwindi«,'keit der 
Panzergranate .... 


m 


508,6 


476 


431 


433 


416 


407 


422 


408 




Lebendiire Kraft im Ganzen 


int 


672,4 


601,7 


771,7 


1079,9 


1596,5 


369 


735,3 


1060,7 


m 


do. auf 1 cm Umfang 


mt 


14,36 


10,77 


12,09 


1.5,04 


20,01 


7,71 


11, .52 


14,77 


u 


do. auf I cm^ Quer- 
schnitt . . . 


mt 


3,85 


2,42 


2.38 


2,63 


3,15 


2,02 


2,27 


2,58 


12 


do. auf l kfif Rohr- 
eewicht . . . 


mkp: 


169,8 


84,75 


84,8 


88,5 


87,2 


86.6 


81,7 


71,9 


13 


do. auf L ktr Pulver 


Ult 


44.83 1 


44,24 


48,5 


47,57 


50,2 


45 


54,06 


50,5 
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Die voTstofaend angeführten EDglisehen nnd Rnssischen Kanonen 
sind vor 10 bis 12 Jahren constmirt nnd seitdem nur durch Ver- 
grÖBzemng der Ladungen nnd dementsprechend der Anfangsgeschwin- 
digkeiten theilweise verbessert worden. Sie entsprachen einerseits 
dem damaligen Standpunkte der Eanonen-Fabricatian, genügten an- 
dererseits den gestellten Anforderungen. Die vorstehende Tabelle 
ist desiiiill) leclil geeiijnet, den Fortschritt in der Kanoueii-FabrieatioD. 
• den Krupp mit seinem neuen Feldgeschütz im Jahre 1870 einleitete 
tind seitdem unausgesetzt verfolgte, übersehen zu lassen. Dieser 
Fortschritt kennzeichnet sich durch gröszere Ausnutzung des Ma- 
terials. Jedes Kilogramm der Krupp'schen 15 cm Kanone leistet 
doppelt so viel, als ein Kilogramm des Rohrgewichtes der älteren 
Kanonen. Die cm Kanone ergiebt also dieselbe totale lebendige 
Kraft, wie eine doj^pelt so schwere Kanone älteren Systems. Da 
nun aber für das Durchschieszeu der Panzer die lebendige Kraft auf 
1 cm Geschoss-Umfaug oder auf 1 cm^ Geschoss-Querschnitt masz- 
gebend ist, leistet die 15 cm Kanone noch mehr als eine doppelt 
80 schwere Kanone. Wie die vorstehenden Zahlen zeigen, hat an 
der Geschützmündung die 15 cm Granate auf 1 Centinieter Umfang 
mehr lebendige Kraft als die Englischen 7- und 8 /ölligeu, Rnssischen 
6- nnd 8 zölligen Kanonen, ungef&hr ebenso viel, wie die Englischen 
nnd Russischen 9 zölligen Kanonen. In der lebendigen Kraft auf 
1 cm' Geschoss-Querschnitt steht die 15 cm Kanone höher, als die 
finglischen 7- bis lOacöUigen und die Russischen 6- bis SzOUigen 
Simonen. 

Die hierauf folgenden Versuche mit der 21 cm Haubitze und 
dem 15 cm Mörser hatten zum Zweck, die VortreffUchkeit dieser 
beiden Geschfltze i&r den indirecten Schuss darzulegen. Denn die 
ausgezeichnete Wirkung der Haubitze im directen Schuss war ja 
bereits durch die von uns eingehend berichteten Versuche mit der 
iUmlieh constmirten 28 cm Haubitze gezeigt worden. Die Krupp'sche 
21 cm Festungs- und Belagemngshanbitze hat folgende Hauptdinien- 
sionen: Caliber 209,3 mm, Rohrlänge 2465 mm, Seelenlänge 2032 mm, 
Rohrge^Äicht mit Verschluss 3030 kg, Bintergewicht 0, Zahl der 
Zuge 50, Tiefe der Züge 1,5 min. Breite der Felder 4,0 mm, Breite 
der Züge IM 5 mm, Enddrallänge 35 Caliber = 7,3 m. 

Das Rohr liegt in Krupp'scher Festungs- und Belagerungslaffete 
mit schmiedeeisernen Wänden, stählerner Achse und oisenien Rädern. 

Gewicht der Laäete ohne Kohr 2080 kg, Fenerhöhe 1500 mm, 
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Dnrchmesser der Räder 1560 roni^ Gewicht eines Rades 244 k^. 
Die Laffete gestattet 45 Grad Erhöhung. 

Die 21 cm Haabitze schieszt gewöhnliche Granaten von 91 kg 
Gewicht nnd 2,8 Caliber Länge. 

Die Maximalladung beträgt 7^/4 kg Prismat. Pulvers mit 7 Ca- 
nälen und 1,64 Dichte. 

Zu den kleinen Ladungen wird grobköni. Pulver von 6 — 10 mm 
KörnergröBze und 1,64 Dichte verwendet. 

Bei dem 15 cm HOrser handelte es sich darom, die Frage in 
Betreff gezogener MOrser für den Festongskrieg, in welchem grOszten- 
theils noch immer glatte HOrser Verwendung finden, der LOsung 
D&her zn führen. Dieses Geschütz hat Galiber 149,1 mm, Rohrlünge 
050 mm, Seelenlüdge 755 mm, Rohrgewicht mit Verschluss 360 kg. 
Hintergewicht 40 kg, Zahl der Züge 18, Tiefe der Züge 1,5 mm, 
Breite der Felder 4,0 mm, Breite der Züge 22,0 mm, Rnddrallünge 
15 Galiber = 2,24 m. 

Der Mörser liegt in einer Waudlaffete aus Sclmiiedeeisen und 
steht mit dieser auf einer hölzernen Bettung, die in den Erdboden 
eingelassen und soweit thunlich verpfiählt wird. Die Laffete ist am 
einen Bolzen horizontal drehbar. 

Die Laffete gestattet 60 Grad Elevation. Gewicht derselben 
415 kg, Gewicht der Bettung 590 kg. 

Der Mörser schieszt gewöhnliche und Kinugranaten von 31,5 kg 
Gewicht. Maximalladung 1,5 kg grobkörn. Pulver von 6—10 mm 
Kömergrösze mid 1,64 Dichte. 

Die beiden erw&hnten Gesi'hütze schössen gleichzeitig auf eine 
Erdbatterie, welche mit 4 Geschfltzen (2 Feldgeschützen, 1^12 cm 
und 1 — 15 cm Belagerungsgeschütz) armirt worden. Es sollte einer- 
seits die Trefffthigkeit, andererseits die Wirkung crepirender Grar 
naten gezeigt werden. 

Inwieweit dies Ziel erreicht wurde, ergeben die beiden tulgeudeu 
Schieszüsteu: 
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Schiesz-Liste 
über 10 Schuss aus der 21 cm Fluubitze mit gewülmliciien Grauateu. 

Gewicht der GeachoBse 91 l^g. 









Seiten* 


Weite 


Seiten- 




Nr. der Scbüüse 


Ladung 


Erhöhung 


schiebmig 

• 

Äuftalces 
links 


des 
ersten 
Anf- 
■dilagea 


Ab- 
weichung 
nach 
rechts 


HiidimiiilniwuMim 

DoinvrKiiii|[vii 






Strich 


Strich 


in 


m 




1 


3 0 crrohk 






1972 


36 




2 
3 
4 


Pulver vou 
6—10 mm 
Kömeigrösze 


do 

VI V« 


15 
15 


1974 

&VWV 


40 

40 

wOyV 


blind 


5 






15 


1990 




viv|nriv 


6 








2003 


40 


blind 


7 








2015 


41 


do. 


8 








1957 


35,5 


do. 


9 








1980 


40 


do 


10 








9026 


40 


crepirte 


11 








8088 


86 


blind 


12 








2039 


37 


do. 


13 








8066 


85 


crepirte 



Mittlerer ( nach rechts 37,7 m f horizontal 6 cm. 

Treffpunkt t Entfernung 2012,1 m. ^<''<"»>t7 \ „ach der Länge 109 m. 

, . f horizontal ' 2.27 cra. 

Mittle» Abweichung ^ Länge 26,3 m. 

Wetter: bewölkt. 
Windiicfatnng: West 

Windgeschwindigkeit: 4,8 m in der Seennde im Durchschnitt 

Barometerstand 757,8 mm. 
Thermometerstand: + 22 Grad C. 
Anmerkung: Kin Strich ist gleich Viooo der Visirlinien-Länge. 
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Schiesz-Liste 
über 13 Schubs aus dem ib cm Möisor mit gewnhnlicheii Granaten. 

Gewicht der Geücliosse 31,5 kg, Erhöhung 45 Grad, Seitenabweichung 

des Aufsatzes links 50 Strich. 







Weite 


Seiten- 










des 


Ab- 












nroi nii w er 
VI vli^IlUll^ 


Bemerkungen 


k. 

a< 

'S 




Auf- 


nach 










schlages 


rechte 










tn 
III 


»VI 

Iii 






1 


0.9 erobk. 


2010 


52 


blind 


Mitlkfer Treffpunkt: 


2 


Pul V el- 


2005 


87^ 




nach rechts 46,8 m. 




vi >n 








Entfernung 2002,8 m. 


S 




3010 


39,5 


do. 


Streuung: 


D 117 in ni 




4 


Könier- 


Ui75 


41 


crepirt 


nach der Breite 26 m 


5 


gröäze 


2005 


41,5 


do. 


nach der Lauge 45 in. 


6 




3001 


45 


do. 


Mittlere Abweichung; 












nach der Seite 5,8 m. 


7 




2004 


46 


do. 


nach der Ltage 10,8 m. 


8 




2080 


58 


do. 


Wetter: bewölkt 


9 




2013 


45 


do. 


Windrichtung;: W. 


10 




2007 


42 


do. 


Windgeschwindigkeit: 


11 




1983 


50 


do. 


4.8 m in der Secunde 














im Durchschnitt. 


12 




2018 


H3,ö 


do. 


Barometevatand: 757,8 mm. 


13 




1987 


48 


do. 


Thennoterctand: 88 Gr. C 



Anmerkung. Ein Strich ist gleich Vtoo der Yisirlinien-Linge. 



Trotz dor fferin^on Ladung, welche nur 3,0 kg gegenüber 7^2 kg 
Maxininllailiiiig Ijetnig, war die TrelTfühigkeit recht befriedigend, 
denn die Strenung betrug bei der 21 cm Haubitze auf 2000 m Ent- 
fernuni; in der Länge 109 m, in der Breite 6 m. 

Die mitllorf Abweichung betrug nach Länge nnd Seite 20,3 
bezw. 2,27 III. Die niittlero Srhussweite (2012) war etwas zu grosz, 
da die Brustwelirkiete auf 1980 m vom Geschütz lag. Die Batterie 
erhielt 3 TreÜ'er, wovon 2 in die Krdbruätwehr, 1 in eine Traverse 
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Bs krepirten die meisten mit gewOholiehem Percnssionszünder 
versehene G^ranaten nicht, was zn dem Schlüsse ffihrte, dass für 
die kleinen Ladungen nnd Geschwindigkdten eine besondere Sorte 
von PercQflsionszfindem erforderlich ist. Die geringe Geschwindigkeit 
• reichte nftmlieh nicht ans, die Lappen der Brecherhütchen nmznbiegen. 

Die Schnsslöcher der crepirten Geschosse hatten folgende Ab- 
messungen: Oben 1,75 bis 2,0 m breit, 

8,0 bis 3,25 m lang, 
0,75 m tief. 
Im Schussloch 10 — 11 Sprengstücke. 

Was die Lei stungeu des 15 cm Mörsers aubetrifft, so muss 
die TretfsicheilRit desselben als ausgezeichnet bezeichnet werden, 
denn die Streuung betrug auf 200Ü m in Lange und Breite 45 be- 
ziehungsweise 26 ni, die mittlere Abweichung nach Länge und Seite 
10,3 beziehungsweistr 5,8 m. 

Da die mittlere Wurfweite 2003 m erreichte, so war dieselbe 
etwas zu grosz für die mit der Brustwehrkrete auf 1980 m liegende 
Batterie, in welche daher keine 15 cm Granate einschlug. 

Die Schasslöcher der 15 cm (>rauate maszeu oben 
1,0 bis 1,3 m in der Breite, 
2.0 bis 2,2 m in der L&nge nnd waren 
1,5 bis 1,75 m tief. 

Im Schussloch befanden sich 20—24 Sprengstücke. 

Der 15 cm Mörser dürfte durch sein geringes Gewicht und die 
Möglichkeit, denselben mit gewöhnlicher Protze dnrch Mannschaften 
überall bin zu transportiren nnd anfenstellen, sowie wegen seiner groszen 
Trefff&higkeit wohl geeignet sein, in dem Festongslarieg eine bedeu- 
tende Rolle zn spielen. — 

Der Nachmittag des 7. Angnst war znnftchst dem Sehieszen mit 
der hingen 24 cm Kanone in Kfisteniaffete gewidmet Sie ist ein 
Probegeschütz mit verstflrkten Ladungen nnd groszen Geschwindig- 
keiten nnd zeigt die folgenden Hanptdimensionen: 

Galiber 240 mm, Bohrlftnge 6120 mm, SeelenUnge 5410 mm, 
Rohrgewicht einschL Verschluss 18000 leg, Hintergewicht 0, Zahl 
der Züge 54, Tiefe der Züge 1,5 mm. Breite der Felder 4,0 mm, 
DiaUfinge 45 Galiber = 10,8 m. 

Die Eüstenlaffete der 24 cm Kanone unterscheidet sich von der 
zum Versuch kommenden 35 Va t-'ui Küstenlaffete hauptsächlich in 
folgenden Punkten: 

1. Der Höheurichtuugs-Zeiger ist unabhängig von der Höhen- 
richt-Maschine. Ein an linken Schildzapfen befestigter Sector greift 
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in ein Trieb, welches in der Latfete gelagert iöt, und treibt mittelst 
desselben die Theilscheibe. 

2. Die Keilschienen für« den selbstthätigen Kücklanf sind weg» 
gelassen und durch folgende Einrichtung ersetzt; i)ie HoUeu stehen 
fiber die untere Flüche der Obeiluft'ete vor. Bei ansgeranntem Ge- 
schütz befinden sich dieselben jedoch in Hachen Veiliefaogea in der 
oberen Flädic der Rahmenbalken, so dass nicht sie, sondern die 
unteren Flächen der Oberlaft'ete aufliegen. Beim Schnss schleift zu- 
nächst die Oberlaffete, bis die Rollen aus den flachen Mulden heraus 
alhnftlig zum Tragen kommen. Beim Rücklauf findet das Um- 
gekehrte statt 

3. Das Heben des Geschosses mittelst des Geschosskrahns wird 
durch ein System von Plattenfedem unterstützt, die beim Senken 
des Krahns zusammengepresst werden. Die hierbei aufgespeicherte 
Kraft erleichtert und beschleunigt das Heben des Geschosses. 

Das Gewicht der Laffete beträgt im Ganzen 12 300 kg. Die 
FeueriiOhe ist 2412 mm. Die Laffete gestattet eine Erhöhung von 
27 Grad, eine Senkung yon 6 Grad. Der maximale Rücklauf be- 
trägt 1700 ram. 

Die Geschosse sind 2,8 Caliber lang und mit 2 Eupferbäudeni 
versehen. 

Stahlgranate 160 kg, davon Sprengladung 3,75 kg. Hartgnss- 
granate 160 kg, davon Sprengladung 2,1 kg. Gewöhnliche Granate 
136 kg, davon Sprengladung 7,2 kg. Geschüt/.latiuüg 75 kg Pris- 
matisches Pulver mit 1 Canal und 1,75 Didile. 

Nachdom bereits früher Versuche mit der 24 cm Kanone 
stattgeiundeu hatten, wurde dieselbe im August dieses Jahres 
in zweifacher üinsicht geprüft. Am 7. August Nachmittags wurdeu 
zunächst 5 Stück Panzergranaten von 160 kg Gewicht, dann 5 Stück 
gewöhnliche Granaten von ] 36 kg (Gewicht verschossen nnd die Ge- 
schwindigkeiten auf 75 und 1979 m Entfernung gemessen, sowie der 
Gasdruck mittelst des Rodman- und Stauchapparates am Seelenboden 
ermittelt 

Am 8. Angust sehoss dasselbe Geschütz gegen Panzerziele, wo- 
bei nicht nur die Leistong des Geschützes, sondern auch die Güte 
der Krupp'schen Stahlgranaten gezeigt werden sollte. 

Bei den Versuchen am 7. August betrug die Ladung des Schusses 
75 kg Priematischen Pulvers mit 1 Canal und 1,75 Dichte und war 
das Resultat des Schieszens folgendes: 

JahrbGclMr t d. Dcatwb« Am«« u. MariM. Band XXXm. 32 
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Nr. des 

Schusses 


An^glicber 
Verbreimuiigamini 


Geschwindigkeit des 
Geschosses auf 
75 Meter 


Anfangs- 
Geschwindig- 
keit des 
Geschossei 


Länge 


Dia- 
meter 


Cubik-Inhalt 


im 
Oamen 


Auf 1 

Kilogr. 

PiÜTer 


von «w iBHUu 

Chronograph 

Nr. 292 1 Mr. 298 


im 
Mittel 


mm 


Gubik-Decim. 


m 


m 


1 

2 

8 
j 

4 

5 


1272 
1274 
1276 

1274 








568 
576 
576,5 
573 


570,5 
576,5 
576,5 

574,5 






Mittel 


1274,4 


286 


81,87 


1,09 


572,4 


573,4 


572,9 


576,6 


6 
7 


1278 
1279 






* 


597,5 
606,5 


600,0 
607,0 








1278,5 


286 


82,14 


1,10 


602,0 


603,5 


602,8 


Ü06,9 



B 6 ni e r 

Abstand der «rrtan Drafatscheibe Ton der Gesehfitcmnndwig 50 m. 
Abstand beider Drahtacheiben von einander 50 m. 
Wetter: bewölkt und Regen. 

Windiiclituiier: Südwest. 

Windgeschwindigkeit: 4,10 m in der Secuude im Durcbechnitt 
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Lebendige Kraft des Geschosses 


<iu>(lriick nach demKodmuii- 
Apparat in Atmosphären 


Gasdruck nach dorn Stauch- 
Apparat in Atmosphären 


Rücklauf der Laffete 


Auf 1979 m von der 
Mündung 


im 
Ganzen 

iP. V» 


Auf 1 cm 

Geschoss- 
Urafang 

P. 


Auf 1 cm^ 
Geschoss- 
Quer- 
schnitt 

P. v' 


Auf 1 kg 
Pulver 

P. V» 


Auf 
I kg 
Rohr- 
ge- 
wicht 


Geschwiudig 
des Geschos 

Chronograph 
Nr. 1 14; Nr. 115 


kcit 
ses 

im 
Mittel 


Lebendige 
Kraft des 
Geschosses 
im Ganzen 
P.v» 

2g 


1 2g 


'2 g . 2 r ff 


2g.r»ff 


2g. 1 


1 mt 


mkg 


mm 


m 


mt 












2760 
2780 
2785 
2785 


2535 
2535 
2565 
3535 
216*» 


1600 
1600 
1600 
IGOO 
1600 


467,4 
467,2 
466,5 


468,0 
467,5 
466,8 






2711,7 


35,97 


5,86 


36,16 


150,7 


2780 


2550 


1600 


466,7 


467,1 


466,9 


1778,1 












2785 
2785 


2565 
2565 


1600 
1600 


464,0 
* 

467,6 


464,0 
467,6 






2554,7 


33,87 


5,52 


34,05 


141,9 


2785 


2565 


1600 


465,8 


465,8 

• 


465,8 


1504,3 



Ti n g e n : 

»nieterstand: 758,5 mm. 

froo nieterstand: -j- 14,7 Grad C. 

Die Kupforcylinder für den Stauch- Apparat sind mit 2500 Atmosphären vor- 
ückt. 
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SokieSZ'LiBte über lO Schn'^s aus .ier 24 cm Kanone Nr. 77 mit Panzer- und 

t'ewöhnlii^liHU (rr:iTi:i!"n Tif -2000 in Kutfernuug. 



s; 

<r> 
■S 

1 

%m 

9 

■o 
2 


2. Erhöhung 1 


^ Seitenverschiebung des 

2! Aufsatzes links 


Abmichnng Tom Zidpunkt 


Weite 

des 
ersten 
Auf- 
schlages 

m 


Bern erku&gen 


Horisontal' 
atrieh 

nach 1 nach 
oben 1 unten 


Verl 
etr 

nach 
links 


ical- 
leh 

nach 
rechts 


cm 


1 
2 
3 
4 
5 
G 
7 
8 
9 

10 


34 


2 




75 




160 


2040 


Mittlerer Treffpunkt: 
nach oben 81,25 cm, nach 

unten 15 cm,*) 
nach links 40 cm» nacb 

links 40 cm, 
Entfernung 90783 m, 

8056,2 m. 

Strettung: 
horizontal 106em,800em 
vertical 295 cm, 100 cm, 
nach der Länge 67 m, 

41 cm. 

Mittlere Abweichung: 
horizontal 37,50 cm, 58cm, 
vertical 76,9 cm, 54 cm, 
nach der Liage 80^ aa« 

9,8 m. 
Wetter: bewölkt u. Regen. 
Windnchtung: SW. 
Windgeschwindigkeit : 

4,10 m in der See. im 

DurdiBcfanitt 
Barometerstand: 

758,5 mm. 
ThermometerataDd : 

+ 14,7 Grad C. 

Anmerkung: Ein Strich 
ist gleich V»«» der Visir- 
ttnienfLIage. 


34 


2«, 


235 

80 
70 


60 


20 

90 

65 


15 


2180 
S070 
2070 

2053 


30 


2 


5 
100 


60 
30 

90 


75 
25 

< 

150 


50 


2053 
8067 
2060 

2035 
2076 



Die erate Zahl gilt dureliweg für Sehnaa 2 bia 5, die sweite fSr Sehnaa 6 bia 10. 



Die 24 ein Kanone sehoss mit 2,8 Caliber langen Granaten, 
also mit Geschossen bisheriger Länge, weil die 3^2 4 Caliber 
langen Geschosse, welche für dieses Ge.schutz, wie für alle Krupp- 
sehen Kanonen rait verstärkter Ladung bestimmt sind, nicht vorher 
durchprobirt werden Ivounten. 

Die grosze lebendige Kraft, welche diese Kanone dem Geschosse 
giebt, beweist, da.ss dieselbe trotz ihres relativ geringen Gewichtes 
gegen Panzer mehr zu leisten vermag, als alle Kanonen bis einschl. 
32 cm (12 V2 ^^11) anderer Systeme. Die nachstehende Vergleichs- 
tabelie liefert hierfür weiteren Anhalt. 
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Trotzdem die Krapp'sche 24 cm Kanone nur halb so schwer 
ist, als die meisten übrigen vorstehend aufgefiilirton Kanonen, hat 
ihre Granate auf den Centimeter^ Querschnitt doch mehr lebendige 
Kraft, also auch gröszere Leistung gegen Panzer, als alle diese Ka- 
nonen. In der lebendigen Kruft auf 1 cm Umfang ist nur die 
Armstrong 40 t Kanone um ein Geringes im Vortbeil, während ihr 
Gewicht 2,2 Mal so grosz ist als das der 24 cm Kanone. 

Was nun die zweite Probe mit der 24 cm Kanone gegen Panzer 
anbetrifft, so bestand das Panzerziel aus einer SO^s und einer 
2072 cm Platte, die hinter einander aufgestellt und nur durch 5 cm 
Holz von einander getrennt waren. Hinterlage war nicht vorhanden. 
Nach der Rechnung der Krupp'schen Fabrik mussten 5,1 mt leben- 



Nr. des 

Schusses 



Geschoss- 



A r t 



ja 

O 



Anfänjrlirher 
Verbrennungsraura 



Lüni;e 



Dia- 
meter 



Cubik-lnbalt 



Im 
Ganzen 



Aufda.s 

Kilogr 

Pulver 



ram 



Cubik-Deoim. 



Geschwindigkeit 
des Geschosses auf 
75 m Ton der Münc 



Chronograph 



Nr. 292 



Nr. 293 



m 



1 
2 



Panzer- 
granate. 
(Stahl gc-' 
schmiedet) 



158 
157,2 



157,6 



1280 



286 



82,23 



576 



568 



576,0 



568,5 



1,10 



572 



571,8 571, 
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dige Kraft anf 1 cm^ Querschnitt genügen, dieses Ziel zu dureh- 
schhigen, während die 24 cm Granate bei 75 kg Ladung an der 
Mündung 5,99 mt, auf 150 m, um welche das Ziel von der Geschütz- 
mündung entfernt war, ungefähr 5,7 mt auf 1 cm'^ Geschoss-Quer- 
schnitt besasz. Es waren also etwa 1 1% Kraftüberschuss vorhanden. 
Zu gleichem Resultat gelangte man, wenn man auf Grund der Preuszi- 
pchen Panzer-Schieszversuche (Handbuch für die Offiziere der König- 
lich Preuszischen Artillerie, Berlin 1877, Seite 42 und 43) rechnet. 
Danach wären zum Durchschlagen des Panzerziels ohne Hinterlage 
29 Va "it auf 1 cm Geschossumfaug erforderlich. Vorhanden waren 
34 mt, also 12 Procent mehr. 

Das erzielte Resultat ergeben die folgenden Tabellen: 



Anfanps- 
Ueschwindip- 

keit des 
(leschosses 


Lobeudigc Kraft des Geschosse» 


Bemerkungen. 


im 
Ganzen 
P. 


Auf 1 cm 
Geschoss- 
Umfanir 

P.v' 


Auf 1 cm' 

Geschoss- 
Quor- 
schnitt 

P. v' 


Auf 
1 kg 
Pulver 

P. v' 


Auf 
1 kg 

Rohr- 
gewicht 


2g 


2g.2r TT 


2p.r-''7r 


2g. I 


ra 


mt 


mkg 














Abstand der ersten Drahtscheibe 
von der Oeschützmündung 50 m. 

Abstand beider Drahtscheiben von 
einander 50 ra. 

Wetter: bewölkt. 

Windrichtung: West. 

Windgeschwindigkeit: 3,85 m in der 
Seciinde im Durchschnitt. 

Barometerstand : 760 mm. 

Thermometerstand: + 19,2" C. 


575,6 

1 


2661,9 


35,30 


5,75 


35,49 


147,9 
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Wirkung des Geschosses 


Verhalten 
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GeachoMWs 


A r t 


Ge- 
Vicht 


Ob 
durol) 

ge- 
schla- 
gen 


Durchmesser 
des Scbuss- 
feldes 


Ilühc der 

Auf- 
kröpfung 
am 
Scbu^t^locb 


KuUitandene 
Bisse an der 

Platte 


verti- 
cal 


hori- 
zontal 




m 


in 


mm 


l 
2 


Stahl- 
grtnaten 

2,8 Caliber 
lang 


158,0 


150 


575,5 




254 


254 


80 


Unten ein Riss 

von 500 mm 
Länt;e und etwa 
2 mm Breite. 


Geschoss, 
l.ö mm cre- 
staucht, flo.J^ 

noch 2200 m 
weiter. 


167,2 

0 


568,0 




280 


280 


86 


8 Risse. 
Ein oben von 
700 mm LSnge, 
84 bi» 45 mm 

Breit«, geht bis 
an die Kante 
der Platte. 

Die beiden an- 
deren, rechts und 
links nach unten 

6iM) in III laui^ 
und rt\v:i 2 mm 
breit. 


OeaeboM, 
2 mm ge- 
staucht, flog 
noch 1200 b 
weiter. 



Das Resnltat entsprach demnach der Yoransberechnaiig. Beide 
Schasse mit Stahlgranaten durchschlugen glatt das Ziel. Die Ge- 
schosse gingen noch 2200 bezw.. 1200 m weit 

Die Platten waren von gnter Qualität, sie stimmten in ihrem 
Verhalten mit zwei Ton den 4 Platten überein, die nn Jahre 1875 
auf dem Kmpp'schen Schieszplatz bei Dfllmen Seitens der Kaiser- 
lichen Deutschen Admiralität probirt nnd von den Englischen Firmen 
Brown & Co. nnd Gammel & Co. gemeiuBchaftlicb geliefert worden 
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waren. Nur 2 von diesen 4 Platten waren zfther als die in Meppen 
probirten Platten. 

Der Heppener Versndi bezweckte nicht die Platten, sondern die 
Krapp'schen Stahlgranaten znerproben, nnd nach dem erhaltenen Resnltat 
dürfte es zweifellos sein, dass das Durchschlagen auch bei zäherem 

Plattenmaterial erfolgt sein wurde, in diesem Falle wahrscheinlich 

noch leichter, weil das zähere Material zugleich weicher und weniger 
widerstandsfähig gegen Durchbohren ist. 

Die wiedergefundenen Geschosse sahen vollkommen unver- 
sehrt aus, ohne Bisse, auch die Spitze war vollständig vorhanden. 
Beim Nachmessen ergab sich, dass die erste Granate in der Länge 
nm 21 mm, im Durchmesser um 7,8 mm gestaucht war; die zweite 
Granate um 16 mm in der Länge und 4,3 mm im Durchmesser. 
Die beiden Stahlgranaten haben sich also sehr gut gehalten, indem 
sie sich beim Durchschlagen Ton 51 cm ( 20 Zoll) Eisen nur um 
Vt2 bezw. Y^a der Länge wkfkrzten. 

Bohr und Laffete zeigten trotz der groszen Anstrengung kemerlel 
Beschädigungen, fnnetionirten irielmehr sehr gut. 

Der nun folgende Versuch galt der 8,7 cm Kanone. Zu 8tu- 
dienzweckeu waren zwei Geschütze gleichen Calibers von 50 Calibern 
Länge constmirt worden; ebenso ihre Latt'cteu, von denen die eine 
festes Pivot hat, die andere für einen kurzen Rücklauf mit hydrau- 
lischer Bremse versehen ist. Die beiden Rohre entstanden aus der 
Erwägung, dass bei der fortdauernden Steigerung der Ladungen die 
Spannung der Gase an der Mündung sehr grosz bleibt und die 
Pulver-Ausnutzung sehr gering ausflUit Es wurden die Seelenlängen 
so bemessen, dass bei einer Ladung von 3,5 kg die Expansion der 
Gase bis zur Mündung annähernd dieselbe ist, wie bei der Krupp- 
schen 8,7 cm Feldkanone mit 1,5 kg Ladung. 

Die 8,7 cm Kanone Nr. 1 zeigt folgende Hauptdimensioneo: 
Caliber 87 mm, Rohrlänge 4850 mm, Seelenlänge 4085 mm, Bohr- 
gewicht mit Verschluss 1265 kg, Hinteigewicht 70 kg, Zahl der 
Züge 24, Tiefe der Zflge 1,25 mm, Brdte der Felder 3,0 mm. Breite 
der Züge 8,4 mm, Enddrallänge 30 Caliber = 2,61 m. 

Das Rohr liegt in Krupp'scher patentirter Pivotiaffete ohne 
Rücklauf. Dieselbe besteht im Wesentlichen uns folgenden Theilen: 

Die Schildzapfen rulien in zwei starken schniiedeeist riien Waud- 
stücken, die mit einer massiven schmiedeeisernen Dn hat hse fest 
verbunden sind. Letztere ist oben in ciin ni Hin;;»', unten um einen 
cylindrischen Zapfen, einem Spurzapfen, verticai drehbar. Der Buck- 
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stosz wird von den Schildzapfen auf die Wandstücke, von diesen aaf 
die Drehachse, dann weiter auf die Lager und schlieazlich auf das 
feste Fnndament bei Eflstengeschfltzen oder die Decks der Schiflfe 
bei SchÜfsgeschützen flbertragen. 

Das Nehmen der HOheorichtuug erfolgt mittelst Zahnbogen- 
Richtmaschine. Die Seitenrichtang wird bei gegenwärtigem kleiaen 
Galiber ohne jede Vorrichtnng durch Bewegen des Rohres genommen. 
Bremsen stellen das Geschütz sowohl in horizontaler als in verticalcr 
Richtung: fest. 

Die gewöhnliche Granate hat eine Länge von 3^<4 Caliher und 
ein Gewicht von 10 kg. 

Die Geschützladung beträgt 3,5 kg grobkörnigen Pulvers. — 

Die AbmeBsnngeo der 8,7 em Kanone Nr. 2 sind die folgenden: 
Galiber 87 mm, BohrUbige 4350 mm, Seelenlfinge 4085 mm, Rohr- 
gewieht mit VerscbhiBB 1145 kg, fiinteigewicht 60 kg, Zahl der 
Züge 24, Tiefe derZfige 1,25 mm, Breite der Felder 3,0 mm, Breite 
der Zfige 8,4 mm, Enddrallfinge 30 Galiber = 2,61 m. 

Das Rohr liegt in Krupp scher Pivot-Gelenklaffete. Dimlbe be- 
steht im Wesentlichen aus zwei verticalstehenden Wänden, welche 
oben die Schildzapfenlager tragen und unten um eine horizontale 
Axe drehbiii' sind; im obcrn Drittel derselben greift die hydraulische 
Bremse in hurizuntuler Richtung an; dieselbe hat ihr Widerlager in 
einem in die Bettung gelassenen Ring: über der Bremso liegt eine 
Deckplatte mit zwei Schlitzen für die Bewegimg der Wände beim 
Rückläufe. Deekjdatte samml Bremse werden durch Rollen gestützt, 
welche auf einem Vorsj)run<ie des erwähnten Ringes laufen. Durch 
diese Rollen, sowie einen liie Wände tragenden Spnr/apfen wird eine 
leichte Drehung der f-nnzen LafVete um ihre Verticaiachsc ermöglicht. 
Die Höhenrichtung wird vermittelst einer durch Zahubogen und Vor- 
gelege bewegten Richtsohle, aaf der das Rohr frei anfliegt, genommen. 

Die gewöhnliche Granate hat eine Lftnge von 3% Galiber, und 
ein Gewicht von 10 kg. Die Gesehfttzladimg betrfigt 3,5 kg Pria- 
matischen Pttlvers. 

Am 7. Angnst Nachmittags begnügte man sich wegen vorge- 
schrittener Zeit damit, mit der 8,7 cm Kanone Nr. 1 5 Schoss zn 
thnn, nm die Aufhebung des Rücklaufes zu zeigen. Während der 
ersten Schüsse constatirte ein Ofüzier dieselbe durch Beriilircü des 
Pivotlagers; später legte man Münzen auf das Rohr. Diejenigen in 
der Nähe der Mündung wurden durch Vibration abgeschleudert, die- 
jenigen auf der halben Länge des langen Feldes, wie die in der 
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Nähe des Bodenringes blieben unerschiittert liegen. Dem Vertranen 

in (liest' Cfinstructioii gab ein Offizier (hidun h Au.silruek, dass er 
sich vor der Richtmasehiiie auf das luilir setzte. 

Das Schieszreäaltat ergiebt nachstehende Tabelle: 



Sehiesz-Liste 
über 10 8cha88 aus der langen 8.7 cm Kaoone Nr. 1 mit gewöhn- 
lichen Granaten. Gewicht der Geschosse 10 kg, Entfemiing der 

Scheibe 2000 m. 
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4 

5 
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18 Dm 

KSraer- 
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45 
45 

43 
4$ 
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2 
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2 
3 
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265 



180 



3840 



2318 



2110 



8115 



2089 



360 



250 



3ÜÜ 



810 



180 



Wetter: bewölkt und 
Regen. 

Windrichtung: SW. 

Windfpschwindiü'kpit : 
4,10 m in der Hccunde 
im Durchschnitt 

Barometerstand: 
758)5 min. 

ThermometerBtand : 
+ 14,7 Ond a 



Anmerkung, ffin Strich iit gleich Vi«» der Tiairliaieiilinge. 



Die eigentliche Prüfung der Leistongen des Geschützes, sowie 
der neuen, ein hohes Interesse bietenden Laffete fand erst am 
8. Angnst Vormittags statt, woselbst 5 Granaten von 10 kg Gewicht 
und dann 5 Granaten von 6,8 kg Gewicht mit 3,5 kg Ladung grob- 
kOmigen Palvers von 10 — 18 mm KOmergrOsze verfeuert wurden. 

Die folgende Geschwindigkeits-Tabelle nnd Schieszliste geben 
das Resoltat an. 
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Lebendige Kraft des Geschosses 
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Apparat in Atmosphären 
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Abstand der 
ersten Draht- 
scheibe von der 
Gescbützmün- 
dung 35 m. 

Abstand beider 
Drahtscbeiben 
von einander 
50 m. 

Wetter: bewölkt. 

Windrichtung: 
SW. 

Windgeschwin- 
digkeit: 7,57 
bis 7,10 m in 
in der Secunde 
im Durchschnitt. 

Barometerstand: 
759 mm. 

Thermometer- 
stand: -f- 17 
Grad C. 
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5,19 


2,39 


40,52 


112.1 


1540 
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409,7 


58,2 
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SekleBS-Llste 

fiber 10 SchnBB ans der langen 8,7 cm Kanone Nr. 1 mit gewOhn- 
lidien Granaten. Schnee 1 bis 5 Gewieht der Geschoeae 10 kg, 
Schuss 6 bis 10 Gewicht der GesehoBse 6,8 kg. fintfemnng der 

Scheibe 2000 m. 
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175 
250 



80 
85 
86 



2 

2 



130 



30 



110 



80 



60 
25 



212G 
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1751 
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2040 
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2057 



50 



Wetter: bewölkt 

Windrichtung: SW. 

Windgeschwindigkeit: 
7,57 m bis 7,10 m 
in der Seeunde im 
Durehsdmitt 

Barometerstand : 
759 mm. 

Thermometerstand : 
-h 17» C. 



Anmerkung. Ein Strich ist gleich Viooo der Visirlinien-L&nge. 

Die PiTotlafTeten beirrten sieh yortreffifeh, anch die Pivot- 

GelenklaflFete, welche durch 5 Schuss erprobt wurde. Eine Verwen- 
dung dieser Laffete bei Kanonenbooten dürfte wohl in Aussicht ge- 
nommen werden. Du der Gasdruck von 1765, bczw. 1540 Atrao- 
spliaien sehr erraäszigt ist, so ist eine Steigeniug der Ladung ohne 
Ueberauätreugung der Rohre wohl zulässig. 
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Am 8. August Vormittags wurde der am 5. August abgebrochene 
Versuch mit der 3ä,5 t m Kanone wieder aufgenommen und ergab 
folgendes Schieszresultat : 

SehieBZ-LiBte 
fiber 10 SchuBB aus der 85,5 cm Kanone Nr. 3 mit Hartgnss-Ghra- 
naten und gewöhnlichen Granateo. Gewicht der Geschosse 525 kg 
Hartgnss-Granate, 444 kg gewöhnliche Granate. 
Entfemong der Scheibe 2500 m. 
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Wetter: beirSlkt. 

Windrichtung: SSW. 

Wiwtgeschwindigkeit: 
4^ m in der Secunde 
im Dunftsdinitt. 

Barometerstand: 
75i),l mm. 

Thermometnritaad : 
+ 17^ Qnd C. 



Anmerkung: Ein Strich ist gleich Vio» der Viürlinien-Länge. 

Die 35,5 cm Kanone dient dem Kflsfcenscbnts nnd ist feindlichen 
PanzerschiÜen ein gefthrlicher Gegner, denn die Panzergraoate ist bei 
senkrechtem Anftreffen im Stande, auf 95 m eine 60 — 67 cm starke, 
auf 2000 m eine 45 — 50 cm starke Panzerplatte zu durchsehlageo. 
Besonders bemerkenswerth ist die Feuergeschwindigkeit des Geschfltees, 
denn die Schfisse folgten sich in Zwischenräumen von 2 Minuten 
52 Secnnden bis 3 Hinuten 22 Secunden, trotzdem Zeit zum Signali- 
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siren und Freimachon des Temdns verloren ging. Den Verschlass 
bedienten 2 Mann ohne jede Anstrengung. 

Die 35,5 cm Kanone ist bereits in mehreren ArtUlerien zur An- 
nahme gelangt. — 

Ära 8. August Nachmittags fanden die Verbuche, welche 97 Of- 
üziere als Vertreter von 18 verschiedenen Nationen der ganzen Welt 
zusammengeführt hatten, ihren Abschluss und, wie wir hörten, zur 
vollkommensten Zufriedenheit aller Betheiligten. 

Es ist gewiss der sicherste Beweis für die Vortreff iiclikeit der 
Leistungen, dass selbst die Englischen Blätter rückhaltlos ihr Lob 
spenden. Wir verweisen hier nur auf die eingehenden Berichte im 
^Engineer" vom 15. August und der „Times'' vom 12. August d. J., 
in denen besonders die Schnelligkeit und Sicherheit, mit welcher 
alle Versuche von Statten gingen, rühmend Erwähnung linden. 

Mit Stolz dürfen wir bekennen, dass die Deutsche Kanonen- 
Indnstrie in der Firma Kropp nach wie vor die erste der Welt is^! 



XXVI. 

Elimdungen u. s. w. von militairischem 

Interesse. 

Zusammengestellt 

Ton 

Fr. Hentseh, 

HmptaMm a. O. 



Entfernungsmesser von M. Dörnert, Polytechniker, in 
Berlin. R.-P. No. 2357. Dieses Instrument gehört zur Classe 
derjenigen Entfernungsmesser, welche zum Messen der Distance einer 
wenn auch nur kleinen Standlinie bedürfen. Bei dem in Rede stehen- 
den Instnimeute werden 2 Fernrohre angewendet, welche durch eine 
feste Basis mit einander verbunden sind. Das links betindliche 
Fernrohr steht fest, und ist um dasselbe ein zu dem anderen, rechts 
liegenden Fernrohre rechtwinklig stehender Verbindungsstab, die 
Basis oder Standlinie, drehbar, so dass ein rechtwinkliges Dreieck 
entsteht, dessen Grundlinie die Basis oud dessen Seiten die auf das 
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Ziel geriehteten Achsen der Femrohre bilden. Der Winkel, welchen 
die Basis nnd das links feststehende Fernrohr nach Einvisimng der 
Fernrohre aaf das Ziel mit einander bilden, ist leicht zn messen, 
nnd ergiebt alsdann eine einfache trigonometrische Berechnung die 
Grosse der dnrch die Verlfingenmg der Achse des feststehenden 
Femrohrs gebildete Seite des rechtwinkligen Dreiecks. Diese Seite 
entspricht aber der Entfernung des Zielpunktes vom Standpunkte des 
Messenden. Zur Hessnng des von der Achse des feststehenden 
Femrohres nnd der Basis gebildeten Winkels dienen 2 Kreisbogen, 
Yon denen der eine die ganzen Grade, der andere mit Hfilfe eines 
Konins die Unterabtheiiungeii bis auf Zehntelsecnnden angiebt. Beim 
Gebrauche stellt man also zunächst das linke Fernrohr auf das Ziel 
eiu, hierauf dun h Drehen der Basis das rechts gelegene auf den- 
selben Punct, liest die Grüsze des Winkels ab und ersieht dann die 
Entfernung direct aus eiuer dazu berecliueten Tabelle. 



Camera obscura und Distancenmesser für Artillerio- 
zwecke von Fr. Brokk iu Berlin. R.-P. ^'o. 257. Das In- 
stmment besteht aus einer Dunkelkammer, welche auf einer mit 
quadrirtem Papiere bespannLen Tischplatte ruht. Für jede Entfer- 
nung von 50 zu 50 Meter bedarf man eines besonderen Bogens. In 
der oberen Wand der Kammer ist eine Köhre mit geneigtem Spiegel, 
welcher einen Wiukel von 45^ zur Tischplatte bildet, in der Vorder- 
wand ein Fenster angebracht, die Hinterwand bildet ein schwarzes 
Tuch. Das Messinstmmeut besitzt an der vordweu Seite eine zwei- 
lache Gradeintheilung von 1 — 35^ und eine Schiene von Stahl, welche 
sich um ihr vorderes Ende drehen lässt n?id am losen Ende ein 
seitlich angebrachtes Korn von Stahl trigt Am hinteren Ende der 
Schiene befinde} sich ein Nonins, weicher auf der obigen Grad- 
eintheilnng mht, nnd seitlich von ihm ein Visir. Ein am Zeiger 
befestigter Ann trägt ein 193 mm langes Femrohr, welches 5 mm 
vom Nonins entfernt ist Sieht man dnrch das Femrohr von hinten, 
so Alit die Achse desselben mit der Aber Korn nnd Visir des Zei- 
gers gezogenen Visirlinie zusammen. Mit der die Gradeintheilnng 
besitzenden Platte ist die Schiene dnrch einen in einend Spalt ver- 
schiebbaren Bolzen verbunden. Um diesen lässt die Schiene sich 
drehen nnd durch ihn hoher oder tiefer stellen; an der Räekseite der 
Platte kann eine als Stativ beim Gebranch dienende Stätze befestigt 
werden. Will man nun die Entfernung des Zielobjectes wissen, so 
wird der Nullstrich des Nonins genau anf den NuUpnnct der Platte 
gestellt, die Schiene auf der Platte festgeschraubt, der ganze 

Jahrbücher f. d. ItaBtMh« Arm«a o. Muli«. SamI XXXUL ^ 
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Entfernungsmesser horizontal gerit'htot. Ilieraiit schiebt miui die 
gelöste Schiene so lange, bis mau das Ziel über Visir und Korn 
dnrcli das Fernrohr erblickt, schraubt sie wieder fest, liest die Grade 
des 80 gefundenen Winkels ab und berechnet darnach die Entfernung. 
Was die Beobaclitung durch die Dunkelkammer betrifft, so richtet 
man die Vorderseite nach der zu beobachteudeu Batterie, mmi die 
Entfernni^ mit dem Messinstrumente, spannt den passenden qnadrir- 
ten Bogen auf die Tischplatte, hüllt sich in da» Tuch und schlieszt 
damit' die hintere Oeflnung. Füllt eine Granate bei der feindlichen 
Batterie ein, so sieht der Beobachter den Aafisehlag auch anf seinem 
Bogen, markirt denselben, zlUilt die Quadrate ab and erkennt dann 
die etwaige Grösse des Fehlers. 

Doppelring- Shrapnels von Ganz n. Co. in Ratibor. 
R.'P. No. 77. Dieselben bestehen ans einem inneren Kern, welcher 
mit einem den Eisenkern des Geschosses bildenden Mantel nmgossen 
ist. Der innere Kern besteht ans mehreren übereinander liegenden 
Duppehring-Schichten und einer zwischen den beiden unteren Schieb* 
ten eingelegten Blechscheibe. Jede der oberen Doppelring-Schichten 
besteht ans einem inneren Ringe nnd einem änszeren, welche genau 
in einander j)assen. Dieses genaue Ineinanderpassen ^ird dadurch 
erreicht, dass zuerst der innere oder änszere Hinic gegossen wird 
und hierauf der dazu gehörige zweite liint; in den bereits fertigen. 
■Nvelrlh r sftjiiit als Form »liejit. .leder der Kluge hat sternförmige 
Gestalt. Die einzelnen Tiieile dieses Sternes sind unter einander nur 
durch schwaciie Stege verbunden , so ilass beim Kxplf)diren der 
Doppelringkern in el)eus() viele Tlicilf zerlei^t werden niuss. als die 
Hinge aus einzelneu Tbeilen bestehen. Die concentriscli über ein- 
ander liegenden Ringschicbten bilden in der Aclise des Ges(hos>es 
einen bohleu ('vlinder. welcher sich nach hinten zu einer Spreng- 
kammer dadurch entwickelt, dass die inneren Theile der l)eideu bei 
den unteren Kingschichten weggelassen sind. Durcii diese Erfindung 
ist es ermöglicht, Öhrapneis fürgrosze Kaliber, wieSchitlsgeschütze etc 
herzustellen und ersetzt der aus einzelnen Kingen bestehende Ein- 
senker die bisher übliche Füllung des Öhrapuels mit Kugeln. 

Fahrbarer Feldbackofen; von Taddei, in Turin. R. P. 
Nr. 2545. Derselbe besteht ans einem cylindrischen Gehaase ans 
Eisenblech, welches von drei Cylindem gebildet wird und oben mit 
einem Deckel versehen ist, der in einen Schornstein endigt. An 
ihrem unteren £nde stehen die Cylinder mit einer Feuerung in Ver- 
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bindimg, welche letztere von einem klmneren Dnrdimesser nnd mit 
einer dicken gneBeisernen Platte bedeckt iBi In der Hitte dieser 
Platte ist ein Zapfen angebracht, nm welchen sieh der bewegUdie 
Theil des OfenB dreht. Dieser bewegliche Theil besteht ans der 
hohlen Achse, an welcher ei agenförmig übereinander liegende Scheiben 
befestigt sind. Anf diese Scheiben werden die zn backenden Brod- 
laibe dnrch die in der ganzen Höhe des Gylinders angebrachte Thür 
aufgelegt, nnd da die Scheiben gedreht werden können, so ist es 
möglich, den ganzen Ofen von der Seite der Thür aas mit Braten 
vollzuh'Kt n. 

Der Cvlinder und die Feuerung werden diircli an dio Feuerung 
angegossene Vorsprünge i;otr;ig('ii, welche ihrerseits juit den auf 
der Achse sitzenden Tragern und Tragfedern befestigt sind. Die 
Feu<'rstelle steht linasnm mit dem von den beiden äuszeren Cyliudem 
gebildeten Ruum in Verbindung und die Verbrennungsprodncte ziehou 
dun h diesen Piunni niieU dem äuszeren Schornsteine und entweichen 
von dort nach auszen. 

Die Feaernni? ist ringsum von einen» Mantel uniffeben . durch 
dessen OetVnnniien die für das Backen erforderliche erwärmte Luft 
eintritt. Der zwis(-hen der Feuerung und dem Mantel liegende 
Raum steht durch Köhren, welche in Oeffnungen der Platte stecken, 
mit dem Kaume zwischen den beiden inneren Cvlindem in Verbin- 
dnng, und die<( r Kanin mundet oben in den Backranm, der seiner- 
seits wieder durch die hohle xVchse mit dem Schonisteine in Ver- 
bindung steht. Die unten eintretende Luft erwärmt sich zum Theil 
an den Seitenwänden der Feuemng, gelangt dnrch Röhren, welche 
von den Verbrennnngsprodncten nmatrichen nnd erhitzt werden, nach 
dem Ranm über der gnsseisemen Platte, wird hier weiter erhitzt 
nnd streicht zwischen den inneren beiden Gylindeni an der heiszen 
mittleren Cylinderwand hinanf, nm alsdann in sehr erhitztem Zn- 
stande dnrdi den Backranm zn streichen nnd endlich dnrch die Jiohle 
Achse nnd den Schomstem ins Freie zn gelangen. Die gnszeiseme 
Platte ist an ihrer Oberflfiche gewellt oder mit Riemen versehen, nm 
eine möglichst grosze Heizfl&che zn bieten. 

In der Thür ist ein Beobachtnngsfenster nnd ein Pyrometer an- 
gebracht, mit Hülfe deren man den Gang des Ofens bestfindig ver- 
folgen kann. Der Schornstein ist znm Umlegen eingerichtet. Der 
Ofen ruht anf zwei Rädern, es können aber auch mehrere Oefcn mit 
einer gemeinschaftliehen Feuerung nnd Schornstein auf einen vier- 
rädrigen Wagen angebracht werden. Ebenso kann iler Ofen auch 
als stabiler Ofen aus Mauerwerk aufgebaut wurden. 

23* 
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Nene Methode des Anbindens der Pferde im Stall 
von Grimm in Coburg. R. P. No. 1090. Bei dieser neaen An- 
bindnngsweise f&hrt ein Eisenstab von der oberen FlSche der Krippe 
bis zum Fnszboden. In letzterem ist derselbe befestigt^ nnd zwar 
in der Weise, dass man in einem halben Qnadratfafs Holz, von der 
GrOsze eines Pflastersteines, in der Mitte des Pferdestandes, dicht 
an der hinteren Wand, im Fuszboden eingefügt, ein Loch von der 
Stärke des Stabes, in der Mitte des Blockes 2 bis 2V2 ^'^^ ^^'^'it ^^'i^ 
der Waiul einbohrt und das eine Ende des Stabes so tief hinein- 
steckt, dass sein anderes Ende auf der Mitte der oberen, vorderen 
Fhlche der Krippe festgesclnauht werdiui kann, nnd dass ebonfalls 
noch 2 bis 2^2 Raum zwischen der Vorderseite der Krippe und 
dem Stabe übrig bleibt. An diesem Stabe läuft ein Ring mit der 
kurzen Anbindungskette. Die Haaptmomente dieser Anbindougsweise 
der Pferde sind folgende: 

1. Die Verlängemng des Stabes bis auf die obere, vordere ho- 
rizontale Fläche der Krippe. 

2. Die gebogene Form des Stabes nnd der ihm parallele Ver- 
scUnss der unteren Stallwand. 

4. Die Eflrze der Anbindungskette. 

Hierdurch sollen folgende Yortheile erzielt werden: 

1. Das gftnzliche Verboten des Einhängens mit den Leinen in 
den Anbindnngsapparat und aller hieraus entspringenden üebeL 

2. Das Vermeiden des Spielens und Zankens der Pferde, des 
hierdarch hervorgorofenen Schlagens mit den Hinterbeinen und dessen 
üblo Folgen. 

3. Die grösztmöglichste Schonung und Erhaltung des Pferdes. 

4. Die gröszte Bequemlichkeit des Thierc-s im Stall und deshalb 
die Hube und einfachere Beaufsichtigung in demselben. 



Der von Robert Titze in Oppeln und F. Ertel und 
Sohn in Mflnehen construirte Entfernungsmesser besteht 
ans einem Fernrohr mit zwei verticalen und einem horizontalen Fa- 
den. Der Abstand der ersteren beiden von einander ist bekannt. 

Das Fernrohr ruht rechtwinkelig auf einer Führung mit Nonius, die 
sich aul einer Scala von links nach rechts schlittenarti? bewegen 
kann. Das Instrument wird beim (iebrauciie auf ein Stativ gosrhraubt, 
(las Fernrohr alsdann so gerit litct, dass das (Mjji rt in die Nahe der 
Linie konmit und sich mit ciru^m. wotnöglicii scharf abstechenden 
Theile au den linken der beiden senkiechteu Fäden legt, üleraof 
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wird der Schütten so lange nach rechte bewegt, dass das Messobject 
zam rechten Faden in demselben Yerhältnisse steht, wie bei der 
Einstellnng znm linken Faden. Je weiter der Gegenstand entfernt 
Ist, desto weiter mnss man den Schlitten nach rechts bewegen, nnd 
stdit diese Yerschiehnng zur Entfernung im arithmetischen Yerliält- 
nisse. Die Länge der Schiebung und somit die Entfemnng der 
Messobjecte werdeu au der Siaia und dem Nouius abgelesen. 



Mil itair- Kochgeschirre von Altenloh & Fali<cnroth 
nnd R. Thiel in Hagen, Westpbalen. R. P. No. 2073. Der 
Uebelstand der bis jetzt im Gebrauche befindlichen Kochgeschirre 
besteht hauptsäclilich darin, das bei dem als Bratpfanne dienenden 
Deckel das die LöÜinähte nnr leicht bedeckende Zinn beim Gebrauche 
leicht abschmilzt nnd in die bloszgelegten Oefinnngen Flüssigkeiten 
sieh einziehen nnd daselbst alsbald dnrch Rost n. s. w. Undichtigkeit 
nnd Unbranchbarkeit herbeiführen. Aehnliches gilt anch von dem 
Rnmpftheile, dem eigentlichen Kochtopfe. Wenn nnn anch in diesem 
keine so hohe Temperatur annehmende Flfissigkeiten, z. 6. Fette, 
erhitzt werden, so ist es doch nnverroeidlich, dass nach dem Ge- 
brauche bei der Hohe des Geftszes kleine Quantitäten Flüssigkeiton 
darin znrfickbleiben, welche an der am Boden befindlichen LOthnaht 
Sehaden anrichten können. Die Erfinder stanzen znr Yermeidnng 
dieser Uebelstftnde den Deckel ans einem Stfick unter Beibehaltung 
der Abmessung and der Form des im Gebranch befindlichen Ge- 
schirres, ohne alle Naht. Der Rumpftheil hat statt des scharf in 
der Bodenkaute (gefalzten geraden Budons ein in beträchtlicher Höhe 
des (jcfäszes liiiiaurrcuhendes, aus eiiieui Stück gestanztes Unter- 
theil erhalten, welches durch eine doppelte gefalzte Naht mit der 
MautelHäche des Topfes verbuudeu ist. 



Neuernngen an den Kochgeschirren der Truppen von 
Yictor Ton Olausbrnch in Eltville a. Rh. K. P. No. 2482. 

Das Wesentliche der Erflndnng besteht in der Beifügung eines Unter- 
satzes zu den gewöhnlichen Feldkesseln, welcher Untersatz als Feuer- 
kasten für ein künstliches Brennmaterial dient. Die heiszon Ver- 
brennungsgase stnuiien durch ein in der Mitte des Kessels durch- 
geliendes H<»hr, welches auf diese Weise die Heizfläche vergroszert 
und den Zug vermehrt. In den gewöhnlichen, jetzt bei den Truppen 
im Gebrauch befindlichen ovalen Feldkesselu wird in der Mitte am 
Boden ein konischeä Kohr befestigt, dessen oberer Rand mit dem 
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Band des Kessels gleich hoch steht Der Deckel hal in der Mitte 
eine das Bohr nmseUieBzoide innere AnsalzrOhre. Sowdt ist der be- 
schriebene Feldkessel der gewöhnliche mit alleiniger Hinznfügang 
des iuneren Heizrohres. Die wesentlichste Hlnznfugung besteht in 
einem Untersage, in dessen oberen eingezogenen Rand sich der Feld- 
kessel einsetzen lasst. Die Seiten sind durchlöchert, um Luft an 
das in dem Untersatze auf einem wellenförmigen Bleche liegende 
Brennmaterial gdaiii^^cu zu lassen. Die Kohle, im lebhaften Brennen 
begriffen, erhitzt den Boden des Gefäszes, während die Verbrennnngs- 
gase und die heisze Luft durch das Rohr aufwärtströnien und ihre 
Wärme an dessen Wand abgeben. Um dem Brennmaterial mid den 
Verbrennungsicasen mehr Raum zu geben, kann statt des flachen ein 
nach innen gewölbter Boden eingesetzt werden, der noch den Vor- 
theil gröszerer Steifigkeit und grüszerer Heizfläche gewährt. Die 
künstliche Kohle wird auf den Rost gelegt und an vier Stelleu mit 
einem Streichholze angezündet. Sic brennt, wenn sie durch An- 
blasen in Brand gekommen, zwei und eine halbe Stunde lang, und 
kann man, nachdem das Essen fertig, noch heiszes Wasser machen, 
nm damit das Geschirr zu reinigen. Znr Hersteliong des Brennma- 
terials dient folgendes Recept: 

7 kg pnlverisirte Holzkohle wird mit 7* l^g Salpeter und ^4 kg 
aufgelöstem Dextrin als Bindemittel gemischt und der Masse etwa 
qni Zanderkleie geschnitzelt beigemengt. Dies wird innig ge- 
mischt nnd in Foimen gepreest. Wenn halb trocken, taucht man 
die Kohle in eine gesättigte SalpeterlOsnng nnd trocknet sie nnn 
voUstftndig. Der zun Anzflnden bestimmte Zündstoff wird m die 
vier Löcher der Kohle gesteckt nnd bestdit ans einem zusammenge- 
rollten Stfick Znnder oder ans einem weichen, porösen, mit Kali- 
salpeter getrSnkten Stftckchen Holz oder Mark, Binde oder anderen 
fthnlidien Stoffen. Die Yortheile, welche dieses yerbesserte Koch- 
geschirr ffir Trappen bietet, sollen nach Ansicht des Krfinders in Fol- 
gendem bestehen: 

1. Das Hdzmaterial kann als eiserner Bestand vorrftthig mit- 
gefÖhrt wmrden, ist Ton sehr geringem Gewicht und in Kisten trans- 
portirbar. Jedes einzelne Stück reicht zum Kochen einer Mahl- 
zeit aus. 

2. Die Truppen sind des mühsamen und zeitraubenden Üulz- 
suchens überhoben. 

3. Das Graben der Kochlöcher ist überflüssig. 

4. Die Kohle brennt ruhig fort und ^ird weder vom Regen, 
noch Schnee, noch Wind beeinflosst. 
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5. Die Kohle brennt nicht mit heller Flamme, sondern glüht 
nur mit Entwlckelung leichten Rauehes, welcher den Kochenden 
nicht im geringsten belästigt. 

6. Dem Feinde wird dur Standort des Lagers weder durch 
Flamme noch durch Kanch verrathen. 

Diese Vortheile werden durch die Vermehrung des Gewichtes 
der gewöhnlichen Feldkessel um 300 g erkauft. 

Wagen mit endlosem Schienenband von Fritz Sohl in 
Wanzleben. K. P. No. 1017. Um das Einsinken der Wagen und 
Traiiifahrzeuge auf Wegen, welche in Folge der im Kriege statttiu- 
deudeu groszen Transporte niid Truppenmärschc , in Folge des 
schlechten Wetters u. s. w. grundlos und unwegsam geworden sind, zu 
verhindern, ist xnu dem Mechaniker Fritz Sohl ein Wagen mit end- 
losem Sdüeneuband constrairt worden. Die Last des Wagens wird 
hierbei auf eine grössere Fläche, als die 'Auflageflächen der vier 
Kader bieten, übertragen und dadurch das Einsinken letzterer er- 
schwert. Das Schienenband besteht ans nenn einzelnen, mit einander 
80 verbundenen geraden Schienen, dass eine Kette ohne Ende ent- 
steht. Für jede Wagenseite ist eine solche Schienenkette erforder- 
lich. Die einzehieu Glieder sind so mit einander verbunden, dass 
sie verticale und horizontide Bewegung ausfahren können. * Die 
Schienenkette ist mit dem Wagen nicht fest verbunden, sondern 
hSngt über zwei Leitrollen und liegt unten gleichzeitig unter den 
BSdera. Damit sie nicht von den R&dem des Wagens abrutscht, 
sind die Glieder mit hohen Rfindem versehen, zwischen welche sich 
die Bfider legen. Die vorderen Rollen sind in der Weise unter dem 
Vorderwagen befestigt^ dass sie jede Bewegung desselben mitmachen 
mflssen, wie z. B. das Fahren im Bogen oder um die Boke ermdg- 
lichen. Die hintere, zwischen und Aber den Rftdem befindliche Rolle 
ist mit ihrer Achse in einon starken eisernen Winkel gelagert, wel- 
cher mittels Schrauben an der "Vorderwand befestigt ist. Die vor- 
deren, vor den Vorderrädern an einer Stange zu jeder Seite be- 
festigten Rollen habiu zugleich den Zweck, die Schienen stets in 
ziemlich gerader Richtung vor die vorderen Wagenräder zu legen, 
indem sie gleichzeitig die gebrauchten Schienen von liinten auluehmen 
und wieder von Neuem legen. 

Eisernes Rad mit elastischem Felgenring aus hohlem 
Wellblech von P hi lipp K edeii uu d A. Kammeri ch in Berlin. 
R. P. No. 5023. Bei dieser Coustructiou wird aus Wellblech ir- 
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gend welcher Form ein Ring hergestellt, so dass derselbe nach 
aussen hin die geOfinete Welle zeigt. Cm diesen Ring legt sieh der 
Radreifen ans Eisen oder Stahl von besonderem Querschnitt Znr Ver- 
bindnng des Felgenringes aus Weiszblech mit der Nabe dienen eiserne 
Speichen ans FUicheisen, Rnndeisen oder Röhren. Diese werden mit 
der Nabe entsprechend verbunden. Der Felgenring kann entweder 
ganz geschlossen oder an irgend einer Stelle offen sein. Die Fabri- 
cation der Rftder ist einfoeh. Znnftchst wird der Radreifen herge- 
stellt, dann der Felgenring ans Wellblech gebogen und in den fer- 
tigen Reifen hineingeprcBst und zwar entweder so, dass man die 
Welle seitlich zusammenbiegt und sok-he sich nach orfolo;teni Ein- 
pressen wicdtT aiitbiofrt, oder aber, indem man den nftoncn Felgen- 
ring mehr /nsaninieuhicgt und ihn in den Radreifen einwalzt. Für 
beide Arten der Befestigung miiss der Ring nach«;e walzt werden. 
Zur Verhütung des DrelH'iis des liadreifens auf dem Felj<enring sind 
an entsprechender Stelle Kt ilc hurizontal durch beide Tiieih^ g(\<chlagen 
und auf beiden Seilen \i iiii, iet. Dureh diese ('oiislnictidn, also An- 
wendung des Welleuhleches zu Kadfel^en , soll eine grosze Trag- 
fähigkeit in vertiialer Hiditung und eine ebensoh he gegen seitliche 
Venjchiebnng und dabei eine gröszere Leichtigkeit des Ilades als bei 

den heute an den Kriegsfahrzeugen befindlichen erreicht werden. 

• 

Comprimirter Caffee von Franz Ruch, Friedrich Char- 
tier and Jean Berlit in Cassel. Ii. F. No. 388. Die Erfinder 
haben versucht, eine Comprimirung des Caft'ees behufs G^nservirung 
des gemahlenen, gebrannten Calfees besonders znm Gebrauche im 
Felde in Anwendung zu bringen. Es handelt sich hierbei um eine 
Methode, den gebrannten und gemahlenen Caffee derart zu prftpa- 
riren, dass derselbe in eine möglichst compendiöse Form gebracht wird, 
während er andererseits durch das Verfahren selbst an Gute nicht 
einbfiszt« sondern auch den Gehalt an Caflfein und Aroma selbst nach 
Jahren noch unverändert beibehält, um beim Gebrauche ein schmack* 
haftes und nahrhaftes Getränk abzugeben, welches dem aus Mschem 
Caffee bereiteten in nichts nachsteht Zu diesem Zwecke wird der 
sorgfältig gebrannte und fein gemahlene Caffee, welcher frei von 
allen Unreinheiten sein muss, mittels hydraulischer Pressen dnem 
Drucke von 40 bis 70 Atmosphären ausgesetzt Wie vielfiushe Ver> 
suche gezeigt haben, ist die letzte Zahl die äuszerste Grenze, bis 
zu welcher man gehen darf, da bei höherem Druck die feineren 
ätherischen Oele, welche in dem Caffee enthalten sind, ausgetrieben 
werden und dieser au Güte uud Aroma verliert, während anderer- 



Erfindungen u. a. w. Ton militairischmn laterMM. 



343 



seits ein geringeror Drack ein Fabricat liefert^ welches nicht die ge- 
wfiDSchte Haltbarkeit besitzt Behnfe Fressens wird der Caffee in 
fein polirte gnsseiseme Ifetallformen gebracht, welche mitteis eines 
Beckeis geschlossen werden. Dnrch das Pressen wird der Caffee 
in einen tafelförmigen Encben umgewandelt, welcher der im Handel 
vorkommend«! Tafel-Ghoeolade ähnlich ist. Durch in dem Deckel 
angebrachte Rippen erhalten die Tafeln Einschnitte, welche die 
gleichmäszige Verwendung bestimmter Quantitäten erleichtem. In 
Fol^e der polirten Formen wird die äuszere Kruste der Tafeln glatt 
und hart, .-^o dass dieselbe einen Schutz gegen das Entweichen äthe- 
rischer Oele aus dem Innern der Tafel bildet. Das Volumen des 
CafFees wird durch das Pressen bedeutend verkleinert, so dass z. 13. 
1 kg vou comprimirtem Caftee ungefähr ein Drittel des Volunicus 
des gemahlenen Caffees einnimmt. Zur Versendung wird derselbe 
in Siauiol oder Oelpapier verpackt 

Vorrichtung zur Verhinderung des Krippensetzens 
mit verdeckten Stacheln von A. Burdajewitz in Polkwif/. 
R. F. No. 1*257. Diese Vorrichtung ist aus Messing hergestellt und 
besteht 1. aus einer länglichen runden daumbreiten Schiene von Mes- 
singblech und 2. aas einem in der Mitte der Schiene angelütheten, 
ans drei stählernen Spiralfedern und ebenso viel zugestutzten Messing- 
stiften zusammengesetzten Mechanismns, dessen Obertbeil durch eine 
ausgehöhlte mit drei Hülsen versehene Messingschiene, welche den drei 
Stacheln zum Durchgang dient, gebildet ist Will das Pferd irgend 
einen harten Körper benagen, so drückt es mit dem Maule auf diese 
Schiene, die Spiralfedern werden zusammengedrückt, die Stacheln 
treten hervor und dringen in das Maul des Pferdes, Bei der Auf- 
nahme des Futters und Getränkes ist der Apparat dagegen durch- 
aus nicht hinderlich. Derselbe wird an den Kopf des Pferdes ge- 
hängt und ein Hinabgleiten am Halse durch einen Stirnriemen ver- 
hindert, auch kann er nicht allein im, sondern auch auszer dem 
Stalle getragen werden. Ein Verbiegen der Spitzen wird durch die 
Hülsen verhmdert 
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XXVII. 

Umschau in der Militair-Literatiir. 

liA routine militaire. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches, der uns leider seinen 
Namen vorenthält, hat es sich znr Aufgabe gestellt, den Franzosen 
die Kunst zu lehren, wie es leicht sei, die Preuszen zu schlagen, 
falls es mit diesen wieder einmal zum Kriege kommen sollte. Er 
ist nicht in hergebrachten militairiacheo Auschauung(>n groszgezogen 
und soniit in der glücklicbeo Lage, vorartheilsfreie Ansichten auf- 
stellen zu können. Allgemeine Wehrpflicht soll natürlich auch in 
Frankreich die Grundlage des Wehrsystems sein, aber aligemeine 
Wehrpflicht besteht nicht darin, dass ein möglichst grosser Theil 
der dienstpflichtigen Bevölkerung auf eine gewisse und längere Zeit 
in die Beilien des stehenden Heeres angegliedert wird, sondern die 
Jugend mnss in der Schnle bereits voHatfindig militairiBch erzogen 
werden, nnd es müssen sich überall Schützengesellsclialten bilden, 
welche mit Energie die Schieszansbildnng der mftanlichen Jagend bo- 
treiben. Eine solche vorbereitete Jugend bedarf dann behnüs ihrer 
eigentlichen militairischen Ansbildnng kaum noch des Eintrittes in 
das stehende Heer; die ganze BevOllcemng des Landes steht im 
Kriegsfalle aber sofort als eine trefflich gesehnlte Territorial-Anne« 
fertig da. Die groszen Heere sind eine Ausgeburt der aUgemeitten 
Wehrpflicht; sie sind zugleich Heerde fnrchtbarer Epidemien und 
fallen mit ihrer Menge an Artillerie und Wagen aller Art sieh selbst 
nur znr Last. Sie sind gar nicht mehr zu bewegen nnd verschlingen 
im Frieden ungeheuere Kosten. Mit den 1000 und aber 1000 Mann 
Infanterie geht man in den Kaiii[)t und schleudert in geschlossenen 
Keihen ohne zu zielen unziilili^(3 Geschosse auf den Gegner, um 
schlieszlich mit je 1260 Infanterie-Geschossen und 9 Granaten einen 
Mann zu tödten, mit je 180 Infanterie-Geschossen und einer Granate 
einen zu verwunden. Das ist der augenlilicklich geltende, uner- 
schütterliche Standpunkt der Berufssoldaten. Aber Napoleon und 
andere grosze Heerführer sagen, man müsse alle 10 Jahre seine 
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Taktik ftndeni, d. h. mit andein Worten alle 10 Jahre etwas Neues 
erfinden am zn siegen. — Was soll man aber jetzt Neues erfinden? 

Das Fener der groszen Bataillone ist nutzlose Hnnitionsverscliwen- 
dnng; einzelne gnte Schützen leisten ganz andere Dienste. Damm 
weg mit diesen groszen Bataillonen und an ihre Stelle Schützen- 
Compagnien, in denen jeder Mann mit seiner WalFe vortrefflich aus- 
gebildet ist. Es sei nnr an den berühmten Sergeant Hoff erinnert, 
den „Heros" der Belagerung von Paris, der mehr als 60 Deutsche 
auszer Gefecht gesetzt hat. Ein solcher Mann ist wenigstens so viel 
wie 80 andere werth. Es sei nnr an den Freisehaaren-Gapitain 
Paul de Jouvencol eriunert, der am 18. September 1870 mit einer 
Franctiri'ur-Cniiipatrnie die Spitze eines Cavallerie-Corps aufhielt und 
100 Husaren, unter denen der Oberstlieutenant Prinz Horn, auszer 
Gefecht setzte (am 18. verlor das Preus/ische Husaren-Regt. No. 2 

1 Offizier — Sec.-Lieut. Horn — und im Ganzen 6 Mann). Nach 
den Mittheilnngen desselben Capitains versuchten 1500 Prcuszen am 
20. September einige Franctireurs zu umfassen, verloren aber hierbei 
130 Maim an Todten (am 29. September verloren die Deutschen 

2 Todto und 18 Verwundete). — Die Einnahme von Chateaudun, 
welches einige Freischaaren vertheidigten , hat den Deutsehen vier- 
oder füntmaL.raehr gekostet, als die Einnahme von Straszburg (die 
Einnahme von Straszburg kostete den Dentschen 39 Offiziere und 
897 Mann, die Einnahme von Chateaudun noch nicht 100 Mann). 
Diese und tausend andere Beispiele — man denke nur an die 
Znlns — beweisen, dass man mit wenigen Freicompagnien mehr 
ausrichten kann, als mit groszen Armeen. Frankreich muss also 
sein groszes stehendes Heer abschaffen und anstatt desselben 50,000 
Mann gut ausgebildeter Schützen, eingetheilt in einzelne Compagnien, 
halten. Diese treten fireiwillig ein, erhalten guten Sold, dienen 
15 Jahre und finden dann eine vortreffliche Givllanstellung. Hit 
diesen 50,000 Hann kann Frankreich, wenn es sich auf die Defensive . 
beschr&nkt — und die Offensive ist filr Frankreich vorläufig ein 
überlebter Standpunkt — die zum Augriff schreitenden Preuszen voll- 
stSndig vernichten. Die einzelnen, in diditen Massen heranmarsclüren- 
den Armeecorps werden in Front, Flanke und Rftcken von einigen 
Tausend dieser Schützen umschwärmt, welche Alles niederschieszen, 
ohne dass man ihnen was anhaben kann. Man kann sie nicht 
schlagen, denn sie sind nie vereint; sie haben auch nie Sorge um 
üntevkommen und Verpflegung. Während dessen steht die eigent- 
liche bewaffnete Macht des Landes, die ganze Bevölkerung in der 
Territorial-Annee eiugestellt, weiter rückwärts und sieht dem un- 
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gleichen Kampfe zanftchst rohig za. Biese 50,000 Mann bedflrfen 
züL Ihrer Unterstfitzung weder Gavallerie noeh Artillerie! Was ist 
überhaupt hent zn Tage Artillerie Im traten Felde 1 Sie erschreckt 
nur noch Kinder und Greise, wie der Donner! Sie ist nur noch 
eine La^t. Die Französischen Schützen sot/rn jode Batterie, welche 
noch auffahren sollte, sofort auszer Gefecht. Abgesehen von einzelnen 
Reitern bringen Telegraph und Luftballon die nöthigen Na<'}irichteu 
über den Feind. Ehrgeizige Generale, welche Herr der ganzen Armee 
und diese zu ihren Zwecken gebrandien, sind iiiiht mehr zu fürchten: 
denn die 50,000 Mann sind nur den bczüi^lichen Compagnieführcrn 
unterstellt. So winken Frankreich von allen Seiten in die Augen 
springende Vorthciie, wenn man das Project des Verfassers an- 
nimmt. — 

Vorstehende Zeilen sind nur der nuitte Abglanz der Gedanken, 
velche Verfasser in seinem Bnehe niederirdeut hat. Vauban, Moritz 
von Saclisen, Tnrenne, Napoleon nnd eine Menge anderer groszer und 
kleiner Eriegsmeister sind die Gewährsmänner fQr seine Behanptongen. 
Er kämpft mit der ganzen Wärme festester Ueberzengong nnd weisz 
so viel Treffliches nnd Vorzfigliehes für die Tüchtigkeit seiner Sache 
anzufahren, dass sie eigentlich gar nicht mehr angezweifelt werden 
kann. Er ist sich zwar klar darüber, es geht ihm zunächst wie allen 
groszen Erfindern: er wird verlacht nnd Widerstand finden. Aber 
er wird durchdringen nnd Frankreich ihm oder vielmehr dem eigent- 
lichen Erfinder des von ihm nur weiter ausgebildeten Gedankens 
„Peter Morin* den Dank des Vaterlandes darbringen. Dreimal Wehe 
dann aber fiber Deutschland!! — 



üeber Entwickelung: und Gestaltung des Heeres - Sanität s- 
wesens der Europäiselien Staaten. Vom militärisch-geschicht- 
lichen Standpunkt ans. 6. Heft. Von Emil Knorr, Miyor. 

Schon im April 1877 haben wir beim Erscheinen des I.Heftes 

des vorbezeichneten Werkes auf dasselbe aufmerksam gemacht; mit 
dem (!. Hefte liegt nunnu hr der Schiusstheil des Buches vor. Die 
Gründliclikvit und die unifangreicheu Studien des Verfassers, welche 
wir bereits früher hervorgehoben haben, zeichnen aucli dieses Schluss- 
heft aus. Dasselbe beschäftigt sich mit dem Heeres - Sanität swesen 
von Spanien, Portugal, der Türkei, Serbien, Rumänien, Montenegro 
und Griechenland, so dass sich nunmehr die Abhandlung auf 22 Staa- 
ten erstreckt. Ein kurzer geschichtlicher Abriss über die Heeres- 
entwickeloug in den bezüglichen Ländern, sowie genaue Angaben 



Umschau ia der Miiitair-Literatur. 



347 



über den aiigonblirklirhen Stand der Heeresorganisatioii sind von 
ganz besonderem jDililairisrhen Interesse und legen am besten die 
Bedeutung klar, welche das Heeres - Sanitätswosen in den versihie- 
deueu Zeitabsdinitten bei den einzelnen Staaten besasz. Auf die 
Menue der snrgfaltii'cn Angaben hier naher oinzuirohen, liegt auszer- 
halb des Rahmens einer Besprechung, die es sich zur Pllicht gemacht 
hat, auf das reiclüialtige, wdhl einzig in seiner Art (last<'hende Buch 
aafmerksam zu machen. Manchmal, so scheint es uns, behandelt der 
Veiiai>ser den (Gegenstand fast zu gründlich; es hat doch heute nur 
ein sehr beschranktes wissenschaftliches Interesse, wenn wir z. B. ganz 
genau ersehen, wie hoch sich die Gehälter der Aerzte n. s. w. in 
früheren Zeiten, sei es in Spanien oder in Portugal, beliefen. Dass je 
nach dem vorhandenen Material bei einem Staate die Verhältnisse ein- 
gehender geschildert werden konnten, als bei einem andern, liegt auf 
der Hand; so linden wir z. B. für Portugal 14, die Tfirkei 106, ßu- 
mfinien 30, Griechenland 15 Seiten verwendet. 

Den beschreibenden Theile seines Bnches lisst Verfasser einige 
kurze Scblassbemerkungen folgen, welche als die Quintessenz des 
fast 1000 Seiten nmfiwsenden Werkes hier ihrer Bedeutung entsprechend 
wörtlich Wiedergabe finden mögen. 

„Durch die Spezialdarstellung des Ursprungs, des Entwickelungs- 
ganges und der gegenwärtigen Gestaltung des Militair-Sanitätswesens 
der einzelnen Europäischen Staaten zu Vergleichen aut'zulordeni, war 
die Hauptaufgabe der vorliegenden Arbeit. Aus diesen Vergleichen 
Schlüsse bezüglich der Organisation des in Rede stehenden Dienst- 
zweiges im Allgenieiiien zu ziehen, erscheint daher folgerichtig. Ein 
dementspre< hendes Hesumö, in welchem die Bedürfnisse der modernen 
lleeresverfassung sowohl , als auch der humanitären Bestrebungen 
des Zeitalters gleichmääzig zum Ausdruck kommen dürften, ergiobt 
etwa Folgendes: 

1. Das Sanitfttscorps einer Armee und deren Heilan- 
stalten sind, unter Zugrundelegung der für die Waffen maszge- 
benden Vorschriften und unter Berflcksichtigung der Eigenart des 
Dienstzweiges, militairisch zu organisiren und taktisch zu gliedern. 

Die Formation besonderer Sanit&tstruppen, wie sie die Hehr- 
zahl der Armee besitzt-, erscheint zweckentsprechend. 

2. Die oberste Mi litair-Sanitätsbehörde einer Armee 
liildet eine seibstötandige Abtheilung der oberöteu Verwaltungsbehörde 
derselben. 

Die Ausführung des Sanitätsdienstes einer Armee wird den 
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verscbiedenen Saoitätsüistanzen von den betreffenden militairischen 
OomniandobehOrden verantwortlich Vertragen. 

3. Die Militairftrzte und Sanitätsoffiziere nnd gehören als 
solche dem Oflfiziercorps der Armee an, wodnrch sich deren recht- 
liche TUid persönliche Stellung von selbst regelt. 

Militairapotheker nnd Veterinäre sind Militairfoeamte. 

4. Zur Spezialansbildnog der Sanitätsoffiziere sind besondere 
akademische Lehranstalten (analog denen der technischen bez. 
gelehrten Waffen) zn errichten. 

Eine f^rüiidliclie ni i litairische Vorbildung geht dem Besuch 
dieser Anstalten voraus. 

5. Die Erfahrungen auf dem (iebiote des Militair- 
Sauitätswesens ^iind intr-mationaler Natur. Behufs Austausch der- 
selben werden den auswärtigen Missionen höhere Sanitätsofüziere bei- 
gegeben. — 

6. Die Bestimmungen der Genfer Convention sind dahin 
zu regeln, dass. im gegenseitigen Interesse der Armeen, an Stelle 
des BegritTs der Neutralität des im Dienst beliudliehen Sanitätsper- 
sonals und der bestehenden Heilanstalten deijenige der Unverletzlieh- 
keit tritt und dass die Hauptbestimmungen des in Rede stehenden 
Vertrages in die gewöhnlichen militairischen Dienst - Reglements 
fibergeben. 

Möge das umfangreiche, den Fieisz mehrerer Jahre zum Aus- 
druck bringende Werk, welches Ihrer Migestät der Kaiserin nnd Kö- 
nigin Angnsta gewidmet ist, segensreiche Frfichte bringen! — 



Der CaTallerie-Cnrabfner M./71. Besehreibung und Gebraneh 
nach den officiellen Instructionen, bearbeitet von v. DewaU. 
Rittmeister und Escadronschef im Altmärkischeu Ulanen- 
Regiment Nr. 16. 

Das vorliegende äusserst sorgsam gearbeitete Buch, stellt in 
knapper und fibersichtlicher Weise Alles zusammen, was ffir den 
Gavalleristen fiber seine Schusswaife und deren Gebrauch zu wissen 
nothwendig ist — Wenn auch der Gegenstand an sich trocken, und 
wie der Herr VerÜE^ser meint, wenig caTalleristisch ist — so hat 
Letzterer es doch verstanden, denselben in anregender Weise zu be- 
handeln, und enthalten die 94 Seiten, die das BficMein umfasst, 
manchen fiber den gegebenen Kähmen hinausragenden Gedanken. 
Als Veranlassung zu seiner Arbeit giebt der Herr Verfasser im V(^r- 
wort den Umstand, an, dass es für die Carabiner-Instruction au eineui 
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Handbach fehlte das geeignet wäre, jüngeren Offizieren nnd Unter- 
offizieren alB Anldtiiug für die Ausbildung der Mannschaft zn dienen. 
£s ist das ein Mangel, der leider auch ffir andere Theile der Instruc- 
tion oonstatirt werden muss — denn wenn das Material in Bestlm- 
mnngen und manchen verdienstvollen Arbeiten reichlich vorhanden 
ist, so ist es doch fast anf allen Gebieten dem einzelnen Lehrer 
überlassen, das Mus/ (b'ssen zu bestimmen, was er lehren will, und 
sich selbst eine Methode des Unterrichts zu hihlen. Muuaichfaehes 
Experimeiitiren, Zeitverlust und UiiiikMchmaszigkoit der Ausbildung 
sind die P'olgcn davon. — Diesem Ucbelstande wird durch die vor- 
liegt.'ude Arbeit für die Carahinei-Iiistiiiriinn in glücklicher Weise 
gesteuert, und können wir diesdhiMhiluM nicht nur jüngeren Offizieren, 
welche die Iristrueliou /u leiten haben, sondern auch den Escadrons- 
ftihrem angelegentlich empfehlen. Denn das Buch giebt uns nicht nur, 
wie gesagt. Alles Wissensnöthige, sondern auch eine Methude der 
Ausbildung und des Unterrichts, deren folgerichtige Uurchtuliruiig der 
Waft'e gewiss von Nutzen sein wird. 

Die Eintheiluug des iStofl's schiieszt sich im Allgemeinen den 
verschiedenen Perioden der Ausbildung an — und wäre es daher 
vielleicht wünschenswerth und /weckmäszig gewesen — deu letzten 
Abschnitt, iüt r die Theorie des Schieszens. etwa hinter Nr. 4 
des 4. Abschuitts einzufügen und das ganze Buch mit No. 7 des- 
selben Abschnitts nnd der Halte-Tabelie zu schlieszen; doch ist die 
als Formsache wohl weniger wesentlich. 

Der Verfasser beginnt mit einer Beschreibung der Waffe, der 
sich die Erklärung des Zusammenwirkens der einzeben Theile an- 
schlieszt; — die Darstellung ist knapp, aber vollständig klar und 
wohl auch dem weniger gewandten Manne verständlich. Hervorheben 
möchten wir dabei, dass es unzweckmäszig erscheint, schon bei der 
Recruten-Insruction den Leuten Alles das beibringen zu wollen, was 
diesen Abschnitt enthält. Das Answendiglemen aller spedellen Be- 
zeichnungen der einzelnen Carabinertheile , das Verständnisz fßr 
das Zusammenwirken der Theile wird man ihm noch nicht zumuthen 
dürfen, will man ihn bei der Vielseitigkeit nnd Masse dessen, was 
der Cavalierie-Reemt lernen soll, nicht verwirren. — Man musz sich 
hier auf das praktisch absolut Nothwendige beschränken; d. h. der 
Mann hat im Wesentlichen mir zu lernen Oeftiien. Laden und Schieszen, 
Bezeiciinunix der wichtit^sten Schhjsstheile. und kaum mehr. — Alles 
Ausführlichere nmsz man dagegen auf das zweite Jahr der Ansbildung 
verschieben — wiUirend das. was der zweite Abschnitt der vfnlicgen- 
deu Arbeit euthäit, wenigstens tiieihveisc auch deu liecruten vorzu- 
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tragen wäre. Es betrifft BehandliiDg imd Reinigaiig des CarabineiB 
und enthält in dieser Hinsicht manchen praktischen Wink. Hervor- 
heben wollen wir, das was in der Anmerkang Seite 21 gesagt wird, 
dasB nftmlich über diese GegenstSnde nor durch praktische Unter- 
wetsnng instmirt werden sollte, indem der Ifanoschaft «m Garabiner 
selbst das Nöthige gezeigt wird. — Dieselbe Methode dürfte sich 
übrigens flberhanpt für die ganze Carabiner-Instniction dringend 
empfehlen. 

Es folgt nnn in der Darstellung des Verfassers eine Besprechnng 

der Munition, wobei wir nnr auf den in der Anmerkung Seite 37 
enthaltenen Wink hinweisen wollen bezüglich der Exerzir-Patronen, 
die allerdings ein scbr iustructives IJülfsmittel für die Ausbildung 
bieten und bei vielen Regimentern leider viel /u wenig benutzt werden. 

Der folgende Abschnitt über Gebrauch des Carabiners auf dem 
Schicszstaudo und im Gefecht ist besonders glücklich behandelt — 
und können wir fast Alles dort gesagte nntcrsi'hreiben. — Sei es 
gestattet Einzelnes hervorzuheben. Der Verfasser legt einen groszen 
Werth auf die Ausbildung der Unterofliziere. Wir glauben, das» der 
Grad der theoretischen und praktischen Ausbildung d<^r Unteroffiziere 
in diesem Punkt geradezu maszgebend sein wird für die Leistung der 
Schwadron — und kann es nicht genug bedauert werden, d iss noch 
sehr vielfach eine besondere Ausbildang der Unteroffiziere in diesem 
Fache überhaupt nicht stattfindet, und dieselben dann nicht in 
der Lage sind, den Offizier bei der Instruction in zweckentsprechen- 
der Weise zu unterstützen. 

Auch was die Wichtigkeit der Ziel- und Anschlagübungen be- 
trifft, können wir dem Herrn Verfasser nur beistimmen. Man sieht 
anf den Gavallerie - Schieszstftnden noch vielfecfa die nnglanblich- 
sten SteUnngen beim 8chieszen, trifft einen leichten nnd gefUligen 
Anschlag, der zugleich vorschrifismfiszig ist^ verfaftltnissmftszig selten, 
wfthrend doch kein Recmt zum wirklichen Sehieszen zugelassen 
werden sollte, der nidit des Anschlags yoUkommen Herr wftre. 

Weniger können wir uns mit dem befreunden, was in der An- 
merkung Seite 50 gesagt wird, wo als praktisch bezeichnet wird, 
dass Gavalleristen, die liegend zu sehieszen haben, ihre Kopfbedeckung 
als Stützpunkt für den Garabiner benutzen. Wenn sich diese Be- 
merkung zunächst wohl auch nnr anf den Sehieszstand bezieht, so 
meinen wir doch, dass es fiberhaupt nicht gestattet werden soll, 
die vorschriftsmäszige Kopfbedeckung abzunehmen, weil es im Ge- 
fecht nicht angänglig erscheint, und dieser Gesichtspunkt doch 
stets der maszgebeude für die Uebuug bleiben muss. 
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Was das Gefechts-Schieszen anbetrifft, so liegen der Darstellung 
gesunde und treffende Anschauungen zu Grunde. Die Einzelansbil- 
dang des Mannes wird gebührend betont; sie ist entschieden der 
wesentliche Factor, um gate Treffresnltate nnd eine stramme Fener- 
Disciplin zu erzielen. 

Die Tenebiedenen Feuerarten werden riehtig gewürdigt. Die 
Fenerleitong wird, der fiedentnng dieses Punktes gemftsz, eingehender 
erörtert, nnd überall das praktisch Wichtige riehtig betont Leider 
wird es wohl nnr in den wenigsten Ganusonen mOglich sein, das 
Gefechtsehieszen so zu betreiben, wie es hier empfohlen wird, da 
nnr selten die localen Yerhfiltnisse, Beschaffenheit der Sehieszstände 
nndAehnliches eine eingehende Ausbüdong imAnsehlnss an das Ter- 
rain, nnd Tomehndich an möglichst versdiiedene Terrainformen nnd 
Entfemnngen gestatten. Die Art nnd Weise, die Sdieiben zu 
benatzen, die der Veifissser Seite 66 nnd 67 empfielt, ist dagegen 
aicher zwedcmSszig nnd Überall anwendbar nnd wird dam beitragen, 
das Interesse der Leute an dem SehieBzdienst zu erhöhen. 

Ob es dagegen einpfehlenswerth ist, mit verschiedenen Visiren 
auf dasselbe Ziel zu schieszeii, wollen wir dahin gestellt sein lassen 
und möchten nur noch her\orheben , dass, wenn der Herr Ver- 
fasser meint, die Schiesz-Uebungen der Ca^'allerie sollten über 700 m 
nicht ausgedehnt werden, wir auch diese Entfernung schon für 
zu grosz halten, und die Ansicht vertreten, dass überhaupt auf mehr 
als 400 m höchstens im Allgemeinen nicht geschossen werden sollte, 
wie wir deim auch für die Infanterie einer möglichsten Beschrän- 
kung des Feuers auf den wirklich ausgiebigen, d. h. kurzen Distan- 
cen, das Wort reden würden. 

Was der Herr Verfasser zum Schlnss unter dem Abschnitte 
Theorie des Behieszens giebt, hat uns besonders gefallen. Es spricht 
aus diesen Zeilen der praktische Soldat, der es versucht, dem Ver- 
stftndniss der Leute in Ausdrucks weise und Art der Erklärung nahe 
zn treten, nnd können wir daher jedem Instmctenr diesen Abschnitt 
besonders empfehlen. 

"Wir wfinsehen dem Bneh öne möglichst weite Verbreitong, im 
Intoreise der Waffe, nnd glanben, ^ss es überall Anezkeminng 
ibiden wird, wo man es praktisch zn verwenden versnehen wird. 
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xxvm. 

Terzeichniss der bedeutenderen Anfsätze aus 
anderen müitairisclien Zeitschriften. 
(15. October bis 15. November.) 

NttHalr-VItoeheiiblatt (Nr. 84—93): Du FraozOsiBche Knegs- 
budgt t für 1880. — Der neue A^hmiische Feldzag. — Die Berliner 
Gewerbe -Ansstellnng 1879. — Das Lehrbataillon für die Infanterie 

der Kgl. Bel)?is(lieu Armee. — Unsere Invalidenstiftungen. — Die 
Belau,i 1 imgr^übuiig bei Coblenz 1879. — Die Soidatenkinderschuie 
zu Rambouillet. — Eugen Autou Tlieophil v. Podbielski. — Tak- 
tische Instruction für die Niederländische Infanterie über den Gebrauch 
des Feuers auf groszc Entfernungen. — 

Neue mliitairische Blätter (XV. Band 4. Heft): Wodurch hat die 
verschanzte Stellung in Plewna ihre Bedeutung für den Russischen 
Feldzug in Bulgarien 1877 gewonnen? — Ein Wort über den Dienst- 
unterricht. — Anleitung zur Au.sbildun^ des Cavalleristen im Reit- 
Fusz- und Schieszdienste. — Zur Geschichte der Verpflegung der 
Deutschen Heere im Kriege 1870 — 71. — Mittheilungen aus dem 
Gebiete der Haudfeaerwaffen. . — Leichenfeieriichkeit für zwei Stäbe- 
Offiziere. — 

Allgemeine Mllitalr-Zettung (Nr. 41—44): Die JahreBprfifangen 
des Deatscheo Reichs-Heeres von 1879. — Die Sicherung der Feld- 
ArtiUerie. — Die militairiacbe Faezbekleidnng. — Das Kriegsgerieht 
fiber Sttleunaii -Pascha. — Technische Betrachtungen über Feld- 
ansrastiing, Friedens- und Eriegsmarsche. — 

Deutiehe Heeree-ZeHung (Nr. 82--82): Die Polemik der mili- 
tairischen Presse Oesterreichs gegen Deutschland. — Wie mnss der 
Schnftrstiefel beschaffen sein? — Der Ansban des Franztaisdiett 
Eisenbahnnetzes hi der Richtong anf die Schweiz. — Die Entstehung 
der Znaven-Begimenter in der Französischen Armee. — Der Yersoch 
nrit dem SO-Tonsgeschütz. — HanOverbetrachtangen. — Zur Taktik 
der Sitnation. ^ üeber den praktischen Werth nnd Nntzen einiger 
Gewehrgriffe. — Die Lage in Frankreich. — Die Belagerungsübung 
in Cobi<;nz. — Schmiedeeisuu und biaiii iür Kanonen. — Eine Be- 
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k]eidang8frage. — Die Sprengladung der Granaten. — Die Nordost- 
grenze von DeatschlaDd. — Torpedo-Versuche bei Kiel. — Die Eisen- 
bahnvorlage der PreuBzischen Regierong vom 29. October 1879. — 

Mllitair-Zeitung für die Reserve- und Landwehr-Offiziere des 
Deutschen Heeres (Nr. 42—46): Die Bebtimumngen über die Con- 
trol-Versammlnngen. — Kinige Winke für die zur Dienstltistung ♦ in- 
gezogenen Reserve-Offiziere der Infanterie. — Aus der Schieszkunst 
der Feld-Artillerie. — Die OrganisationBgeschiehte der Preoszisehen 
Landwelir von 1814 bis in die (Jegeuwart. — Neues auf dem Gebiete 
der Artillerie-Technik. — Der Widerstand der Frauzösiachen restnngen 
im Kriege 1870/71. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie (HeftX.): 
Ueber einige Ergebnisse der neueren Tiefsee -Forschungen. — Ueber 
die astronomische Ortsbestiromnng aus einer einzelnen beobachteten 
Höhe in Verbindung mit der Zeit des Chronometers. — Ueber das 
Klima von St. Helena. — Aus den Reiseberichten S. M. S. „Freya". 
— Aus den Reiseberichten S. M. S. «Ariadne**. — Ans den Reise- 
berichten S. M. S. „Wolf«. 

Strefflewr't OMterreichto€lie milHairl«€lie Zeitechrifl (X. Heft); 
Zur Entwickelung der Kampfssweise der Oesterreicbischen InCuiterie 
seit 1867. — Die Russische provisorische Vorschrift fllr den Unter- 
richt einer Compagnie nnd eines Bataillons in der zerstreuten Fecht- 
art. — Die Leistung^ des K. K. milltair-geographiscfaen Instituts in 
Wien im Jahre 1878. — Deutschlands Nordostgrenze. — 

Oo«terr»l€M8ch • Ungarische Wehr • Zeltung „Der KamenuM* 
(Nr. 83— D2): Ein neues Nachtsignal. — Die Bahnanschlüsse nach 
Serbien. — Die Schwierigkeit der Stellung des Offiziers. — Ueber 
Programme für die Ausbildung der Recruten. — Versuch zur Er- 
mittelung der iiorh zulüssigcii Caliber-Erweiterung bei Gewehren. — 
Der strategisc he Werth der Punteba-Bahn. — Die Italienische Kriegs- 
flotte nach neuesten Angaben. — Xenophon's Auabasis. — Vorbe- 
reitung der Offiziere für den Krieg. — 

Oesterreichische Militalr-Zeitung (Nr. 83- 92): Ueber die Vtr- 
wendung der Cavallerie im Felde. — Unsere Heeres-Bequartierungs- 
Geset/e. — Die Heeresniisnlstiing. — Das Gesetz über die Miiitair- 
Taxe. — Das R. K. militair- geographische Institut 1878. — Zur 
Heeres-Ausrüstuugsfrage. Der Charf^«"iir rapide, — 

Oesterreichlsch-Ungari8cheMilitair-Zeitung„Vedette<'(Nr.84— 90): 

Einiges über Offiziers-Naturalquartiere. — Zur Reorganisation nnserer 
Sanitäts-Truppen. — General Trochu über die Französische Armee. — 
Die TOrkisch-Griechischen Diiferenzen. — Die Militairtaxe. — 
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VerzeichnisH der bedeutenderen Aufsätze 



Oer Veteran (Nr. 40--42): Die Intanterie-Ftifizbekleidung. 

lieber Hnfbesrhlnc:. — 

Miüheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Geniewesens 
(9. und 10. Heft): Das Bersteu einer 38 Tonnen-Kauone an Bord des 
„Tlimidcrir". — 

Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens (Nr. IX. u. X.): 

Scliieszvcrsuclu! drr Friedrich KriipjVschen (lussstahlfabrik auf dem 
Soliicszplntz hei Mt^ppen im August 1879. — Die Reforin der nan- 
tisdieii St litileii iu Oesterreich. — Ueber die Verwendung des Stahles 
l)eini S( hiit))au. — Die Torpedos und beemiuen im Russisch-Torki- 

schen Krii-ur 

La Spectateur militaire (15. October 1879): Die Ent«%tehaug der 
Preuszischen Landwehr von 1812 — 1815. — Wilhelm IH. — Studie 
fiber die Verwaltung der Armee. — Die groszen GavaUerie-Maoöver 
von 1871). — 

Journal des Sciences militaires (October 1878): Das alte Rom, 
seine Gresze nnd sein Verfall, aus der Verändenmg seiner Binrich- 
tnngen erklärt — Von der moralischen Erziehimg des Soldaten. — 
Vergleiche über den WerÜi der gegenwärtigen Bnropfiischen Gewehre 
fär da» Gefecht. — Die Sanitätszfige in Rnssland. — Die Annee in 
Frankreich seit Carl YII. bis znr Revolntion (1439—1789). — 
(November 1879:) Die Militair- Kartographie anf der Universal-Aiui- 
{itellnng Ton Paris. — Die Soldaten der ersten Classe. — 

Lavonir milHalre (Nr. 800—807): Die Pferde der idchten Ga- 
vallerie. — Manöver von 1879. — Der Gesnndheitadienst im Fdde. 

— Die Russischen ManSver. — Die directe geodetische Verbindung 
zwischen Algier nnd Spanien. — Das Berittenmachen der Infanterie- 
Hanptlente. — Die Tasenien und der Gesundheitszustand der Armee. 

— I)i<' Compagnie-Adjutanten und der Feldwebel. — Die Bajouett- 
frage. — Uclter reitende Artillerie. — Die Verluste an Offizieren im 
Kriege ISTO 71. — Die Corsischen Recruten. — 

L'armöe franpaise (Nr. 267—283): Die gmszen Pn uszischen 
Manöver. Die Militairniessen. -- Die Schies/s« hulfii. - Die Re- 
lUftute der Infanterie-Capitains. — Unsere nordöstiichii (innze. — 
Die Classe 1878. — Politische Lage von Algier. — Di(» Manöver 
des Deutschen 15. Armee-Corps. — Die Erziehungsanstalt von La 
Fh'cbp. — Die Eisenbahn dureh die Sahara. — Die wissenschaft- 
lichen Arbeiten der Infanterie - Offiziere. — Liste der Generale und 
Officiere, die wiilirfiid des Krieges ls70- 71 crestnrben sind. — 

Bulletin de ia Reunion des officiers (Nr. 42—46): Betrachtungen 
Uber die Verwaltung der Compagnieen, Schwadronen und Batterieen. 
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— Bericht über dio Schwedische Cavallerie. — Die Gctit hte von 
Halijafä. — Militairische Studien über die Hand-Wnffen. - Die Ein- 
nahme von Kars. Studie über das Einjälirifi-Friiwilliurnwesen 
und die Recrutirung der Reserve-Offiziere. — Der neu«' Krieu in 
Afghanistan. — Studie über Pferde-Ausrüstung. — Einige Worte über 
die Torpedos für Torpedo-Boote oder Kriegsschifte. 

Revue d'ArtiJlerie (October 1879): Geschichtliches über die Id 
Calais mit gezogenen Feldgeschützen vorgenommenen Versuche. — 
Bericht über die zerreissenden Eigenschaften der Ga.se bei hohen 
Temperataren und unter groszem Dmck. — Bericht über einen Feld- 
Telemeter. — 

Revue maritiiiie et coloniale (Nevember-Hefl): Budget för die 
Marine und die Colonieen für 1880. — Die Panzerung der Schiffe. 

— Die Franssösiflchen Colonieen auf der UniTereal-Ansstellnng 1878. 

— IHe wissensehaftlichen Einrichtongen der ehemaligen Marine. — 

RveeMier Invalide (Nr. I78--238): MUitoirische Nachrichten 
ans OesterreiGfa. — Die Kasernen in den verschiedenen Enrn[>äischen 
Staaten. — Das neue taktische Lehrbuch des Generals Dragomirow. 

— Der Krieg der Englander m Afghanistan. — 

Wajenny Sbomik (Oetober-Hefl): Das Lowtscha-SscIvi-neta- 

schenient 1877 — 78. — Betrachtungen über die Cavallerie. Die 
Bedeutung tier gezogenen Mörser zur Kflst^invertiieidiKung i;t'i;en 
Panzcrscliiffe. — Ueber die Organisation von EisenbahnbiitaillniH ii. — 
Turknienien und die Xurlunauen. — Die Stellung auf dem Etntpnl- 
balkan. — 

Artillerie-Journal (October- Heft): Der Wirkung des Schusses 
auf di« LafTette. Mittel znr Erj^änzune der Feuerwerker bei der 
Feldartiilerie. — Die jirtilleristisdien Versuche in Oestern'it Ii 1878. — 

Ingenieur-Journal (September-Heft): Die Vorposten- oder lliegende 
Telegraph. Die nen«st»'n Scbieszversuche bei Meppen. 

Morelcoi Sbornik (October-Heft): Ueber die Bedeutimg deb ^Vrtii- 
leriefeuers auf Schiften. 

L'Esercito (Nr. 123—135): Von der Ordnung und Thätii-keit 
der militairischen Verwaltungskörper. — Die bevorstehenden Beur- 
lanbnngen und organischen Bednctionen der Unterofliziere. — Das 
Piemontesische Heer in 1795—96 nnd General Bonaparte. — Die 
Müitairschnle von Modena. — Die ünterrichtsfrage. 

RIviita mllltare HaHana (Oetober-Hefl}: Einige Ideen über die 
Organisation des Dienstes der Straszen-Locomotiven. — Einige Be- 
merkungen fiber das Infanterie-Exerzier-Reglement. — Der Feidzng 
Yon 1742. 
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VerzeicbAUB der bedeutenderen Aafs&toe 



RIvista marittlma (October Hefl): Reise der Kgl r..rvette „Vettor 
Pisani." — Der Kgl. Aviso-Dainpfer „Rapido" im Ivotlien Meere nnd 
im Golf von Athen. — Die Sec^}chlacht von Iquique. — Das Kro- 
patschek-Gewebr. 

Army and Navy Gazette (Nr. 1030-1034): Die Königruhe 
Marine -Artillerie. — Der Krirg in Süd-Aoierika. — Die Einnahme 
von Cabul. — Der nächtliclie Angriff anf das Fort Monckton. — 
Die Marine - Artillerie in Amerika. — Die Franzöni^ehe Armee im 
Jahre 1878. — Der Krieg in Afghanistan. — Ueber die Lage der 
Freiwilligen. — Narht - Versuche mit dem „Lay" -Torpedo. — Die 
Eingeborenen - Armee in Indien. — Der seeärztliclie Dienst. — Die 
Artillerie der Vereinigten Staaten. — Die Seedienste im Zalakriege. 
— Die Gefangennahme <les ..lluaxar". 

Naval and Military Gazette (Nr. 2443—2446): Die Eipcdition 
nach Afghanistan. — Die Torpedo-Kriegführung. — Die Verbrechen 
in der Französischen Armee. — Der erwartete Krieg iwiachen China 
und Japan. — Ueber das Feuern im Felde. 

Army and Navy Joumai (Nr. 840—843): Das Unglück beim 
Milehstrom. — Ueber Angriffs - Torpedos. — Die Krapp'schen Ge- 
schütze. — Das Infanterie-Feuer der Zukunft. 

La Belgiqua militaire (Nr. 454—457): Ueber das Infanterie- 
gewehr. — Das neue Schieszreglement. — Stadie aber das Regle- 
ment der Armeen im Felde. — Das Albinigewehr. 

Allgemeine Sehwelterieche MllKairZeitung (Nr. 42-46): Tak- 
tische Stadien. — Einige BetraehtoBgen Oi>er die l^ton romande 
1798. — Die Truppenzusammenziehang der L Division. — Der 
Katzen des Fecbteas mit Säbel-Bijonnet and anderen Nahwaifen. 

Revue milHaire enleee (Nr. 22): Bie Yersammlang der I.. Di- 
vision. 

ZelMirifl fDr die Schwelzerieche ArllHerie (llr. 10): Ma- 

schinen-Geschütze. 

De MilHaire Spedator (Nr. II): Die Schieszversnche zu Meppen 
im Angast 1879. — Üeber den Vorpostendienst der (Tavallerie. — 
Ueber die Leitung von taktischen Üebongen aaf der Karte. — Die 
HerbstmanOver der % Division 1878. 

Norsk MIIHaere TIdsskrift (42. Bd. 10. Heft): DieHiUtairBchiesz- 
st'hule in Spandau. — Ueber den Russisch-Türldschen Krieg. — Be- 
merkungen über das Bergen'sehe Museum. 

Kongl. Krigsvetenskaps-Akademiens Handlingar (18.-18. Heft): 
.lahresbericht über die Veranderungiu in der Befestigungskunst. — 
Ueber die Befördertiug zu dem ersten Ofliziersgrade. — Jahres- 
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bericht über die Verändeniiigen in der Topographie. — Der Streit 
um Merv und Gorzno. Uebcr Massenfeuer auf grosze Entfer- 
nimgen. — Die neuesten VorschrifteD für die Bataillone- und Com- 
pagnie-Uebungen in zerstreuter Ordnung in Russlaud. 

Memorial de Ingenieros (Nr. 20 u. 21): Der Capituin Cristöbal 
de Rojas, Militairschriftsteller (Fortification) des IG. Jaiurhonderts. — 
Belgische Versuche über Vertwssemng der £rrichtang von Polver- 
magazinen. — üeber Theilnng des electrischen Lichtes. 

Rivitta milHar (Nr. 19 u. 20): Zusammensetznog und Organi- 
sation des Egyptiachen Heeres. — Bericht der (Portogisischen) Com- 
mission zur Revision des Infanterie-Reglements. — Das Deutsche 
Militair-Strafgesetzbaeh. — Die Portngisiscfae HlÜfedivision in Spanien 
1835—37. — Ueber Wegbringnng von Yerwnndeten nnd Kranken 
vom Sddachtfelde. — Die OfSzier-Avancementsfrage in Portugal. 



XXIX. 

Yerzeichuiss der bei der Bedaction eingegan- 
genen neu erschienenen Bttcher n. s. w. 

(15. October Ms 15. November.) 

Adrycki de Adryce, Higniund, K. K. Oberlieutenant im F.-M.-L. 
Graf Thun-Hohenstein-Linien-Infanterieregiment Nr. 54: Prak- 
tische Anleitung für das Spadon-Fechten, nebst einer 
analytischen Abhandlung des Lectionirens , sowohl zum Schul- 
ais Selbstunterricht. Mit 5 Tafeln. Wien 1879, L. W. Seidel 
u. Sohn. 8». — 98 S. — Preis 2 Mark. 

Bnmner^ Horlti Bitter t.^ K. K. Hauptmann im Geniestab u. s. w. : 
Leitfaden ffir den Unterricht im Festnngskriege. Zum 
Gebrauche ffir die E. E. Militair-Bildungsanstalten u. s. w. Mit 
3 Tafeln. Vierte verbesserte Auflage. Wien 1879» L. W. Seidel 
u. Sohn. — 8®. — 88 S. 

T. BewaUy Rittmeister und Escadronschef im AHmärk. Ülanen-Re- 
gimenbNr. 16: Der Cavallerie-Garabiner M. 71. Beschrei- 
bung und Gebrauch. Nach den offidellen Instructionen bearbeitet. 
Mit 20 Holzschnitten im Text Berlin 1880, F. Schneider u. Comp. 
— kl. 8^ — 94 S. — Preis 1,60 Mark. 
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Kaehlig:, Theodor, gewesener Kais. Mex. Cavallerie-Offizier: Ge- 
schichte der Belagerung von Quoretaro. Nach antheD- 
tischen Quellen und eigenen Erlebnissen. Wien 1879, L. .W. 
Seidel u. Sohn. — S^. — 118 S. — Preis 3 Mark. 

Knonv ISmily Major: lieber Entwickel nng nnd Gestaitnng 
des Heeres-Sanitütswesens der £nropäi6chen Staaten. 
Von militairiachem Standpunkt. 6. (SdiliiBS-} Heft Hannover 
1879, HelwingVhe Verlagsbuchhandlung. — Lex. 8. — 152 S. 
Preis des ganzen Werkes (64 Druckbogen) 90 Mark. 

Pttkly AMf, K. K. Hauptmann im Pionier-Begimeat nnd Lehrer 
an der E. K. teehnisdien Militair-Acadttnie zn VHm: LeitfadeB 
fftr den Unterrieht im Pionierdienst L Th^il: Vor- 
kenntnisse. 247 Figuren mit 7 Tafeb. Wien 1879, L. W. 
Seidel u. Sohn. — 8^. — 119 8. 

Bimtlne Hlttteire» It • P^s 1880, OUendorf. ~ kl. 8<». — 

207 S. 

Strassner, Gustav, Premieilientenant k la snite des Kfinigi. Bayer. 
2. FuszsrtiDerie-RegimementB : D er F n s 2 - Kanonier. Leitfaden 

zum Artillerieunterricht für Unterofti ziere und Mannschaften der 
Fuszartillerie. Mit 39 in den Text gedruckten Figuren. Zweite 
vollständig umgcuibeitete und vermehrte Auflage. Leipzig 1880, 
Alfred Krüger. — 8°. — 206 S. 

Th&rheini, A. Graf: Gedenkblätter aus der Kriegsge schichte 
der K. K. Oesterreichischen Armee. 6. Lieferung. Xeschen 
1879, Karl Prochaska. — H^. — 63 S. 

Westphal, Major z. D.: Handbuch der Ortsbefestigung im 
Feldkriege, bearbeitet tür Offiziere der Infanterie und Pioniere. 
Zweite Auflage. Metz 1880, Deutsche Buchhandlung (Georg 
Lang). — S^. — 211 S. und 22 Taf. Preis 9 Mark. 
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